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Sci der gallen g 


1s Fortſetzungen zu ermäh- 


als einen Theil ausmachen; dahe⸗ 


ro ich mich entſchloſſen, noch zwey 
Theile zu liefern. In iedem 13 
5 en 


Vorrede. 


den et ron wa drey neue 1. Geschichte 10 und | 
zugleich die Zuſaͤtze erfolgen. Ich 
glaube eine ſolche Einrichtung dürfe - 
te meinen Leſern beſſer gefallen, als 
wenn ich ihnen bloſſe Zuſaͤtze vorle⸗ 

gete. Ein gewiſſer Hannoͤverſcher 
Gelehrter verlangete neulich in den 


Hamburgiſchen Berichten, ich moͤg⸗ 5 


te die Geſchichte der Herren, 9 0 


Buͤnemann, Triller und Schelhorn 
einrücken. Zu den beyden erſtern habe 


einige Hoffnung. Von den letztern a⸗ 
ber kann noch nichts verſprechen. Im 


XI. Theil habe von ohngefehr einige 5 


Druckfehler angetroffen. z. E. S. . 
3.9. patrem für patres. S. 4. 2 
19. nebt fur nebſt. S. 244. 3.12. g⸗ 
lumwrum fuͤr alumnorum. Der ge 
neigte Leſer wolle ſelbige gůtigſt — 
beſſern und mich ſeiner fernern ch o- 
1 ao 101 


8. C. Strodtmann. 
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Freyherrn 


von Munchhauſen, 


Sr. Königl. Majeſtaͤt von Großbritannien und 
Churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Braunſchweig Kine 
burg Sochbetrauten wirklichen geheimen er 2 


und Staats Miniſters Erbherrn au 
„ 5 sch 1 0 


eines Herrn, der von feinem Ks 
nge geliebet, und von dem gan⸗ 
zen Hannoͤverſchen Lande vereh⸗ 
ret wird. Selbiger iſt der Hoch⸗ 


geborne Poi Philipp Adolph von Münch ⸗ 
Be ‚el. Gel. XII, . | 8 Das 


Dir 0 uns an eine Gesicht 0 


> 


242 242 Polly 2 — von „mnchen. i 
DAB: Geflecht der der Herren von Munch 
Keen iſt ſchon feit 600. Jahren mit vielem 
Rahm bekannt. Es hat ſich nicht nur durch 
ganz Deutſchland ausgebreitet, ſondern auch 
auſſer den Grenzen deſſelben; A allenthalben aber 
hat es ſowohl im Kriege als im Frieden die 
größten Dienſte geleiſtet. Der Herr Profeſſor 
Treuer hat uns eine Geſchlechtshiſtorie des 
Hochadel. Hauſes der Herren von Muͤnchhau⸗ 
ſen im Jahr 1740, geliefert, auf welche wit uns 
der Kuͤrze halber beziehen. Wir bemerken hier 
nur ſo viel: Daß das Muͤnchhauſenſche Ge⸗ 
ſchlecht ſich im aten Jahrhundert in die ſchwar⸗ 
zꝗQund weiſſe Linie getheilet, und daß unſer Herr 
von Muͤn hhauſen zu der erſten gehoͤret. 


Herr Gerlach Heino von muͤnchhau⸗ 
ſen und Frau Catharina Sophia, geborne 
von Selmnig, find die begluͤckten Eltern unſers 
Miniſters. Jener war nach verſchiedenen Bes 
dienungen am 1 Bauſchthe zischen Hofe zuletzt 
Churfuͤrſtl. Brandenburgiſcher Oberſtallmeiſter, 
mußte aber wegen ſeines kraͤncklichen Zuſtandes 
im Jahr 1689. um Erlaffung feiner Dienſte an⸗ 
halten, nach deren Erfolg er bis an ſein Ende, 
das 1710. den 9. Jenner hereinbrach, auf ſeinen 
Guͤtern zu Steinburg ſich aufbielte. Die Frau 
Mutter war eine Tochter des Churfuͤrſtl. Saͤch⸗ 
ſiſchen geheimen Raths Cammerherrn und Ds 
beraufſehers der Grafſchaft ansfeld, Erbherrn 
in en ſurt, Ak Steinburg und 10 
nich⸗ 


N 
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nichborn, des Herrn Ernſt Sriedemann von 
Selmnitz. Sie ward ihrem Eheherrn 1683. 


den 13. Jenner angetrauet, und uͤberlebte ihn uͤ⸗ 


ber 20. Jahre. Die Ehe iſt mit vielen Kindern 


SA. 


von Gott geſeegnet, unter welchen auffer un⸗ 


ſerm Herrn von Muͤnchhauſen, deſſen gelehr⸗ 


te Geſchichte wir diesmal liefern wollen, Se. 


Excellenz, Herr Gerlach Adolph von Nuͤnch⸗ 
baufen, Koͤnigl. Großbritannſſcher und Chur⸗ 


fürſtl. Braunſchweig⸗Luͤneburgiſcher wuͤrcklicher 


geheimer Rath, Staatsminiſter und Großvogt 


des Herzogthums Zelle, Erbherr auf Straus⸗ 


furt u. ſ. f. als der ältere Herr Bruder, beſon⸗ 1 


ders zu merken find. Die Geſchichte dieſes Mi⸗ 
niſters hat der Herr Conſiſtorialrath Goͤtten im 


erſten Theil des gelehrten Europa entworfen. 


Der Hochgeborne Herr Philipp Adolph 


von Muͤnchhauſen trat im Jahr 1694. den 7. 


Juli in dieſe Welt. Von Kindheit an wurden 


ihm geſchickte Hofmeiſter gehalten. Die ver⸗ 
nuͤnftigen Anführungen derſelben und eine gro ⸗ 
ſe Faͤhigkeit des Verſtandes machten ihm die 


Wiſſenſchaften leichte, ſo daß er deswegen die 


ndöthige Leibesübungen zugleich treiben konnte. 


Im 19. Jahr feines Alters, nemlich 1713. war 
er genugſam zur Academie vorbereitet, weswe⸗ 
gen er ſich zuerſt nach Jena und von da nach 
Halle begab, wo er die berühmten Männer, 


Thomaſius, Gundling, Ludewig und Boͤh⸗ 
mer hoͤrete. Sein ausnehmender Fleiß laͤßt 


\ 
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ſich aus den al 
ſchlteſſen. e 


Im Jahr 716. ließ er nemlich von der iu⸗ 


gelegten academiſchen Proben 


| riſtiſchen Facultaͤt zu Halle dasjenige Examen 


mit ſich vornehmen, welches diejenigen ausſte⸗ 
hen muͤſſen, die die Doktorwuͤrde erhalten wol⸗ 
len. Er vertheidigte auch, um die Pflichten 
eines Doctorandi zu erfüllen, eine von ihm ſelbſt 
ausgearbeitete academiſche Streitſchrift unter 


dem Vorſitz des Herrn geheimen Rath Boͤh⸗ 


5 


mers. Sie handelt de iure Principis circa di- 
miſſionem miniſtrorum, und beträgt 10. Bor 
gen. Ja, noch in eben demſelben Jahre, nem⸗ 
lich den 14. October, verfochte er als Praͤſes die 
zwote Diſſertation: De iure miniſtrorum, exi- 
gendi a principe dimiſſwnem, auf 6. Bogen. 
Indeſſen haben Ihro Excellenz doch die Wuͤrde 
eines Doctors der Rechten nicht wuͤrklich an⸗ 
genommen. 2 e | 


Bald darauf verließ unſer Miniſter die Uni⸗ 
verſitaͤt Halle und begab ſich auf Reifen, Nach 
Vollendung derſelben fand er ſein erſtes Gluͤck 
an dem Hochfuͤrſtl. Braunſchweigiſchen Hofe. 
Er ward im Jahr 1717. bey dem damals regie⸗ 
renden Durchlauchten Herzoge Auguſt Wil⸗ 


helm Cammeriunker, und erhielte nach der Zeit 


auch eine Stelle im Hofrathscollegio. Nach 
ſieben Jahren verwechſelte er die Herzogl. 
Braunſchweigiſchen mit Koͤnigl. . = i 

IS ur⸗ 
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Philipp Adolph von Mlünchhaufen, 247 
Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Dienſten. Er ward 
nemlich 1724. Oberappellationsrath. Weil der 
Herr geheime Rath hier einem Oberhaupt die⸗ 
nete, in deſſen Ländern er geboren war und ſei⸗ 
ne Güter hatte, und von dem er ſich weitere Be⸗ 
foͤrderungen verſprechen konnte: ſo waren ihm 
die Saͤchſiſchen Dienſte freylich hoͤchſt ange⸗ 


nehm. Allein die Vorſicht fuͤhrete ihn dennoch 


aus denſelben heraus, als Se. Koͤnigl. Hoheit, 
Ernſt Auguſt, damaliger Biſchoff zu Osna⸗ 
bruͤck, ihn im Jahr 1728. als wirklichen gehe 
men Rath beriefen. Die Gnade dieſes Prine 
zen gegen den Herrn von Muͤnchhauſen und 

das Vertrauen zu demſelben waren gleich groß. 
Man wird dahero leicht ermeſſen, wie ſehr der 
Tod ſeines Herrn, der noch in demſelben Jah⸗ 
re den 14. Auguſt erfolgete, ihn muͤſſe geruͤhret 
haben. Doch, die preiswuͤrdige Eigenſchaften, 

die beſondere Verdienſte und der unausbleibli⸗ 


ce Ruhe unfers Prader ber Or. Mie 


ieftät den Monarchen von Großbritannien, 
Georg den II., ihn in dero Dienſte zu ziehen. 
Der Todesfall des Herrn von Stafhorſt, den 
als geheimer Rath zugleich die Stelle eines era _ 
ſten Regierungsraths in den Herzogthuͤmern 
Bremen und Verden zu Stade bekleidet hatte, 
gab Gelegenheit zu feiner Befoͤrderung. Es 
wurde ihm nicht nur dieſe Stelle zu Theile, ſon⸗ 
dern, da er ſchon vorher zu Osnabruͤck als wuͤrk⸗ 
licher geheimer Rath in Dienften geſtanden, fo 
wurde ihm zugleich der Rang eines General⸗ 
. 1 Q 3 Lieue 
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Lieutenants beygeleget. Es war war das ı7: 1730. Jahr, 
als unſerm Mmiſter die Regierung der Here 
zogthuͤmer Bremen und Verden als erſtem Re⸗ 
gierungsrath anvertrauet und zugleich der Vor⸗ 
ſitz in allen Collegien dieſer Länder eingeraͤumet 
wurde. Im Jahr 1731. mußte er die Huldigung 
für den G Großbritanniſchen Monarchen in dem 
Sr. Majeftät zuerkannten Lande Hadeln ein⸗ 
nehmen, und von dieſer Zeit an hat der Hert 

von Muͤnchhauſen auch die Regierung über 
daſſelbe, unter dem im dortigen Lande üblichen 


Nahmen eines Grafens, der Kennern der deut⸗ 


ſchen Alterthümer bekannt ſeyn wird, bis hieher 
gefuͤhret. Im Jahr 74 ward er zu der Wuͤr⸗ 
de eines wuͤrklichen Staats⸗Miniſtets erhoben, 

mithin in das zur Regierung des gantzen Chur⸗ 
fluͤrſtenthums verordnete hohe geheime Raths⸗ 
Collegium eingefuͤhret; jedoch mit Beybehal⸗ 
kung derer in den Herzogthümern Bremen und 
Verden, wie auch im Lande Hadeln, ihm an⸗ 
vertraueten anſehnlichen Bedienungen: daher er 
auch die mehreſte Zeit zu Stade ſich aufhielt. 
Die Handhabung der Gerechtigkeit, die Ge⸗ 
dult, auch die Geringſten anzuhören , die beſon⸗ 
dere und zu vielen und groſſen Vortheilen gluͤck⸗ 
lich ausgeſchlagene Vorſorge fuͤr beſagte Her⸗ 
zogthuͤmer und Laͤnder, die mehrmahlige Wie⸗ 


derherſtellung einiger vom Waſſer gaͤnzlich uͤ⸗ 


berſchwemmeten Oerter, welche zuweilen mit 
augenſcheinlicher Gefahr auf dem Waſſer be⸗ 
ordert 1 8 85 erwarben dem Herrn gehei⸗ 
men 
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Sr Rath eine allgemeine Liebe, die ſich hat⸗ 


mete, als er im vorigen Jahre nach dem Abſter⸗ 


* 


ben Sr. Excellenz des Herrn von Haus von 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt nach Hannober gerufen 
wurde, und daſelbſt. feine beſtaͤndige Wohnung | 
nehmen mußte, damit er nebſt denen uͤbrigen 


Herren geheimten Raͤthen, die Angelegenheiten 
5 Landes deſto ac deen könnte. 1 


Des Herrn geheimen Raths v von manch f 


hauſen Excellenz haben ſich zweymal verhe 
rathet. Die erſte Gemahlin, Fraͤulein Char⸗ 
lotta Luiſa von Muͤnchhauſen, war aus 


dem Hauſe Neuleitzkan und folglich us ae 


ley Geſchlecht mit unſerm Miniſter. Er ließ ſich 


dieſelbe 1724. den 2. Jul. antrauen 1 verlohr 


fie 1730. den 24. Jan. durch einen ſchmertzlichen 


Tod. Die von dieſer Ehe hinterbliebene Kin⸗ 
der ſind Y) Sophia Dorothea Eleonora. Die⸗ 
ſe Fraͤulein ward 1725. den 19. Maͤy geboren 


und 1743. den 11. October an den Hochwohlge⸗ 
bornen Herrn Otto Melchior von der Decker, 


Erbherrn zu Rittershofe im Lande Kedingen, da⸗ 
mals Cammerjunker am Hochfürſtl. Wolfen⸗ 
büttelfchen Hofe, nun aber adjungirten Ober⸗ 

hauptmann in Bremen, verheyrathet. 2) Ste 
derich Otto, geboren 1727. den 27. Maͤy lieget 
jetzo den Wiſſenſchaften unter der Aufiicht des 


Sa 


Herrn Licentiat Peſtels, eines Sohnes des ber - 


9 5 Rintelſchen Rechtegelehrten, au Goͤt⸗ 
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448 Philipp Adolph von klluͤnchhauſen. 
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tingen ob. 3) Fräulein Wilhelmine Ehriſtine, 


4 


iſt geboren den 6. Maͤy, 1728. 


Die zwote Gemahlin iſt eine Fraͤulein von 
der Schulenburg. Sie heiſſet Sophia, 
Charlotta, Ludovica, Wilhelmina, und 
iſt eine Tochter des Herrn Auguſt von der 
Schulenburg, Erbherrn zu Altenhauſen, und 
der Frauen Luiſe Eliſabeth, einer gebornen 

von Spiegel, von und zu Pickelsheim. Sie 
ward mit Sr. Excellenz 1738. den 14. October 
vermaͤhlet. Die Kinder dieſer Ehe find ) Ger⸗ 
lach Adolph, geboren 1739. den 13. Auguſt. 2) 
Auguſt Wilhelm, geboren 1740. den 29. Sept. 
2 Friederica Ehrengarte Helene, geboren 1742. 
den z. Jan. Beyde find bald geſtorben. 4) 
Johann Philipp, geboren 1744. den 21. Jan. 5) 
Charlotta Friederlca, geboren 1745. den 8. Jan. 


Unſer Miniſter iſt, wie Jedermann aus den 
zu Halle abgelegten Proben leicht erachten wird, 
ſtark in der Rechtsgelahrtheit. Er hat aber 
auch an den ſchoͤnen Wiſſenſchaften einen gu⸗ 
ten Geſchmack. Die Bibliothek Sr. Excellenz 
iſt ſchoͤn: doch nehmen die Buͤcher, die zum dfe 
fentlichen Recht und zur Hiſtorie gehoͤren, den 
meiſten Platz ein. 60 . 


Die eigene Schriften St. Excellenz ſind ſchon 
oben angezeiget, daher wir dieſelben dem Ende 
der Geſchichte nicht beyfuͤgen Dürfen. 
6 


a 1 eh 


* 


* ur —— 2 En 2 1 
7 N 7 7 1 
N i 2 f 5 N 9 * 5 Ki N \ y 
Ä N 8 8 9. 48 1 a . Kirk r 
i RR / N 5 5 } 0 
f 1 „ FA e 4 
} 3 5 ww‘ *. 4 4 e , ö 
N ) ö 1 AN 0 
1 * N 1 
5 . 1 SEN 2 
} er 1 NEN ® N 
/ 
* 


des Herrn 


Johann Adgil, 
Parlamentsgliedes zu Londen und zu ı 
5 a - ! Dublin, 775 Ha Ft 15 : 


8 8 nein Buch, das den Geſchichten der 
Jetztlebenden Gelehrten gewidmet iſt, 
geghoͤren keine verſtorbene Maͤnner; 

und dennoch ſoll Herr Johann Asgill einen 

Platz darinn haben, der, ſo viel man weiß, 


ſchon in der Ewigkeit ſich befindet. Er hat ein 


beſonderes Vorrecht vor allen andern Gelehr⸗ 
ten, um deſſen Willen ich ihn beſchreiben muß. 
Es iſt bereits in der Geſchichte des Herrn D. 
Kortholts gemeldet worden, daß er den feſten 


Glauben gehabt, er wuͤrde nicht ſterben. Um | 


"feines auſſerordentlichen Glaubens willen kön⸗ 
nen wir ihn alſo wohl unter die noch lebenden 
Gelehrten rechnen. Den Aufſatz von ſeiner 

Geſchichte habe ich dem beruͤhmten Herrn 
Doctor Kortholt zu verdanken. Es iſt zwar 
nicht alles darinn ganz genau beſtimmet: indeſ⸗ 
fen fehlet es doch nicht an den Hauptſtuͤcken. 
Ich will die eigene Worte des Herrn Doctors 

herſetzen und nur Dasienige beyfuͤgen, was in 

Be: 25 Bee. 
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Zeitungen und Buͤchern anderer Gelehrten von 


ſeinen Schriften gemeldet iſt. Herr Kortholt 


* 


ſchreibet alſo: 93 


Den vierten Hornung 1734. habe ich in Be⸗ 
gleitung des nunmehr ſeeligen Herrn Doctor 


Gerdes und des Herrn Magiſter Stockmaiers 


aus Tuͤbingen den Herrn Johann Asgill be⸗ 
ſuchet, und noch deſſelben Abends habe in mei⸗ 


nem Collectaneenbuche e von ihm nie⸗ 
dergejehtieben : 0 | 


Monſieur Ascill iſt beynahe so. Jaht alt. 
er hat eine Schrift heraus gegeben, in welcher 


er behauptet: Dieienigen, welche einen ſtar⸗ 


ken Glauben an JEſum haben, werden auch 
hier zeitlich nicht ſterben. Als ich ihn fragte, 
ob er ſeine Meinung noch nicht geaͤndert? ant⸗ 


wortete er: when i change my opinion, you 


Thall know it, and all the world. Das iſt: 
Wenn ich meine Meinung aͤndere, ſo ſollt ihr 


es nicht allein erfahren, ſondern auch die gan⸗ 


ee Welt. Er tröſteke ſich damit, daß, ob er 


gleich ietzo keine Junger und Nachfolger habe: 
ſo habe er doch Exempel vor ſich am Enoch und 
Elias, welche lebendig gen Himmel gefahren. 


Er meinete, er ſolle auch lebendig gen Himmel 
genommen werden, und hiedurch wuͤrde die itzt 


ſo unglaͤubige Welt von der Wahrheit der 
Chriſtlichen Religion uͤberfuͤhret werden. Er 
will ſeine Schriften zusammen e I. 

| Er 


NR — | 1 
cr dat ſi 0 durch Schriften für d das 7 
Hannover vor dieſem ſignaliſiret. Es kam zu 


der Zeit, als Georg J. die Regierung aral er 


ne Schrift unter dem Titel heraus: The N 
ol Succeſſion. Selbige hatte ein Torrys zu 
Vertheidigung des Praͤtendenten verfaſſet. Mr. 
Aseill aber hat dieſes Buch fo geſchickt wider⸗ 
leget, daß er alle Gruͤnde des Tortys laͤcherlich 
gemachet. Er iſt ein Mitglied des Parlaments 


ſowohl in Irrland, als auch in En ng eland ger ; | 


weſen; in Irrland aber nur 14. Tage. Aus 
dem Parlament in Engelland iſt er auch aus⸗ 
geſchloſſen worden, wozu ſeine ſeltſame Lehren 
wenigſtens die vorgegebene . geweſen. 


Nach geendigter Rebellion in Sidel 


wurden den Rebellen ei Guͤter weggenommen. 


Asgill hat nachmals eines von ſolchen Land⸗ 
guͤtern, welches der König einem gewiſſen Lord 
geſchenket hatte, gekaufet und darauf die Pe 
ter deſſelben Lords geheyrathet. Wegen dieses 


ſeines Landgutes in Schottland hat er ietzt ei⸗ 


nen Proceß und ſelbiger iſt die Urſache, daß er 
Schulden wegen in Kings beachs Prien oder 
im Königlichen Strandgefängniß in Arreſt if. 
Ich habe ihn darinn beſuchet. Es iſt eine ge⸗ 
wiſſe Gegend in Southwark, wohin ſich 
Staatsgefangene und andere, welche einen ſehr 


% 


ertraͤglichen Arreſt halten ſollen, begeben müſ- 


ſen. Die Gefangenſchaft iſt gar nicht beſchwer⸗ 
| lich. Alsgill hat eine eigene * und kann 
ö m 


= 


„ Johann Asgill. 


= 


im Garten ſpatziren gehen, wie auch in einem 
gewiſſen Diſtrict, etwa eine engliſche Meile 
weit, the Liberty genannt. In Tems-Time, 


das iſt, wenn ſeines Proceſſes wegen ein Ter⸗ 


min einfaͤllt, iſt es ihm erlaubt, des Proceſſes 


halber hinzugehen, wohin er will. 


*. 


— 


1 Monſieur Asgill ſiehet einem alten Manne 


aͤhnlich genug, ſcheinet aber friſch und geſund 
zu ſeyn. Er ging zu der Zeit, da der feel. Herr 
D. Gerdes, Herr M. Stockmaier und ich ſaſ⸗ 


ſen, im Zimmer herum und redete mit ziemli⸗ 


cher Heftigkeit. Bisweilen wird er doch, wie 


er ſagt, etwas unpaß. Er wird aber, nach 


ſeinem Bekenntniß, in der Meinung, daß er 


nicht ſterben, ſondern lebendig gen Himmel fah⸗ 
ren ſoll, immer mehr geſtaͤrket. So weit ge⸗ 
het dasienige, was der Herr Doctor in ſeinen 
Handſchriften zu Londen von ihm aufgezeich⸗ 
net. Nachgehends hat ihm der engliſche Lega⸗ 
tionsprediger zu Wien, Herr Sofia Allen be⸗ 
richtet, daß Monſieur Asgill ſeit 1738. unter 
die Todten zu zählen ſeyr. Der Herr Doctor 
Köcher hat ihn zwar ſchon 1733. im Todtenre⸗ 
giſter der Gelehrten, von denen ihm Nachrich⸗ 
ten gefehlet, in der Vorrede zu ſeinem neueſten 
Lexicon angefuͤhret; weil ihn aber Herr Kort⸗ 
holt noch 1734. beſuchet, und Herr Allen erſt 
ſeit 1738. tod geſaget: ſo iſt Asgill aus Man⸗ 
gel oͤffentlicher Nachrichten zu frühzeitig in das 
Reich der Todlen verwieſen. Es würde kurz ⸗ 

e | Fe Meile 
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Welle geweſen ſeyn, wenn er dieſen Umfand 
bey feinem Leben erfahren haͤtte. Rirleicht wär 
re ſein Glaube noch mehr befeſtigt worden. Die 
meiſten Schriften des Herrn Asgills ſchlagen 
in die Politik ein, und er hat vornemlich, wie 
ſchon oben angezeigt worden, das Recht des 
bannöverfchen Hauſes auf die dagliſche Krone 
behauptet. Sie ſind Dean 


An argument concerning translation. ewer⸗ | 
weis, betreffend die Berſetzung. Price 12. 5 
Der Preis 12. Pfennige. rn 1 


The jure diuino of the Houfe of ana. i 
zn örtliche Recht des Hauſes Hannover 


15 Eſſay for the Presſ. Ein N ir de | 
Preſſe, oder zum Drucke. „ | 


Mr. Asgills Defence on his Expulfio on 805 5 
the Houfe of Commons. 12. d. Das iſt: 
Monſieur Asgills Vertheidigung wegen ſei⸗ 
ner e aus a Hauſe AR 95 ö 
meine. „ 
Eairact of all . Ads or Parlarnent 1 7 Sitt- 
ling and Securing the Hannouer Succeflion 
Se. Being an Apology for an Omiſſion in 
a late Publication. 3. d. Das iſt: Auszug | 
aus allen Parſamentsacten, welche un a 
gung 


u 


an 
| ſetzung wid Verſicherung der T e des 
Hauſes Hannover errichtet worden; welcher 
Auszug zu einer Vertheidigung dienet wegen 
deſſen, was in einer luͤngſt herausgekomme⸗ 
nen Sammlung ausgelaſſen worden. 


The e Dexkirklien sbfrnßted from 
two anonymous Pamphlets: one intitled, 
lus ſacrum: the other: Memoirs of the 

Chevaliers de St. George. 6. d. Das iſt: 

Erklaͤrung des Praͤtendenten, aus zweyen, 

ohne Nahmen erſchienenen kleinen Schriften, 

deren eine unter dem Titel: ius ſacrum; die 
andere aber unter der Aufſchrift: Gedenck⸗ 

ſchriften des Ritters von St. Georg, im 

Diuuck erſchienen. | 


The Succeſſion of the Houfe of Hage 
vindicated, againſt the Pretenders ſecond 
Declaratlen ı in folio, intitled: the Heredita- 
yy Right of the Crown of England aſſer- 
ted. 12. d. Das iſt: Die behauptete Thron, 
folge des Hauſes Hannover gegen des Praͤ⸗ 
tendenten zwote Erklaͤrung, welche betitelt 
iſt: Das behauptete e en die Krone 
von Engeland. 


T he Pretenders Dadaiatiin or Baier 
1714. english’ d. With a Poſtſeript before it, 
in relation to Dr. Lesleys Letter fent after 
it. Das iſt: Des Pal ndenten Erklärung 
1 1 von 


1 N ER . 
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von 1 P05 lombiers 714. ins Engliſche uͤberſetzt, 
mit einer Nachſchrift von derſelben, welche 
ä ſich auf des Doctor Lesleys Brief, ſo nach 2 
derſelben abgessſſen worden, beziehet. a 


Nun if noch eine theologische Schrift übrig; 5 
worinn er ſeine beſondre eee „ 
Sie hat Die le Aufſcheift 5 


An Argument proving that 5 to Abe : 
Covenant of Eternal Life revealed in the 


x Seriptures, Man mag de translated from 8 


hence into that Eternal Life, without Ba | 


>, fing through Death altho the Human Na-. 


ture of Chrift himfelf could not be thus 
e tell he bad False through De- 
ath. | 
55 Nee vanis eredite Nbebisr 15 
‚Adfpieite en! Fanta Allem confpe 

| Ans, 
Le: ace krinted i in the Year 1716 p. 97. 
Das iſt: Ein Erweis, worinn dargethan 


ird daß nach dem in der Schrift geoffenbar⸗ 


ten Bunde des ewigen Lebens ein Menſch aus 
dieſem in das wi Leben verſetzt werden koͤn⸗ 
ne, ohne des zeitlichen Todes zu ſterben, ob⸗ 
gleich die menſchliche Natur Chriſti ſelbſt nicht 
dergeſtalt verfeße werden koͤnnen, bis er den 
Tod gelitten. London, gedruckt im Jahr 1715. 
87. e Dies muß zum wenigſten die 
zwote engli e Ausgabe ie denn vor 1 
5 
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ben iſt eine 1699. zu Londen gedruckt. Im 
ahr 1700. kam zu Rotterdam eine hollaͤndi⸗ 
che Ueberſetzung heraus. Der ſeel. Doctor 
Pritius hat uns auch eine deutſche Ueberſetzung 
geliefert. Leipzig, 702. 10. Bogen in 12. Ich 
weiß nicht, ob Asgills Nahme vor des Herrn 
Pritius Ueberſetzung ſtehe, denn Herr Reim⸗ 
mann hat folgenden Titel in feinem catalogo 
bibliothecae Theol. Syſtem. Critico S. 766. 
abdrucken laſſen: Anonymi Unſterblichkeit der 
Menſchen an Leib und Seele. Auszüge und 
Nachrichten findet man von Asgills Schrift 
ö beym Rabus in twe mandelyke Vittreckſels 
1701. Ian. & Febr. S. 156 Unſchuld. Nachr. 
1703, S. 27. u. f. Veſper. Groningan. Amſtel. 
1698. Colloq. 14. S. 293. Widerlegt iſt As⸗ 
gill in einem Gedicht des Herrn von S. Eore⸗ 
mont, nach dem Bericht der Bibliotheque Vo- 
lante, part. 5. a Amſterdam An, 01. S. 466. 
Ferner haben ihm geantwortet Qviſtorp im 
Collegio Difputat, diſput. 15. th. 4. Grapius 
in der Theologia recenf, controverfa. part. III. 
p. m. 47 Jo.; der Verfaſſer der Schrift: the 
Way tho Heaven, das iſt: Der Weg zum 
Himmel, und endlich Doctor Pritius in einer 
beſondern Diſputation. Ich will hier noch die⸗ 
ſes hinzuſetzen, daß vlelleicht der Herr Doctor 
Kortholt ſelbſt einmal Gelegenheit nimmt, des 
Asgills lebhaft vorgetragene Gruͤnde in einer 
Einladungsſchrift, oder in einer Diſputation zu 
unterſuchen. Nicht deswegen, weil fie — 
; | muͤh⸗ 


8 — Age a. 


! 17 J ah e ie 78 
vielmehr aus der Urſache, weil die Wöiderle⸗ 
gung feiner Meinung zu verſchiedenen nuͤtzl⸗ 

i Rare Bee Veen e a a 

ben kann. 1 en | 


Geſchloſſen den 10. Jenner . 745. 75 


Nach dem Beſchluß dieſer Geſchichte haben wir 
gefunden, daß auch der Herr Superinten⸗ 

15 dens Sanfen zu Ploͤn unter diejenigen gehd⸗ 

re, welche unſern Asgill widerleget. Es ge⸗ 

u ee folches in 1 5 Watz Sen 
lehre S. 128. Adi 
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33 Braunſchweigiſchen wirklichen Sof, 
und Cammerraths / Doctors und Drofeffors der 
Rechten und der Cameralwiſſenſchaften / wie 
| auch Aſſeſſors der iuriſtiſchen Facultaͤt auf der 
Univerſitaͤt zu Fee und N des 


Geſch. Jeztl. Gel, XII. 1 Bo 


258 Slot Se Seinrich inch Sicke 
e Carolin zu Zu Braun, . 


ſchweig. 


„ie Schickſale dieſes Gelehrten ſind al⸗ 
leine wehrt, daß wir ihn näher kennen 
lernen und ſeine Lebensumſtaͤnde er⸗ 
zählen. Herr Georg Heinrich Zincke ward 
1692. den 27. Sept. zu Altenrode, einem da⸗ 
mals adelichen Niß mitziſchen, nachhero Graͤfli⸗ 
chen hohenſteiniſchen Dorfe an der Meißniſchen 
Grenze, zwey Meilen von Naumburg, geboh⸗ 
ten. Herr Georg Heinrich Zincke, Predi⸗ 
ger an beſagtem Orte, war ſein Vater. Die 
Mutter, Johanna Bruͤcknerin, war eine 
e Herrn Nicol. Bruͤckners, des ehe⸗ 
mals zu Nebra wohnhaften Advocaten und 
Amtſchoͤſſers oder Amtmanns. Der Großva⸗ 
ter von vaͤterlicher Seite ſtand in der Bergſtadt 
Lutterberg in Braunſchweigiſchen Dienſten, wo 
ſich auch noch die Weſterhauſiſche, Nibertſche 
und andere Familien von den Schweſtern des 
Paſtors Zincke aufhalten. Von ſeinem einzi⸗ 
gen Bruder ſtammet eine Zinckifche 9 Garne im 
Heßiſchen ab. Der Urſprung dieſes Geſchlechts 
iſt in der Reichsſtadt Nordhauſen zu ſuchen, 
woſelbſt die Zincken ehemals Patricien und A⸗ 
deliche geweſen, aber bereits mit dem Uraͤlter⸗ 
vater in Verfall gerathen, ſo, daß der Aelter⸗ 
vater ſich ſchon in das hohenſteiniſche und ſtol⸗ 
e n und daſeſbſt lange Zeit I 
eis 


einer Familie im bür 0 
ehe des Großvater nach Lutterberg gekommen. 
Der Großvater von muͤtterlicher Seite war aus 


e Grande gelcbet, 
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der noch in Coburg und Eißfeld bekannten 


Bruͤcknerſchen Familie. Die muͤtte rliche Groß⸗ 
mutter Catharina Schroͤderin endlich iſt eine 


Tochter des Hauptmanns Schroͤders, der un⸗ 


ter den Graͤflich Reußiſchen Soldaten geſtan⸗ 
den und in ſeinem Alter zu Gera gewohnet. 


Als der Herr Hofrath kaum dreybiertel Jahr 


alt war, nahmen ihn ſeine muͤtterliche Groß⸗ 
eltern, die damals ſich wohl ſtunden, nach Ne⸗ 


bra. Er blieb bis in fein neuntes Jahr bey 
ibnen und genoß einen beſondern Hausunter⸗ 
richt, erſtlich vom Herrn Werckmeiſter nach⸗ 


mals Prediger, und drauf vom aden e 
einem noch ietzt zu Nebra lebenden Pre 
der Rechten. Im neunten Jahr kehrete er zu 


feinen Eltern zuruͤck, bey denen er nebſt ſeineem 
übrigen Geſchwiſter bis in das dreyzehente Fahrt 
ferner unterwieſen ward. Herr Trobicius, 
nachhero erſter Prediger zu Relchenbach im 
Voigtlande, wendete alle Mühe an, ihn im 


Ehriſtenthum, in der lateiniſchen und griechi⸗ 


ſchen Sprache, in der Hiſtorie, Geographie 


und Redekunſt wohl anzufuͤhren, fo daß er im 
dreyzehnten Jahr mit Nutzen die Naumburg⸗ 


ſche Stadtſchule beſuchen konnte. Er ward ſo⸗ i 5 


gleich in die erſte Claſſe geſetzet, in der der Re⸗ 
ctor M. Schende und N M. Hein⸗ 
7 Eee . 
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ſius lehreten. Der letzte war in der griechi⸗ 
ſchen Sprache gut bewandert. 


Durch einige Umſtaͤnde waͤre er bepnahe 
nach weniger Zeit von ſeinem Vorſatz zu ſtudi⸗ 
ren abgezogen worden. Er bekam Luſt zum 
Soldatenſtande und machte auch wirklich den 
Anfang, 2 aber doch bald darauf anderes 
Sinnes. Sie Eltern pen ihn darauf 
nach Sorau in dil Schule. Herr Paſtor Neu⸗ 
meiſter, als damaliger Superintendens da⸗ 
ſelbſt, nahm ihn in ſein Haus und an ſeinen 
Tiſch. Bey demſelben fand er Anleitung zur 
Poeſie, und weil zu der Zeit die Streitigkeiten 
mit D. Peterſen vom Herrn Neumeiſter ge⸗ 
fuͤhret wurden; ſo hate er Gelegenheit, auch 
davon manches zu hoͤren. Bey der Schule 

a 1 M. Bartſch als Rector, und Hencelius 

als Conrector, welcher nachmals als Rector in 
Merseburg gedienet hat. Die Weiſiſche und 
Hoſmanniſche Methoden galten auch in der 
Sorauiſchen Schule. Nach dieſen lernte denn 
der Herr Hofrath die lateiniſche und deutſche 
Sprachen, ſamt der Redekunſt. Auſſer dem 
wurden die Hiſtorie der Gelehrten, die Geogra⸗ 
phie, und die Vernunftlehre mit der Moral 
nach Buddei Lehrſaͤtzen getrieben. Die Leibes⸗ 
uͤbungen, mit welchen ſich der Herr Hofrath in 
Sorau befchäftigte, waren das Tanzen, Fech⸗ 
ten, Voltigiren und Reuien. Der Graf hielte 
theils vor die Pagen, theils vor die Schuͤler, 

1 unter 
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unter denen ſich viele don Adel befanden, . 


a Anführer, 


Die Zeit rückte nach gerade heran, dahu un⸗ 


fe Gelehrter auf Academien gehen ſollte; allein, 


einer ſeiner Mitſchuͤler, der in Dreßden in 
Guarniſon lag, lockte ihn mit Liſt wiederum 


in Kriegesdienſte, und ſo geſchahe es denn, daß 0 


4 1708. mit nach Brabant zu Felde gehen muß ⸗ 


Er that erſt Dienſte eines gemeinen Sol 


5 bald darauf aber eines Unterofficiers. 


In demſelben Jahre ward er von den Franzo⸗ 
ſen gefangen und nach Franckreich gefuͤhret, 


von wannen er ſich durch eine glückliche Flucht 


nach Weſtphalen unter vieler Angſt und Noth 
begeben. Der damalige Rector zu Lenep brach⸗ 


te ihn wieder auf die Gedancken, den Krieg 


mit dem Studiren zu vertauſchen, und der Herr 


Hofrath bereiſete darauf die Schulen zu Ham, 


Appſtadt, Dortmund und Bilefeld in If 
phalen. Endlich mußte er nach dem Willen 


ſeiner Eltern nach Ouedlinburg ziehen und der 


Unterweiſung des beruͤhmten Tobias Eccards 


noch ein halbes Jahr genieſſen, damit er ſeine 
Schulwiſſenſchaften wiederholen mögte. 


Zu Ende des 1709. Jahres begab er ſi d denn 

auf die Univerſitaͤt zu Jena. Seine Mutter 

wollte einen Prediger aus ihm haben, obwohl 

ſeine Großmutter und ſeine eigene Neigungen 

In die Rechten a an 795 
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M Ste re nachmals 5 Paſtor zu St. Jacob 
in Weimar, hatte die Aufſicht uͤber ihn, bey 
dem er auch guſſer der Logik die lehrende Theo⸗ 

logie, die Auslegungskunſt und Aſcetik hoͤrete. 
Zu Anfuͤhrern in der Philoſophie und Mathe⸗ 
matik erwaͤhlete er den Herrn M. Muſig, den 
Profeſſor Syrbius und den Herrn Hamber⸗ 
ger. Das Hebraͤiſche lernete er vom Herrn 
D Dang, die theologiſche Moral aber ſamt 
der Kitchenhiſtorie vom fee: D. Buddeus. Ale 
le dieſe theologiſche Wiſſenſchaften konnten doch 
die Hauptneigung bey ihm nicht unterdrücken, 
ia zum Theil vermehreten ſie dieſelbe, denn das 
| snebpaliebe kam ihm z ſauer vor. 


5 Schon i in ſeinem zweyten aeademifehen ae 
re fing er an die Alterthuͤmer des roͤmiſchen 
Rechts zu treiben und ein Collegium uͤber die 


Inſtitutionen beym Herrn D. Struve, der 


nachgehends in Kiel eine Profeßion erhielt, zu 
hoͤren. Bey dem Bruder dieſes Gelehrten uͤ⸗ 
bete er ſich ferner in der Hiſtorie der Rechten, 
wie auch in den Geſchichten der Gelehrten. 
Weil er in ſeinem vormaligen Soldatenſtande 
etwas vom Franzoͤſiſchen gefaſſet hatte, ſo trieb 
er zugleich dieſe Sprache in Jena weiter. 


Im Jahr 1713. nahm der Herr nu die 
Magiſterwuͤrde nach ausgeſtandenem Examen 
„ worauf er ſich im Diſputiren und Predi⸗ 

; gen IT u 5 den deutſchen und 9 
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ſchen Sur, 7 über die Moral und Hiſtorie der 8 


Gelehrten Collegia las. Eine Zeitlang vertrat 
er uͤberdem die Stelle eines Hofmeiſters bey ei⸗ 


nem iungen Brückner, einem Sohn des Weiſ⸗ 


ſenfelſiſchen Tammerraths, welcher ein Bruder 


ſeines Großvaters war. Bald darauf wendete 

er ſich aber nach Erfurt. Hier ſtand er das 
Colloquium bey der philoſophiſchen Facultaͤt, 
und das fo genannte Tentamen beym geiſtlis 


chen Minifterio aus, damit er fo wohl Freyheit 


N — 


Collegia zu leſen, als auch zu predigen exlange⸗ 


te. Sein vornehmſtes Geſchaͤfte ließ er dieſes * 


ſeyn, daß er den Nutzen der Weltweisheit in 
hoͤhern Wiſſenſchaften unterſuchte und ſeinen 
Zuhörern vortrug. Die Luft zu den Rechten 


wurde aber eben hiedurch noch mehr rege ge⸗ 
macht und er nahm ſich vor, ſelbige theils vor 


ſich zu ſtudiren, theils den Unterricht geſchickter n 


Rechtsgelehrten zu ſuchen, wobey ihm der Dos 
ctor und Profeſſor Löber, nachmals Syndi⸗ 


cus zu Nordhauſen, und der geheime Rath Ei⸗ 
nerts, der damals zu Erfurt lehrete, ſonderlich 


zu Huͤlfe kamen. Er hatte noch mehrere Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, die Theologie zu verlaſſen. Ver⸗ 


ſchiedene Zufälle am Halfe, wenn er ihn beym 
Predigen angriff, und einige andere Umſtaͤnde, 
a5. ihn rn von 8 Gegend 


An 


Von Erfurt eeifete der Her Hofrath 90 5 
* nö lehrete und lernete er, Er lehrete 
4 gem 705 . 
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nemlich die Philoſophie, Hiſtorie, Muͤnzwiſſen⸗ 
ſchaft, Wapenkunſt, und fo wohl den lateinis 
ſchen als deutſchen Styl. Selbſt aber lernete 
er die Rechten beſſer. Er hoͤrete nemlich die 
Reichshiſtorie und das oͤffentliche Recht beym 
Canzler Ludewig, das buͤrgerliche Recht bey 


den Herren Ludovici, Böhmer und Licen⸗ 


tiat Kruͤger, das Kirchenrecht beym Herrn 
Thomaſius, in den Proceßſachen aber ließ er 
ſich gantz beſonders vom Hofrath und ordent⸗ 
lichen Advocaten, Doctor Greiff, Anweiſung 
geben. In Halle verſahe der Herr Hofrath 
auch die Stelle eines Inſpectors bey einem koͤ⸗ 
niglichen Freytiſch. N NE, 


Nachdem der Herr Hofrath ſich genugſam 
in den Rechten vorbereitet, nahm er 720, um 
die Koſten zu erſparen, die Doctorwuͤrde zu Ex⸗ 
furt an, nachdem er die Pruͤfung ausgeſtan⸗ 
den, die ſogenannte lectionem curſoriam abge⸗ 
halten und ohne Beyſtand de receptione in 
cauponam diſputiret hatte. Gleich darauf wur⸗ 
de er nach ausgeſtandenem Examen von der 
Regierung zu Magdeburg vermittelſt eines Pa⸗ 
tents zum ordentlichen Advocaten in Halle an⸗ 
genommen. Er verſahe auch das Amt eines 
Secretairs, Juſticiarius und Syndicus bey 
den Coloniegerichten der Pfälzer in Halle, und 
ward bey Commißionen in Cammerſachen, auch 
bey andern Arbeiten zum Actuarius und Regi⸗ 
ſtrator gebraucht, wobey er aber doch W 
i X Die 


y 


1 W je 4 75 AB ä € A & ; 
IN 4 * 


eg — Zi ice. | 


ai über die Rechte, fondertich Sr die 
Camera lwiſſenſchaften geleſen. Endlich mach ⸗ 
ten ihn Se. Königl. Majeſtaͤt in Preuſſen Srie⸗ 
derich Wilhelm zum Fiscal der Krieges⸗ a 5 
Domainenkammer im Saalkreiſe und 
Manusfeldiſchen. Kurz darauf ward er nz 
zum wirklichen Commißtonsrath ernennet, mit 
beſtaͤndigen Commißionen in Pollcepſachen, z. 
E. uͤber das ganze Medicinalweſen im Saal⸗ 
und Mansfeldiſchen Kreyſe beehret und zum 
ra im W . ee er 
immet 


Dieſe anſchnliche Aemter verließ auer Ge⸗ 
lehrter, als er von des itztregierenden Herzogs 
zu Weimar Durchlauchten zum wirklichen Hof⸗ 
Regierungs⸗ und Oberconſiſtorialrath berufen 
wurde. Er folgete dieſem Wink 173 nachdem 
er zuvor ſeine Erlaſſung, die N 2 7 
ten war, bekommen. | 


Höfe find die höchften Schulen des . 
üchen Lebens. Fehlet es der Tugend niemals 
an Neidern, ſo finden ſich dieſelben an Hoͤfen 
in der groͤſſeſten Menge. Die geringſten Hand⸗ 
lungen werden daſelbſt beobachtet und von Fein⸗ 
den zum Sturz der Unſchuld angewandt, wenn 
ſi e gleich richtig ſind, oder hoͤchſtens nur vor 
ein Verſehen ſollten angeſehen werden. Fuͤr⸗ 
ſten find nicht ah wiſſend und werden zuweiſen 
von 70 Bosheit a Die EIER, | 
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dieſes U Diefes woes ctheils hat der Herr Hofrath Zincke Zinche 
zu ſeinem Schaden am Weimarſchen Hole er⸗ 
fahren muͤſſen. Ohnerachtet er ſeine Dienſte 


mit aller erſinnlichen Treue verwaltete, ſo 


ward er doch von einer Familie, die bald ſelbſt 
uͤbel fuhr und drauf gaͤntzlich ausſtarb, auf das 
empfindlichſte gedruͤcket, ſo gar, daß er ins Ge⸗ 
faͤngniß gehen mußte, aus dem er aber doch 


1738. befteyet wurde, da er feine Erlaſſung er⸗ 


hielte. Sein Wunſch war nun, ferne vom 


Hofe, anderwaͤrts in Ruhe und Fuphelt der 


Welt zu dienen. 


Anfänglich wendete er ſich, mit Ktanckheit 
beſchweret, nach Saalfeld, wo ihn der Hoch⸗ 
ſeelige Herzog Chriſtian mit vieler Gnade auf⸗ 
nahm und als einen Gaſt verſorgete. Nach 


Dreyviertel Jahren, da er ſich von ſeiner 


Schwachheit wieder erholet, that er eine Reiſe 
zu etlichen regierenden Haͤuſern der Reichsgra⸗ 
ſen der Reuſſen. Einige von denſelben verlan⸗ 


a geten verſchiedene Ausarbeitungen von ihm, und 


luden ihn ein, nach Graitz und Ebersdorf zu 
kommen, um ſich bey ihnen aufzuhalten. Er 
ruͤhmet die Gnade dieſer Grafen in der Vorre⸗ 
de des zweyten Bandes der Leipziger Samm⸗ 
1 von denen win 8 up 
oll. | | 


| Nach dieſem bekam der Ban Hofrath gast 
| e zu gehen. Er trat eine a 


4. 


ER A ; = 2 ar 2 


Georg Sauber eich Since. N | ee 
dach N an, well ſich ein Ruf n nach ach Der | 


tersburg zu elner Lehrſtelle, die er ſich immer 
anwuͤnſchte, geaͤuſert hatte. Im Maͤy des 
17 40ten Jahres kam er alſo nach Leipzig, von 


wannen er nach Dresden gehen wollte, wennn 


er erſt ſeine alten Freunde und die angeſehen⸗ 
ſten Gelehrten in Leipzig beſuchet hätte, Sein 


Vorhaben entdeckte er einigen Freunden bie | 


ſelbſt, die ihn aber vielmehr beredeten, in Leip⸗ 
zig zu bleiben. Die angeſehenſten Mitglieder 
der Univerſitaͤt riethen ihm gleichfals an, er ſoll⸗ 


te die Cameralwiſſenſchaften zu lehren anfan⸗ 


gen, wozu er ohne Schwierigkeit Beſtallung 
und Profeß ion erhalten wuͤrde, weil der Hof 
ſelbſt einen Profeſſor in dieſen Wiſſenſchaften 
laͤngſt verlanget haͤtte. Dieſes Zureden beweg⸗ 
te ihn, Leipzig zu feinem Aufenthalt zu waͤh⸗ 


len, welches ihn wegen der nachgehends in Rus⸗ 


land entſtandenen Unruhen, nie gereuet hat. 


Bis in das 1745. Jahr las der Herr Hofrath 
in Leipzig über die Rechte und Cameralwiſſen 
ſchaften, und verfertigte feine meiſten Schrif⸗ 
ken, die wir von ihm erhalten haben. Es feh | 
lete ihm nicht an der Gnade des Hofes und an 
der Gewo genheit ſo wohl der OLSEN e als 5 


uch der Stadt Leipzig. 5 
f Die letzte Beförderung abet unfer Gelcht⸗ 

ter beym Ausgange des 1745. Jahres, in wel⸗ 
chem er erfuhr, daß die 2 Tugend gedruͤckt, er⸗ 


get ai endlich wieder e wird. Se. 
| Hoch ⸗ 


} 


\ 
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il 


Hochfürſtl. D Durchl. der regierende Herzog zu 
Braunſchweig Lüneburg Wolfenbüttel ernenne⸗ 
ten ihn zu Dero wirklichen Hof ⸗ und Cam⸗ 


merrath, ordentlichen Profeſſor der Rechten 
und der Cameralwiſſenſchaften, wie auch zum 


Beyſitzer der iuriſtiſchen Facultät in Helmſtaͤdt 
und zum Curator des in Braunſchweig neu an⸗ 


gelegten Fuͤrſtlichen Collegii Carolini, da er am 


wenigſten dieſen Ruf vermuthete. Es iſt be⸗ 


reits im Eilften Theil in der Nachricht vom Ca⸗ 


rolino gemeldet, daß der Herr Hofrath einige 


Collegia in demſelben 9 70 


„Wehen hat fi unſer Gelehrte zwey⸗ 
Das erſtemal mit Junafer Eva Mar⸗ 
5 Stuͤberitzen, einer Tochter eines Col⸗ 


legen an der Jenaiſchen Stadtſchule. Mit die⸗ 
ſer hat er eine Tochter gezeuget, die an den 


Herrn von Rehbinder in Kiel, einen Hollſtei⸗ 


niſſchen Edelmann, verbeyrathet iſt. In die 
ztweyte Ehe ließ er ſich 720. ein mit der dama⸗ 
ligen Wittwe des Koͤnigl. Preußiſchen Land⸗ 


baumeiſters Brauns in Halberſtadt, Frauen 
Sophia Juliana Maria Alverdeſſen, ei⸗ 
ner Tochter des Großcaͤmmerers daſelbſt und eis 


ner Schweſter des noch lebenden Koͤniglich 
Preußiſchen Regierungsraths Alverdeſſen in 


Halberſtadt. Von dieſer Ehe ſind zwo Toͤch⸗ 
ter todt und drey e am Leben. N 


Die 


RT Zeinich 3 Binde = 2609 
Die Schriften des Herrn Hoftachs ind, t 
iel ich angezeichnet finde: ER 


In Erfurt. 
Sch ediafnd hiſtoriae eloquentiae Germano- 
rum & de re bibliothecaria. In 16. 


Differtatio inauguralis de receptione in eaupo- 


nam. 1720. Die Lebensumſtaͤnde bis 17720. 


finden fi im Programma, womit zu den 
Soblennitaͤt eingeladen worden. | 


| In Halle. 

Primitiae hiſtoriae de eloquentia Germanorum, 
in 8. 1719. 9. B. Eine Recenſion davon ſte⸗ 
het im n. Stuͤck der Beytraͤge zur critiſchen 

Hiſtorie der deutſchen Sprache. N. s. 


Schediaſma II. de re bibliothecaria , in 8. 


1 Ki; { 


Auſſer dieſen Stuͤcken finden ſich ae de . 


e von ihm in der vermiſchten 
und abgeſonderten Bibliothegue. Er ließ 
auch ohne Nahmen eine hiſtoriſche Nachricht 15 

von Zigeunern drucken, die in der Renger⸗ 
dan Buchhandlung zu og war. 


„ Me 
Eine Enladungsſchrit unter dem Titel: Nach⸗ 
a richt und e Collegiorum iuridi- 

00 
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c politico- cameralium für dieienigen die 
5 ſich auſſer den Juſtitzbedienungen zu al⸗ 
ler hand andern wirthſchaftlichen Po⸗ 
licey » und Cammerdienſten geſchickt zu 
machen begierig ſind und worinn zu⸗ 
gleich von ihrer Nothwendigkeit und 
= Nusbdarkeit gehandelt wird. 4. B. in 8. 
1741. S. Leipz gel, Zeit. St. I. von 1742. 
Hamb. Bepträge St. 31. von 1742. 


Grundriß einer Einleitung zu den Came⸗ 
ralwiſſenſchaften. Erſter Theil, 1742. in 
8. Vor der Ausgabe kam eine vorläufige 
Abhandlung und Nachricht beſonders her⸗ 
dus. Die Schrift beſtehet aus drey Buͤ⸗ 
1 davon das erſte die Vorbereitungs 
und allgemeine Grundlehren der Oeconomie 
und Policey; das andere die beſondern Leh⸗ 
ren der oͤconomiſchen Policeywiſſenſchaft in 
Anſehung der Landnahrungsgeſchaͤfte; das 

- dritte aber eben dieſelbe, in Anſehung der 
Stadtnahrungsgeſchaͤfte in ihrem Zuſam⸗ 
menhang durch 8. Tabellen vorſtellet. Dies 
Buch dienet freylich nur denen, die ſich zu 
Cammer⸗Finantz⸗ und Policeybedienten zus 
bereiten wollen; indeſſen kann man aber doch 
für die Privatwirthſchaft auch manchen Nuz⸗ 
zen daraus ſchoͤpfen. Der erſte Theil betraͤgt 
I. Alph. 35 Bogen und iſt mit Ruhm recen⸗ 
ſirt in den Leipz gel. Zeit. St. 27. von 1942. 
e Bett, St. 60. S. auch Goͤt⸗ 
ling. 


Kt Such uch. 


2 ring. gel. Sei Zeit. 5 9 von eben chen Demfilben i 


Jahr. EP — 


des Geundeiſſs; ZI weyter Theil, 170 ur 


Alph. in 8. In dieſen iſt der Grundriß zu 5 i 
der eigentlichen Cammer⸗ Finanz⸗ oder Rent⸗ 
wiſſenſchaft, doch etwas umſtaͤndlicher als 


die Drconomifehe Policeywiſſenſchaft im er⸗ 


ſten Theil vorgeſtellet. Er beſtehet wieder 


aus dreyen Buͤchern. Im erſten handelt der 


Herr Verfaſſer von den Cammer ⸗ und Fir 


nantzgeſchaͤften, ihrem Obiect, und denen, 5 
die damit befchäftiget find, überhaupt. Im 


zweyten von allen ordentlichen und auſſeror⸗ 


dentlichen Einkuͤnften und Ausgaben der 
Prinzen und Staaten. Im dritten von der 


mannigfaltigen Arbeit und Verrichtungen, 


welche in den Cammer⸗ und Finanzcollegien 


uberhaupt, und von den meiſten Bedienten 


inſonderheit in Cammer⸗ und Finanzſachen 
wirklich unternommen werden muͤſſen. Die 
ſer Theil iſt gleichfalls wie der erſte in Ta⸗ 
bellen gebracht, die aber doch vollſtaͤndiger 
ausgearbeitet fü nd, als im erſten Theil, weil 
in dleſen Wiſſenſchaften noch viel wenigere 
ſuyſtematiſche und vollſtaͤndige Schriften vor⸗ 
handen find, als in der ö conomiſchen Polis 
etywiſſenſchaft. Der Herr Verfaſſer hat 
ſicch zu dieſer Arbeit genöthiget gefunden, well 
auſſer Seckendorfs Schriften in dieſer Mas 
terie nichts 1 war, das er in ſeinen 


Vor⸗ 


e \ a 5 


Georg: Zeineich Binde, 


a e zum Grunde I legen gen können. S. 
Leipz. gel. Zeit. 170535 St. 98. HR 174 
„St 82. 


‚ Leipsiger Sammlungen von oͤconomi⸗ 
ſchen, politifchen Cammer» und Si⸗ 
nanzſachen | Ä 

Eerſter Band. 

Sweyter Band. 

Dritter Band. 

Ein ieder Band beſtehet aus zwoͤlf Heine 

Sͤtruͤcken, wo ich nicht irre, von ſechs B 

gen. Der Herr Hofrath ſetzet dieſe Arbeit 

auch noch in Wolfenbüttel fort, wie er denn 
bereits einige Stuͤcke daſelbſt abgefaſſet hat. 

Alles ruͤhret nicht von ſeiner Feder her; in⸗ 

deſſen ſtehen doch uͤber 30. Abhandlungen 
von ſeiner Arbeit darinnen. Das 37. und 

2358. Stuͤck find die letzten, fo ich davon geſe⸗ 

hen, und damit iſt der Anfang zum vierten 
Bande gemacht. | | 


Des allgemeinen Kenn ben Lexici ans 
dere vermehrte und e Edi⸗ 
tion. | 


Des fan 2 und Sand wee 
Lexici Erſter Theil, 745. In den Leipz. 
gel Zeit. St. 69. von 1744, ward derſelbe 
angemeldet und man urtheilet folgendes: 
„Wit haben noch nichts Vollſtaͤndiges wi 

ar 
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„ Manufacturen und Handwerkern, welche 
„doch in viele andere Dinge Einfluß haben., 

S. auch Leipz. gel. Zeit. von 1745. St 74. 


und 58. Dieſer Tell gehet bis auf den Buch 


ſtaben F, und es ſollen noch zwey folgen. 


Im philoſophiſchen Bůͤcherſaal „der beh 
Clannern gedruckt wird, ruͤhren von ihm das 


4, F, 6, 7 und 8 Stuͤck her, und alſo das 


meiſte des ganzen Bandes, daß alſo verſchie⸗ 
dene philoſophiſche Abhandlungen ihn zum 
Urheber haben. . . 


zum Drucke hat er auch befoͤrdert des Herrn 

Stiſſers verbeſſerte und vermehrte Ein 
leitung zur Land wirthſchaft und Lands 
policey der Deutſchen. Braunſchweig. 


Wo mich nicht irre, hat der Herr Hofrath 
auch eine oͤconomiſche Schrift des Herrn D. 
Fuͤrſtenau, Profeſſors der Mediein in Rin⸗ 


teln, mit einer Vorrede begleitet, welche in 


der vorigen Meſſe, oder, wie auf dem Titel 

ſtehet, 747. herausgekommen iſt. Sie hat 

die Aufſchrift: Einleitung zur Saushal⸗ 
tungs ⸗Vieh⸗»Arzeneykunſſt. 


SGeſchloſſen den 8. Octobr. 174% 


Geſch. Jeztl. Gel. ll, &. S Ge, 
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Geſchichte 


e e des Herrn 
Ludewig, Martin 
Kahle, Ye: : 


Bi der Nichten und der Weltweisheit Doctors, 
auch oͤffentlichen ordentlichen Profeſſors der Phi⸗ 
bk auf der Univerſitaͤt zu Goͤ⸗ 
tingen. | 


ten, der in vielen Sprachen und Wiſ⸗ 

ſenſchaften bewandert iſt, ſchon im vo⸗ 
rigen Theil verſprochen und dieſe Zuſage will ich 
in den Folgenden Blättern erfüllen. Der Her 
Hofrath Ayrer hat uns bereits einen Aufſatz 
davon in der Einladungsſchrift zu des Herrn 
Kahle Doctorpromotton glue aus welcher 
es der Herr Magiſter Stolte in feinen göͤtting⸗ 
ſchen gelehrten Nachrichten von 1743. S. 146. 
uͤberſetzt wiederholet. Seit ſolcher Zeit iſt man⸗ 
ches vorgefallen, womit wir ha Adee er⸗ 
ganzen konnen. 


Herr Kahle ift zu Magdeburg den 6. Mi 
* geboren. Sein Vater iſt Dr im 3 


2 N habe die Geſchichte dieſes Gelehr⸗ 


777 ęꝑ8],; 8 SENSE ARE; 
e DEREN nu 


2 Budewig Martin Rablee 25 ö 
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ines Alters verſtorbene Herr Martin Rah» 
erſter Domprediger in Magdeburg, Koͤnigl. 
onſiſtorialrath und erſter Inſpector des Holtz⸗ 
eiſes im Herzogthum Magdeburg geweſen. 
Seine Mutter, Chriſtina Dorothea Roͤbe⸗ 

n, deren Vater als erſter Prediger an der 
ohanniskirche in Magdeburg geſtanden, iſt noch 
m Leben. Beyde Eltern haben die Gluͤckſe⸗ 
gkeit erlebet, daß ſie ihre fuͤnf Kinder nicht 

ur wohlgerathen, ſondern auch wohl verſorget 
nd im anſehnlichen Ehrenſtande geſehen. Die 
lteſte Tochter iſt verheyrathet an Herrn Jo ⸗ 
ann Stiederich Chriſtoph Hahn, Super⸗ 
atendens in der Stadt Burg, auch Inſpector 

er zur daſigen Landdioͤces gehörigen Kirchen 

nd Schulen. Die zwote, an Herrn Johann 
Vilhelm Teuto, Probſt der Praͤlatur Deus 
eleben und Paſtor primarius zu Wettin. Die 
itte an Herrn Chriſt. Ludewoig Buntes 
bart, Koͤnigl. Preußl. Kirchen und Schulin⸗ 
pector, auch erſten Paſtor zu Neuhaldensle⸗ 
en. Der Ältere Sohn, Herr Chriſtian Au⸗ 
zuſt Kahle, ſtehet als Prediger zu Föͤrder⸗ 
tedt, und iſt Koͤnigl. Inſpector der Domprob⸗ 
leypfarren des Hetzogthums Magdeburg. Der 
uͤngere Sohn iſt unſer Herr Profeſſor, deſſen 
Verdienſte um die Gelehrſamkeit wir itzt erzaͤh⸗ 
en wollen. NE 


Ct ſtammtt von väterlicher Seite her 
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aus dem ſehr alten Geſchlecht derer Kah⸗ 
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len (&), die ſich zu der Zeit, da man die latei⸗ 


A 


niſchen und griechiſchen Benennungen liebete, 


Calvinus nannten. Viele aus dieſem Geſchlech⸗ 
te, das eigentlich aus der Piccardie herſtam⸗ 
met, haben durch Bekleidung geiſtlicher und 
weltlicher Ehrenaͤmter ſich verdient gemachet: 


und wem iſt der Heidelbergiſche Doctor und 


* 


Profeſſor der Rechten, Johann Calvinus, 
der das Lexicon iuris, nebſt andern Schriften 
verfertiget, unbekannt? 


Unſer Herr Kahle ward durch die Sorg⸗ 
falt feines Vaters frühzeitig mit geſchickten 
Hauslehrern verſehen und hernach den oͤffentli⸗ 
chen Lehrern an der Maadeburgiſchen Dom⸗ 
ſchule, dem Herrn Chriſtian Muͤller und dem 


damaligen Conrector Herrn Walther uͤberge⸗ 


D 


ben. Bey dieſer Unterweiſung erlernete er alles 


nöͤthige von den Schulwiſſenſchaften, und legte 


überdem ſowohl in den morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen, als auch in der Mathematlk einen guten 
Grund. In dieſem Schulfleiſſe lebte er bis 


1729. 4 Bi 


Im ıgten Jahre fand man ihn ſchon kuͤch⸗ 


tig, die academifchen Studien anzutreten. Er 


ging erſt nach Jena. Aus den Lehrern und der⸗ 


| ſel⸗ 


2 . T1—- PER 
15 S. hievon den Lebens⸗ zu Magdeburg gedruckt 

lauf und das Ehrenge| und in Goͤttingen 1743. 
daͤchtniß des feel. Herrn auf 22. Bogen in fol. wie⸗ 
Martin Kahle / ſo 174 I der aufgelegt worden. 


Audexoig Martin Kahle. 2177 
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ſelben Vorleſungen, die er ſich gewaͤhlet, kon⸗ 


menu * 


nen wir erkennen, daß unſer Herr Kahle ſich 


ſchon damals in den engern Ausſchuß folher 


Wahrheit und Gelehrſamkeit ſeyn bloß zum 


Gelehrten begeben, die die Wiſſenſchaften um 
ihrer ſelbſt willen erlernen; und nicht meinen, 


Vortheil ihrer Perſonen erfunden, ſondern auch, 


daß fie zu iener Schutz und Ausbreitung beru⸗ 


fen ſeyn. Die Academien gleichen den frucht 
baren Aeckern einer angenehmen Landſchaft. 
Wiele eilen zu denſelben, aber aus ganz un 
gleichen Abſichten. Einige ſind Zuſchauer. Sie 
ſehen ihre Luft an der Länder Annehmlichkeit 
und Fruchtbarkeit und an dem geſchaͤftigen Fleiß 

der Arbeiter. Andere legen mit Hand an. Sie 

ſind Arbeiter: aber von einer doppelten Gat⸗ 

tung. Der eine Theil ſucht nur in der Gegend, 
die ihm am naͤchſten liegt, auf die bequemſte 
und geſchwindeſte Art ſo viel von andern erar⸗ 
beiteter Früchte zuſammen zu raffen, als zu ſei⸗ 
ner vermeinten Erhaltung noͤthig iſt. Der an⸗ 
dere kleinere Theil durchſucht das ganze Feld 
und ſammlet allenthalben auserleſene Fruͤchte. 

Dabey lernet er die Natur des Feldes kennen, 


und bemühet fich, den Bau deſſelben aus alen 


Kraͤften mit zu befoͤrdern. Man wird leicht ſe⸗ 
hen, zu welcher Gattung unſer Academicus ge⸗ 
hoͤret. i 
Er hatte ſchon einen Geſchmack gefunden an 
den morgenlaͤndiſchen Sprachen. In Jena 
Re pen 


* 
er . 
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ward Herr Tympe, itzt ordentlicher Profeſſor 
1 daſelbſt, ſein Lehrer im Rabbimſchen, Syri⸗ 
ſchen und Arabiſchen. In der Matheſis war 
auch ſchon der Grund geleget. Hier bauete er 
fort und hoͤrete in den untern Theilen derſelben 
den Herrn Wideburg, in der oͤbern aber und 
in der Naturlehre den Herrn Hamberger. In 
den andern philoſophiſchen Wiſſenſchaften wa⸗ 
ren feine Lehrer die Herren, Reuſch, Böler, 
Cerpon,-Sabricins, und Herr Stolle in der 
Se chte der Gelehrten. 


| In Anſehung der Theologie und 5 Rete 
een ſcheinet Herr Kahle ſchon damals uns 
gewiß geweſen zu ſeyn, welcher von beyden Wiſ⸗ 

ſenſchaften er ſich eigentlich widmen ſollte. Er 
legte alſo den Grund zu beyden, und beſuchte 

ſo wohl des Herrn Walchs, als auch des Herrn 
N und Struve Lehrſaͤle. 


Das vorthellhafteſte vor unfern Gan 
war, daß er nicht nur zum Herrn Walch, 
deffen. Haufe er ſich aufhielt, fondern auch 10 
andern beruͤhmten Lehrern einen freyen Zutritt 
hatte. Er konnte ſich der Bibliotheken des 
Herrn Walch, Struve, Buder und Stol⸗ 
le bedienen. Man bedenke; welch ein Vor⸗ 
krath von Büchern ihm dadurch auf einmal be⸗ 
kannt worden? Aber man urtheile auch aus 

4 de: 1 8 5 wie e er dieſen Son in den 
| vier 


| y 


Audewig Martin Kahle. 


— 
1 


et habe. 


lehrten Welt oͤffentlich vor Augen, indem er 
1730. unter dem Herrn Tympen und 1732. une, 


fer dem Herrn Walch zwey Diſſertationen ver⸗ 5 
FCC ANfÜBLN.MODRN. 23 


4 05 
EN 


„Dix Eofllinge feines Fleſſes legte der ge 


= | N 279. | 
ier Jahren feines Aufenthalts in Jena genug 


er 8 
ey 


OR 


Unſer ein und zwanzig jährige Gelehrte ging 


1733. nach Halle. Hatten die Lehrer einer aus» 


waͤrtigen Univerfität ihm ſchon mit aller Leutſe⸗ . 
ligkeit alle Forderungen zur gruͤndlichen Erler⸗ 
nung der Wiſſenſchaften gegeben; ſo kann man 


2 


Dank fie ſich vom Herrn Kahle zugezogen, deſ⸗ 
fen Höflichkeit, die von der Dauckbarkeit nicht 
kann getrennet werden, ein Hauptſtück ſeines 


Characters iſt? 


* 


In Hale fuhr unſer Gelchtte fort uketnen, 
fing aber auch ſchon an wiederum andere zu leh⸗ 


ren. Die Gottesgelahrtheit war hier anfangs 1 


fein vornehmſtes Augenmerk, und darinn ge⸗ 


brauchte er ſich der Anweiſung des Herrn Chris 


ſtian Benedict Michaelis und Herrn Sigis⸗ 


mund Jacob Baumgarten. Doch, da er 


ſchon in Jena mit e Auge auf die 


4 


Richts⸗ 


leicht erachten, wie eifrig hierinn die hallſchen 
Lehrer gegen ein Hoffnungs volles Landskind, da 
alles gleichſam vor den Augen ſeines Vaters 
geſchahe, werden geweſen ſeyn, und wie viel 
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Rechtsgelahrtheit gefe geſehen; ſo bedienete er fi ch 
auch hier in Halle der Unterweiſung der daſigen 
berühmten Rechtslehrer; zumal, da der be⸗ 
ruͤhmte Herr Canzler Boͤhmer und der gehei⸗ 
me Rath Heineccius feine beſondere Goͤnner 
waren. Beyde vertraueten «feinem Unterricht 
ihre luͤngſte Söhne an, fo wie ſich auch die 
Soͤhne der beyden Herren Profeſſoren Mi⸗ 
chaelis deſſelben gebraucheten. 


Sein Vaterland machte den . ſei⸗ 
nen Fleiß mit Ehre zu kroͤnen. Halle gab ihm 
die Magiſterwuͤrde, da er im Jahr 1733. unter 
dem Herrn Profeſſor Johann Joachim Lan⸗ 
ge die Disputation, in welcher die Frage aus⸗ 
gefuͤhret wird, an naturalis animae competat 
e facultas? mit Ruhm vertheidiget hat⸗ 

Im folgenden Jahr zeigete er ſich als Praͤ⸗ 
ſes auf dem Diſputirſtuhl, und Herr Georg 
Friederich Luͤdecke, itzt Prediger und koͤnig⸗ 
licher Inſpector im Herzogthum Magdeburg, 
vertheidigte unter ihm die zwote lege: 
98 diuinatione. f 


In eben dieſem Jahr fing er an, mit ſeiner 
erworbenen Gelehrſamkeit andern zu dienen. 
Die Academie ſeines Vaterlandes genoß die 
erſten Fruͤchte feines lehrenden Fleiſſes. Er 
ſtellete philoſophiſche und mathematiſche Vor⸗ 
leſungen an, wobey ihm ſonderlich die Herren 
von eee R 2 ga und a" 

or⸗ 


Sr 


förderlich waren. Da es ihm an Zuhörern 
nicht fehlete, gab man ihm im Jahr 1735 die 
Adiunctur der philoſophiſchen Facultaͤt in Dale 


le, nachdem der ietzige Naumburgiſche Dom⸗ 


herr, der Herr Chriſtian von Taubenheim 


unter ihm de decoro diſputiret hatte. 


Doch, ſeine uneingeſchraͤnkte Begierde zu Es 
den Wiſſenſchaften reitzte ihn, auf einige Zeit 
den betretenen Lehrſtuhl wieder zu verlaſſen, um 


auch in andern Reichen, wo Gelehrſamkeit 


und Kuͤnſte blühen, einzuſammlen. Er ent⸗ 
ſchloß ſich zu einer gelehrten Reiſe; ging am 
Ende des Sommers 1735. nach den Niederlan⸗ 
den, und, nachdem er daſelbſt die vornehmſten 
Merckwuͤrdigkeiten betrachtet, ſo ſchiffete er 
nach Engelland. Sechs Monathe blieb er zu 


London, drey zu Oxford, und zwey zu Same 
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bridge, wobey er denn die andern Oerter, wo 


er etwas zu feinen Abſichten dienliches antref⸗ 
fen konnte, zu beſuchen nicht verſaͤumete. Hier⸗ i 


auf begab er ſich uͤber Calais nach Paris. Er 


beſahe noch viele andere anſehnliche Staͤdte in 


Franckreich, und ging bis nach Chalons; von 


da wandte er ſich durch Lothringen nach Stras⸗ 


burg, und kam den 2ꝛten Hornung 1737. gluͤck⸗ 


lich wieder in ſeine Vaterſtadt Magdeburg. 
Damit wir nicht zu weitläuftia ſeyn dürffen 


in Beſchreibung dieſer gelehrten Reiſe, fo muͤſ⸗ 
ſen wir unſere Leſer erſuchen, daß fie ſich Diebe» 
A | Se 


e 
1 


1 


er 
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E Maͤnner an vorgenannten Daun: 
derſelben Vorleſungen, Geſpraͤche, Umgang, 
ihre Bibliotheken, die oͤffentliche Buͤcherſaͤle, 
und was ſonſt fuͤr einen Mann, der nicht zur 
Luſt, nicht zum Zeitvertreib, ſondern zum Nuz⸗ 
zen reiſet, merkwuͤrdig ſeyn kann, in Gedanken 


viorſtellen; alsdenn koͤnnen fie es ſich ſelbſten er⸗ 


er 


zählen, an welchen Orten und mit welchen Be⸗ 
ſchaͤftigungen der Herr Doctor dieſe anderthalb 
Jahre ſeines Lebens zugebracht hat. Wir wol⸗ 
len itzt nur anfuͤhren, daß er in Engelland den 
beruͤhmten Herrn Desagulier über das ganze 
Newtoniſche Syſtem der Weltweisheit gehoͤ⸗ 
ret; fo wie er von dem Herrn de Moivre 


a in der Mathematik Nutzen zu ſchoͤpfen ſuchte. 


Wir wollen noch hinzuſetzen, daß er in Franck⸗ 
reich vornemlich Umgang gehabt mit den be⸗ 
ruͤhmten Männern von Sontenelle, Mont⸗ 
faucon, Tournemine, Caſtel, Sallier, 
Juͤßien, Martene und Souſſer. Wir wol⸗ 
len zu rechter Zeit ſchon bemerken, daß Herr 
Kahle von dieſem Umgange manches gelernet, 
das er hernach mit Nutzen in ſeinen Schriften 
angebracht. Mancher Nachricht wuͤrden wir 
entbehren muͤſſen, wenn er nicht geforſchet uͤnd 
vieles ausgefraget haͤtte. Die philoſophiſche 
Hiſtorie des Herrn Struve iſt von ſeinen 
Schaͤtzen reicher worden. Doch davon unten. a 


Gleich nach geendigter Reiſe erhielte der 
oer e or den Ruf nach. der neu Auel | 


5 — 


5 ig War artin in Kahle. . a a 
Univerfität zu aa. E Als auff erordentlis. 
cher Profeſſor der Weltweisheit trat er den 14, 


April 1737. fein Amt an, nachdem er ein Pro⸗ 


gramma abdrucken laſſen, darinn er zeiget: 
artes ingenuas vanas ac pernicioſas eſſe, ſine 
vehementi atque adſidua animi ad philoſo- 


pPhiam adplicatione. Doch, es verfloſſen kaum 5 
fünf Monathe, fo erhielte er noch vor der öfe 


fentlichen Einweihung dieſer A e welche 
am 7. Sept. 1737. ihren Anfang nahm, die 
Stelle eines ordentlichen Lehrers der Weltweis⸗ 
heit. Er hatte ſchon genug vor ſeiner Ankunft 


in Gottingen bewieſen, daß er einer Lehrſtelle 


würdig wäre, indem er bereits 735, noch vor 
feiner gelehrten Reiſe, die elementa logicae 
5 herausgegeben hatte. 


Herr Kahle bekleidet ſeine philoſophiſche 
Lehr telle noch itzt. Es iſt zwar ſchon zu dreyen 
malen, vornemlich auf geſchehenen Vorſchlag | 
des Herrn Canzlers von Wolf, ein auswaͤrti⸗ 


ger Ruf an ihn ergangen; aber er hat denſel x. 


ben abgelehnet. Seine Dankbarkeit gegen ei⸗ 
nen groſſen König, der ihn aus einem andern 
Lande in ſeine Dienſte gezogen „und ſeine Ehr⸗ 
erbietigkeit gegen den forgfäiti gen Verpfleger 
des göttingſchen Muſenſitzes, den Herrn gehei⸗ 
men Rath von Muͤnchhauſen, dem er zum 
Zeichen feiner Verehrung mehrere ſeiner Schrif⸗ 

ten gewidmet hat, litten eine fo frühzeitige Ver ⸗ 
N Bien her Aus at dieſer i hat 10 


5 j en, 
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auch den 8 zu einer auswärtigen, ſehr vor⸗ 
theilhaften iuriſtiſchen Profeßion, der durch 
Vermittelung des Herrn Hofraths Auguſtin 
| 855 Leyſer zu Wittenberg an ihn erging, ver⸗ 
bethen. | | | 


Ein paar andere Veraͤnderungen, wobey er 
Amt und Ort nicht verwechſeln dürfen, koͤnnen 
wir noch von ihm anführen. Den 3. Sept. 
des Jahrs 1739. trat er in eine vergnuͤate Ehe 
mit Jungfer Lucie Magdalena Meyern, ei⸗ 
nes noch in Hannover lebenden angeſehenen 
Weinhaͤndlers aͤlteſten Tochter. Bey ſolcher 
Gelegenheit verfaſſete Herr M. Chriſtoph 
Ludwig Obbarius (*) ein cm e 
ſchreiben auf 3: Bogen in 4. unter dem Titel: 
Singularia lapſus Adamitici, & de protopla- 
ſtis non per Neον οꝰν,e lapſis. Ferner hat 
der Herr Profeſſor mit einer Diſſert. de truti- 
na Europae den 29. Febr. 1743. die Wuͤrde ei⸗ 
nes Doctors beyder Rechten erhalten; ſeit de⸗ 

5 e er an Dig die Dee ge⸗ 
ehre. | 


Nun 0 ein vollſtaͤndiges Verzeichniß ſei⸗ 
i ner Schriften. Sie ſind mehrentheils gantz 
| 8 und 7 tecenfi rt in den götting⸗ 


ſchen 


) Er ward 1739. Adiun⸗] zu Heringen bey Nord⸗ 
ctus der philojopd. Fa⸗ heim. Er hat verſchiede⸗ 
cultaͤt zu Goͤttingen, tetzt! ne Diſputationes und klei⸗ 
aber iſt er Arpipinconus ne Schriften geliefert. 
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5 


ſchen un und le ipzigſchen Zeit Zeitungen , in den Ham» . 
burgiſchen berichten, in den freyen Urtheilen 


und im hamburgiſchen Correſpondenten, wie 
auch in den berliniſchen Staats» und gelehr⸗ 
ten Zeitungen und in den pommerſchen Nach⸗ 


richten. Dieſes will ich hiemit dentenigen zun 
Gefallen einmal vor allemal ſagen, die von mir 


fordern, daß ich alle Zeitungen und Journale 
nachſchlagen und anfuͤhren ſoll. Ich habe die 
Arbeit probiret. Sie iſt muͤhſam und dem Le⸗ 


ſer unnuͤz. Ich glaube vollſtaͤndig genug zu 


ſchreiben, wenn ich die Zeitungen denn anfuͤh⸗ 


re, wenn was Beſondetes bey der Necenfion 


vorkommt, und dieſes verſaͤume ich niemals. 
Bloß dieienigen moͤgten eine Bequemlichkeit bey 


Anfuͤhrung aller Zeitungen finden, die dieſe 


Blätter allemal ſelbſt nachleſen wollen. Allein, 
wenn dieſelben nur auf das Jahr, das bey ie⸗ 


dem Buch angefuͤhrt wird, ſehen wollen, ſo > 


werden fie auch die Recenſion in den Zeitungen i 


leicht aufſuchen koͤnnen. 


5 % 


| Im Verzeichniß der Schuffen ue Gabun . ; 


fangen wir an 


» Von academipen bhandtungen. 


De defeenfi nubis- ‚gloriaei in tabernäcultum, an- 


te confecrationem Aharonis faetam, 4. B. 


Die Diſſert. iſt unter dem Vorſitz des Herrn 


Tympe zu Jena 1730. vertheidigt. 5 


De | 
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4 
* 


eee, 


——ũ. — 

De Lollardis a0 XIIII. teſtibus veritatis. 
. B. 1732. Herr Walch war dabey! Yräs 

ſes. Sie iſt beſchrieben in den gruͤndlichen 


Auszuͤgen aus den neueſten theologiſch, philo⸗ 
ſophiſch und philologiſchen Diſputationen des 


| Herrn M. Abraham Atiegels vom Jahr 
1737. Seite 342. u. f. 


An naturalis animae competat diuinandi facul. 


tas, 6. B. Dies iſt die . 


die er unter dem Herrn P. Joh. Joachim 
Lange 1733. in Halle gehalten. 


De diuinatione. 5. B. Durch dieſe erwarb er 
ſich 1734. in Halle die Freyheit, als Magiſter 
zu leſen. Herr Luͤdecke war dabey ſein Re⸗ 
ſpondent. Hamb. Ber. St. V. 1737. 


be decoro, 8. B. Herr von Taubenbeim 
hat fie unter ihm 1735. in Halle gehalten, als 
Herr Kahle Adiunct der philoſophiſchen Fa⸗ 
cultaͤt wurde. Hamb. Ber. 1735. St. 80. S. 
655. und St. 87. ©. 1 N | 
! 4 
Progr. artes i ingenuas vanas ac peine ef- 
fe fine vehementi atque adfidua animi ad 
philofophiam adplicatione, 2. B. in 4. Mit 
dieſer Einladungsſchrift ubernahme er im Jahr 
1737. in Göttingen das auſſerordentliche Lehr ⸗ 
amt der Weltweisheit. e Berichte 
1737. St, 48. 8 D 1 
& 


* 
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De ſcholis prophetarum, Goetting. 1737. f. B. 


in 4. Der Herr Legationsſecretaire Sincke, 
der Verfaſſer der freyen Urtheile und gluͤckli⸗ 


che Vertheidiger des Pope, hat ſie unter m 
verfochten. Man findet den vollſtaͤndigſten 


Abriß von dieſer Diſputation in den vorge 


dachten Auszügen aus den Diſputationen ds 
Jahrs 1738. S. 330. u. f. Auch fliehen Nur 
‚cenfionen in den Leipz. gel. Zeit. 739. St. 17. 
S. 148. und Hamb. Ber. St. 97. von 1737 
Er widerlegt ſonderlich die Meinung, daß die 
lungen Leute in den Schulen der Propheten 
zur Empfangung der göttlichen Eingebungen 
waͤren vorbereitet worden, und lehret, daß ſie 
dic dogmatiſche Theologie, die moraliſche, po⸗ 
lemiſche, paracletiſche und geiſtliche Bered⸗ 
ſamkeit, auch die Muſik gelernet. Er leug⸗ 
net, daß lunge Leute zur Weiſſagung geſchickt 
gemacht worden, und beziehet ſich auf ſeine 
Diſſertattonen, worinn er beweiſet, daß kein 
Menſch ein natürliches Vermögen habe, kuͤnf⸗ 
lige Dinge vorher zu ſagen; imgleichen daß 
die Muſik die übernatürliche Kräfte zu weiſſa⸗ 
gen nicht hervorbringen koͤnne. Spinoʒa 
fällte dergleichen widrige Urtheile. Man ſie⸗ 
het es wohl, daß die Philologie und dierabe 
ade Schriften mit Nutzen angebrachet 
eden. e e 


Diſſertatio de praecedentia gentium. Goeting- 7 
1738. 6. B. Der Reſpondent war der itzige 
VVVVVVVVVV•V h 2 allen 
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Sub: Conrector an der Schule zu Verden, 
Herr Juſt Heinrich Dolge aus dem Stift 
Bremen. Eine Recenſion ſtehet in den Leipz. 
gel. Zeit. St. 96. von 1738. Herr Kahle be⸗ 
weiſet, daß der Rang und das Recht des 
Vortrittes des einen Volks fuͤr dem andern 


ken naluͤrliches Recht ſey, ſondern von Ver⸗ 


trraͤgen, Regels der Klugheit Scaͤrke der 
Waffen, langer Gewohnheit u. ſ. f. herruͤh⸗ 

ren. Die Materie iſt ordentlich und gar nicht 
trocken vorgetragen. 


Piſtert de iuramento principis. Goett. 1740, 
7 B. Reſpondent war der itzige geheimte 
Eantzelley⸗ und Kloſterſeeretaire zu Hannover, 

Herr Georg Stiederich Brandes. S. Goͤtt. 
gel. Zeit. St. 29. deſſelben Jahres. Die Ma⸗ 
terie vom Eyde iſt hier ganz ausführlich mit⸗ 
genommen und darauf die TEN auf 
Regenten gemacht. 


Diſſert. de iure im, Goetfing, 
1740. 1. B. Herr M. Rudolph Weder 
kind, itzt Adiunct der philoſophiſchen Facul⸗ 
tät und Conrector an der Stadtſchule zu Goͤt⸗ 
tingen, auch Secretaͤr der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Goͤttingen, war Reſpondent. Der 
eigentliche Titel iſt: theſes iuris naturae ac 
gentium de repreſſaliis. Wir werden her⸗ 
nach noch eine Schrift von dieſer Materie an⸗ 
führen. In dieſem Stuck wird von dem wah⸗ 
ren 


— Martin Nable is 289 I 
Former LINE 28 
ten Ten Begriff des Worts Repreſſt alien, dar⸗ 
auf von der Sittlichkeit derſaben, nach den 
unterſchiedenen Staͤnden der Menſchen, in⸗ 
ſonderheit aber von der Natür und Art der 
Verbindlichkeit, welche aus der Handlung 
des Fuͤrſten, oder unſerer Nebenbuͤrger, ent⸗ 
ſtehen kann, gehandelt. Hernach werden die 
Urſachen, Eigenſchaften und Grenzen der Re⸗ 
preſſalien dergeſtalt feſtgeſetzet, wie es die 
Gruͤnde der Vernunft mit ſich bringen. Bey 
Gelegenheit werden Grotit und anderer Gruͤn⸗ 
de theils widerlegt, theils eingeschränkt 1 
genauer beſtimmet. Ä 


je praerogatiua rationis prae experientia, 2. B. 5 
Dies iſt eine Rede, die er als Decanus der | 
philoſophiſchen Facultät im Jahr 1741. ge⸗ 
Sg da einige zu zn en wur⸗ 
en. N 


De trutina Europae, quae vulgo Br ; 
Die Balance von Europa, praecipua 
belli & pacis norma. ib. 1744. 13. B. Dies 
iſt die Diſſertation, wodurch er ſich die Wuͤr⸗ 
de eines Doctors beyder Rechte erwarb. Herr 
D. Georg Seinrich Ayrer lud dazu in einen 
auf 3. Bogen gedruckten Programma ein: de 
trutina uerae et Simulatae Philofophiae ICti. 
Von dieſer weitlaͤuftigen Diſputation, die 
auch als ein befonderer Tractat verkauft wird, 
haben faſt alle gelehrte Tagebücher Auszüge 
Geſch. Jeztl. Gel. . T mit⸗ 


f 


/ 


2 


2] 


> feffors, Herrn D. Kahle Abhandlung 
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mitgetheilet. G. den Abriß vom neueſten 
Zuſtande der Gelehrſamkeit im 15. St. S. 
637. u. f. Noua acta erudit. von 1744. S. 


3574. Allerneueſte Nachrichten von iuriſtiſchen 
Buͤchern Th. XXIX. n. 1. S. 368. ꝛc. D. 


Johann Carl Koͤnigs Selecta juris publici 


nouiſſima. T. VII. S. 456. Leipz. gel. Zeit. 
St. 38. Goͤtting. gel. Zeit. St. 19. Hamburg. 


Ber. St. zi. von 744. Der Herr Doctor 
nennet aus den alten und neuen Geſchichten 


dieienigen, die nach einer unulnſchraͤnckten 
Herrſchaft geſtrebet. Nach zu Grunde ge⸗ 


llegter Definition, erweiſet er, daß die Voͤl⸗ 

cker ſich von ie her bemuͤhet, ein ſolch Gleich⸗ 

gewicht zu erhalten. Doch wer kann alles 
Schoͤne anführen? Wir haben ohnedem 
noch Gelegenheit, mehr davon zu reden, wenn 
wpwir nur erſt die Franzoͤſiſche Ueberſetzung an⸗ 
gezeiget. Herr Formey (') lieferte uns dies 


ſelbe 1744. auf 10. Bogen in 8. unter dem 


Titel: la balance de Europe, confideree 
comme la regle de la paix et de la guerre. 
a Berlin et Goettingen. x 1 


Gegen dieſe Schrift kamen heraus: Freymuü⸗ 


thige und beſcheidene Erinnerungen 
wider des beruͤhmten goͤrtingſchen Pro⸗ 


von 


Gelehrten © 


6% Sein Leben belchreibe, ‚lebender 
Berr Rathleſ im zweyten 293. u. f. 
Theil der Geſchlchte ſetzt⸗⸗ 


or 
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von der Balance Europens ꝛc. in einem el 
Sendſchreiben an einen Gelehrten von Adel 8 
vorgektagen. Leipzig 1740. „ 


Auf dieſe Schrift folgete: . 
ortſetzung der freymůthigen und beſchei⸗ N 
denen Erinnerungen Wider des Herrn 
Doctor Kahle Balance zc. in einem zwev⸗ e 
fen Sendſchreiben ꝛc. Ebendaſ. 17465. Aus 
der Vorrede zu der Fortſetzung ſahe man, daß N 
Herr Chriſtian Friederich Sriſſer, koͤngl. 
Profeſſor der Hiſtorie und der griechtſchen 
Sprache auf dem academiſchen Gymnaſio zu 
Stettin, der Verfaſſer Diefer beyden Stuͤcke 
iſt. Sowohl in den goͤttingſchen Zeitungen 
St. 50. v. 1745. als auch im Correſpondenten 
und alton. gel. Zeit. St. 71. von 746. ruͤhmet 
man den Herrn Stiſſer, daß er bey der Slan⸗ | 
ge bleibt, und nicht gemeine Gegengruͤnde 
hervorbringt. Die Grenzen der Hoͤflichkeiet 
nimt er aber wohl in Acht. Er laͤſſet demm 
Herrn D. Kahlen feine Verdienſte. Bloß 
die hoͤfliche Vorreden koͤnnen den Leſer hie⸗ 

von überzeugen, Dies iſt das loͤblichſte Ber ⸗ 
halten bey Streitigkeiten. Je mehr man auf 
einander loßziehet, ie mehr unterwirft man ER! 
ſich dem Urtheil der Ungelehrten, die ohne 
dem uͤber Gelehrte mehr als ſouſten die Naſe 1 
ruͤmpfen und ſi ch ſelbſt fuͤr brauchbarete Glie⸗ 

der der Welt anſehen, weil fie gewohnlicher 
Weiſe an aachen 2 etwa mehr vor⸗ 

e aus 


und 
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aus haben, als dieſe, denen man die Koſt 
genauer zumiſſet. Bar Y 


Obgleich Herr Stiſſer buͤndig gefchrieben, fo iſt 
ihm doch eine andere Schrift entgegen geſetzt 
worden, unter der Aufſchrift: Neue Erlaͤu⸗ 
terungen der Europaͤiſchen Balance, als 

deer vornehmſten Richtſchnur des Krie⸗ 
ges und Friedens, Worinn des Herrn D. 
Kahlens Abhandlung von der Balance 
beſtaͤtiget und vertheidiget wird. Han⸗ 
nover 1746. 7 B. in 8. Der Verfaſſer hat 
ſich nicht genennet. Mit der Zeit koͤnnen wir 

ihn erfahren. Vielleicht ſagt er uns ſeinen 
Nahmen, wenn er den zweyten Theil des 

Herrn Stiſſers beantwortet. Denn die ge⸗ 
genwaͤrtige Schrift iſt nur dem erſten entgegen 
geſtellet. Man kann es nicht leugnen, und 
andere haben auch geſtanden, daß dies Stück 
gleichfalls mit Verſtand und Beſcheidenheit 

| niedergeſchrieben worden. Einige Saͤtze, die 
In der Balance angefochten worden, betreffen 
9 die Materie nicht einmal ſelber, z. E. es ſchik⸗ 
N ke ſich nicht, daß dieſe Materie auf einem ins 
tlliiſtiſchen Lehrſtuhl vertheidiget ſey; bey dieſer 


3 oder jener Definition ſey etwas mehr hinzu 
gekommen, als die ſtrenge Lehrart leyde, u. 
d.. gl. Dies ſind nur Nebenumſtaͤnde. Die 
Zeit wird es uns lehren, wie die beyden gruͤnd⸗ 
lichen Gegner aus einander kommen werden. 
So viel iſt gewiß, ſie werden zur Beſtaͤtigung 
ider 


Y 
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er 


der Waßhel behde vieles beytragen, wenn 
ſie ſich nur erſt mit einander recht verſtehen; 


VVT 5 


denn es ſcheinet, wie der Vertheidiger des 0 


Herrn Kahle erinnert, als wenn Herr Prof. 
Stliſſer nicht allemal des Herrn Doctors Ge⸗ 


danken richtig erklaͤret hat. S. von dieſer 


f Vertheidigungsſchrift die Relationes litter. 5 
Hamb. N. 1. 1747. Goͤtting. gel. Zeit. St. 73. 
Leipze gel. Zeit. St. 90. von 1746. 


Diſſert. de iuſtis repreffaliarum Halb tum 
a gentibus, tum a ſtatibus S. I. K. G. obfer- 
uandis. 12. B. in 4. 1746. Es wird uͤber al⸗ 
le Faͤlle, wo man Repreſſalien mit Recht brau⸗ 
chen und nicht brauchen kann, gruͤndlich ge⸗ 
urtheilet, und manche artige Anmerkung aus 
der Geſchichte in den Noten angebracht. S. 
Relationes litterarias Hamburgenfes, die die⸗ 
ſes Jahr angefangen worden, No. 6. Hamb. 
Ber. St. 82. Alton. gel. Zeit. St. 77. Ham⸗ 
burg. Correſpond. St. 163, Leipz. gel. Zeit. St. | 
92. Gott gel. Zeit. St. 70. von 746. 75 


5 2.) Eingerückte Aufſetze. | 


Philsfoppifibe Gedanken von der mah⸗ 
lerkunſt, ſtehen im Abriß von dem neueſten 
Zuſtande der Gelehrſamkeit. St. i. S. 49. u. f. 


Philoſophiſcher Vorſchlag/ die Erlernung 
der Sprachen zu erleichtern. Ebenda. im 
9. Stuck. S. 2. T3 i 


— 


* 


. 
* 
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Philoſophiſche che Gedanken von der Poeſie. 


1 


Ebendaſ⸗ im . St. S. 58 2. 


Piffertetig antiquaria. qua afanliin ars imum 


„ 


pariter ac antiquiſſimum in Anglia adferua- 


tum deſeribit, atque ex peruętuſtis auto- 
rum, numifmattim , gemmarum monimen. 


us explicat. Iſt eingeruͤckt in den parergis 


fi 


Gosttingenfibus, Pl I. lib, THE’ des vn 
1739: S S. 35 bis 125 


7 


See Rt o ERMLEVIDLEVE ad 1 85 xy. 


23. Ebenda. ©: zes, 


Differtatio epiftolich ad Clar. C. A. ER in 


de editione rariſſima indieis Iıbrorum prohi- 
bitorum & expurgatorum, data Oxonii prid. 


Cal. Mail 1736. Ebenda. S. 19123. 


35 der hamburgiſchen vermiſchten Bibliothek 


des Herrn Prof. Kohls im erſten Bande S. 


436. findet ſich auch L. M. Kahl Prof. Get- 


tingenfis diſſertatio de marı rubro. Allein, 
der Herr Hofrath Ayrer erinnert in dem Pro⸗ 


gramma zur Inauguraldiſputatton, daß der 
Herr Profeſſor dies Stuͤck nicht für feine Ar⸗ 


beit erkenne. Er hat es als eine Schrift ei⸗ 


nes Ashmolii eingeſandt. Man ſiehet auch 


aus der Schreibart, daß fie mit der kahliſchen 


5 keine . habe. 


0e 


N * 8 
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Elementa logicae probabilium, methode ma- 
thematica, in uſum feientiarum & vitae ad- 
ornata. Halae 1735. 19. B. in 83. Hier hat 


der Herr Profeſſor ſich in ein Feld begeben, f 


welches bisher noch unbearbeitet gelegen. Ber⸗ 


noulli, Gundling, Ruͤdiger haben der Wahr⸗ 5 


ſcheinlichkeit nut beylaͤuftig gedacht und Herr 
von Wolf hat die Ausführung davon bis nach 
geendigter Ausarbeitung feiner philoſophiſchen 
Werke verſparet. Der Herr Prof. Kahl er⸗ 
fuͤlet alſo dieſe Lücke der menſchlichen if : 
ſenſchaften. Er zeiget im erſten Abſchnitt ſei⸗ 
nes Werks die Gruͤnde der Wahrſchetulich⸗ 
keit; im zweyten beſtimmet er ihre Grade, ſo⸗ 
wohl bey den Erklärungen, als bey den Saͤz⸗ 
zen und Schluͤſſen. Der dritte handelt von 
der Anwendung der Regeln der Wahrſchein 
lichkeit bey der Geſchichte und bey andern 


Dingen, von denen der Menſch ſich nur ein 


wahrſcheinliches Erkenntniß erwerben kann. 


Eine weitläuftige Recenſton ſtehet In den no: | 


uis actis Erudit. 1737. S. 466. u. f. Amin 
de heiſſet es: gratulamur auctori doctiſſimo a 
de campo intentato alias, & aliorum pedi- 


bus calcato nondum, quem tam feliciter in- 


bre eſt ipſe, et curlu iHluſtri reddidit ce- 

lebratiorem. . Votis conceptis merito vo- 

uemus, vt dingulis viginti annis exiſtant ad 
, A mini- 


A 
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minimum eruditi nonnulli, qui exemplum! 
auctoris clariſſimi imitati, complexum ac ſy- 

ſtema nouae veritatis cuiusdam luci ac iu- 

dicio eruditi orbis exponant. Quoties e- 
nim non legimus ac recenſemus eadem. Im 

ö 198. Theil der deutſchen actorum Erud. ſtehet 

gleichfalls eine Recenfion. In den Leipz. gel. 

Zeit. St 75. von 1735. wird angezeiget, daß 
die calculi und feries zufaͤlliger Weiſe nicht 

richtig abgedruckt worden. Wolfens, Nuͤdi⸗ 
gers und Bernoulli Schriften haben ihm bey 
dieſem Buche ſonderliche Dienſte gethan, aus 
welchen er das Beſte von der Wahrſcheinlich⸗ 
keit herausgezogen, aber ſelbſt das meiſte ge⸗ 


f 


leiſtet. ö 


EK. S de Rees allgemeine Regel der Rechen⸗ 
kunſt, oder neueſte Art, alle Aufgaben, 

in welchen etwas eine Verhaͤlrniß zu an⸗ 
dern Dingen hat, kurz und leicht aufzu⸗ 
loͤſen, aus dem Hohaͤndiſchen uͤberſetzt. Güte 
tingen 1739. in 8. 9. B. Dies iſt ein uͤberaus 
brauchbar Buch fuͤr die Anfaͤnger in der Ma⸗ 
thematik und gereicht auch zur Aufnahme der 
Kaufmannſchaft. In der aus 2. Bogen be⸗ 
ſtehenden Vorrede handelt Herr Kahle, als 
Ueberſetzer, von der Deutlichkeit der Mathe⸗ 
matik. Er hat feinen Nahmen nicht aus⸗ 
druͤcklich genennet, zeiget ihn aber an mit der 
Benennung eines Liebhabers Mathematiſcher 
Kuͤnſte. Im Jahr 1743, erfolgte ſchon die 
| | j ans 
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Herr Michael Lorenz Willig Zufäge gemacht. 
S. Leipz. gel. Zeit. St. z. Hamb. Ber. St. 4. 
und Goͤtting. gel. Zeit. St. 1. von 1739. ER 


ibliothecae philofophicae Struuianae emen- 
datae, continuatae atque vltra dimidiam par- 
tem auctae Tom. I. Goetting. 1740. I. A. 7. 
B. in groß 8. a 


siusdem Tom. II. ib. eod.. A. 8. B. Diee 
philoſophiſche Bibliothek gab der Herr Hof⸗ 
tat) Burchard Gotthelf Struve (*) in Jena 
1704. heraus. Im Jahr 707. und 1712. ber 
foͤrderte er fie wiederum zum Druck. Die 
vierte Ausgabe beſorgte Herr Lotter, nachhe⸗ 
riger Profeſſor zu Petersburg im Jahr 77. 
und ruͤckte des Herrn Ackers Zuſaͤtze, die 1714. 
beſonders herauskamen, mit hinein. Die Ver⸗ 
mehrungen dieſer beyden gelehrten Männer, 
waren anſehnlich; doch ſchienen ſie dem Herrn 
Struve zur Vollſtaͤndigkeit des Werks nach 
unzulaͤnglich. Er ſchrieb alſo 1737. an den a 
Herrn Prof. Kahle, ermunterte ihn zur neuen 


andere Auflage zu Goͤttingen. 13 B. in 8. wozu 


Ausgabe der Bibliotheck, und uͤberließ im 


fteye Macht, Ausbeſſerungen und Zuſaͤtze zu 
machen, wo er es noͤthig fände, Seit der Zeit 
hat er durch unermuͤdeten Fleiß die Bibliothek 
zu der gegenwaͤrtigen anſehnlichen Gröffe ge. 
2 — 0 Drake, 
(*) S. feine Geſchichte im] S. 621. Er ſtard 178. 
gelehrten Europa Th. II.] am erſten Pfingſttage, 


— 


| 
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8 bracht. Des Herrn Ackers und Lotters An⸗ An 
merkungen find in den Text hineingeruͤckt. Al⸗ 
les wird im ordentlichen Zuſammenhange ge⸗ 


liefert und Herr Kahle ſetzt die Bibliothek bis 


gauf die neueſte Zeiten fort, indem er am En⸗ 
de eines jeden Kapitels zureichend anführet, 


was von den Veraͤnderungen, die die wolf 
ſche Philoſophie verurſachet hat, zu wiſſen nd» 


thig iſt. Ueberdem find viele, und oͤfters gar 


weitlaͤuftige Anmerkungen unter den Text ge⸗ 
bracht, in welchen der Herr Doctor den Le⸗ 
fern mittheilet, was er auf feinen Reifen und 
aus ſeiner weitlaͤuftigen Beleſenheit zum Be⸗ 
ſten der philoſophiſchen Hiſtorie und Buͤcher⸗ 


kenntnis geſammlet hat. Wie denn alles, 


— 


was unter dem Text ſtehet, allein aus ſeiner 
Feder gefloſſen iſt. Der zweyte Theil iſt mit 
vollſtaͤndigen Regiſtern verſehen. Ein ieder 
Theil iſt des Herrn geheimen Rath von M uͤnch⸗ 
haufen Excellence insbeſondere zugeeignet. 
Man findet viel beſondere Nachrichten darin⸗ 


nen, die man anderwaͤrts vergebens ſuchen 


ſollte, und die Herr Kahle uns auch nicht ge⸗ 


geben haͤtte, wenn er nicht gereiſet waͤre. Z. E. 


Daß Huetius der wahre Verfaſſer des Buchs 
de la foibleſſe de Pefprit humain ſey, weſches 


der Jeſuit Tournemine ihm offenbaret. Wie⸗ 


wohl doch derſelbe, als Bibliothecarius des 


Profeshauſes zu Paris, wo Huetii Sache 
und unter denſelben auch dieſes Menke 
A vet e ihm ſol ches icht W wollen. Ur⸗ 


er heile 


J 
0 i 


. 
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theile ſtehen in den nouis WET, erud. von 174 


S. 513. in den zuverlaͤßigen „Nachrichten Th. 


X. N. z. in den Leipz. gel. Zeit. St. 31. 1740. 


und St. 7. 1741. im philoſophiſchen Buͤcher⸗ . 
ſaal Th. I. N. g. Hamb. Ber. S St. z. und 38. 
Goͤtling. gel. Zelt. St. 27. und St. 85. von 


1740. 


Vergleichung oe PEN ih New⸗ 1 


| roniſchen Metaphyſik, wie auch vers 5 


ſchiedene andere philoſophiſche und ma⸗ 


| thematiſche Lehrſaͤtze beyder Welt wei 


ſen. Goͤttingen 740. 10. B. in 8. Dieſe 
Schrift wird beuktheilet im lournal litteraire 


Allemagne de Suiſſe et du Nord To. I. ſe- 


Er 


Hamb. Beytr. St. ss. Görting gel. Zeit. St. 
3. von 174. Herr von Voltaire gab zu um⸗ 
ſterdam 1740. auf J. B. in 8. heraus: la me- 


Conde partie n. VI. p. 373. In der Nouvelle 


Bib! iötheque Germanique To. I. part. I. Art. 
V. p. 8g. In der Nouvelle Bibliotheque, ou 
hiftoire de principeaux Ecrits, qui fe publi- 
ent. Tom. XVIII. Art. II. p. 44. ſeq. In den 


actis Erudit, Latin, 1742, menf, Febr. N. 6, 


Lelpz. gel. Zeit. St. 27. Hamb. Ber. St. Xi. 


taphyſique de Newton et de Leibnitz. (*) 
Nach des Herrn von Voltaire Abſicht, in die⸗ 
ſer Schrift, ſollte der in der Mathematik eo 
| 5 Newton auch cee in der Meta⸗ 


a A — hoſik 
us Sein tun fee abe vn. ©. dieſer Ge (dichter 


— 
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pPhyſik groß, und der Herr von Leibnitz gegen 
ihn gerechnet, klein werden. Der Herr Prof. 
Kahle zeiget in der Widerlegung, Voltaire 
habe am Newton keine bequeme Perſon ge⸗ 
funden, die er wegen der Metaphyſik mit dem 
Leibnitz vergleichen koͤnnte. Er zeigt Lribniz⸗ 
zens Vorzuͤge in dieſer Wiſſenſchaft an, doch 
laͤſſet er dem andern ſeine wohlverdiente Groͤſ⸗ 
ſe in der Mathematik, und beweiſet, er blei⸗ 
be im ruhigen Beſitz derſelben, wenn man 
auch gleich behaupte, er habe ſich in das Feld 
der metaphyſiſchen Wiſſenſchaften nicht ge⸗ 
waget. 


Man beſorgte billig, daß dem Herrn von Vol⸗ 
taire dieſe deutſch geſchriebene Schrift nicht 
nuͤtzlich genug ſeyn moͤgte, um noch einmal 

nachzuſinnen, ob er die Vergleichung zwiſchen 

dieſen beyden beruͤhmten Weltweiſen der neu⸗ 
ern Zeit auch mit genugſamer Richtigkeit an⸗ 
geſtellet hätte, darum uͤberſetzte fie der Koͤnigl. 
Preußiſche Oberappellationsrath Herr de 
Gautier Saint Blancard. Die Ueberſetzung 
kam im Haag 1744. auf 72 B. in gr. 8. unter 
folgendem Titel heraus: Examen d'un livre 
intitulè, la Metaphyſique de Newton, ou 
Parallele des fentimens de Newton et de 
Leibnitz, par Mſi. de Voltaire. Herr von 
Voltaire hat im VI. Theil ſeiner Werke zwar 
darauf geantwortet, aber ſehr unvollkommen. 
Die Schrift des Voltaire hat der * 

/ | | elk 
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wieder abdrucken laſſen. 
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"Here Mosheim in g. in deutſcher Spr ah 8 


ci, tum veteris tum hodierni, ex genuinis 1 


principiis eruta, et apta, connexaque ratio- 
ne adornata. Halae in 4. Tomus I. 1743. 3 A. 
Tomus II. ib. 1744. 1. A. 13. B. Dieſes neue 
Werk iſt in ſeiner Art das erſte; zwar nicht 
in Anſehung der Sachen, denn die Schriften, 
in welchen das geiſtliche oder Kirchenrecht 
vorgetragen wird, ſind beynahe unzaͤhlich. A⸗ 
ber es iſt neu in Anſehung der Art der Ab⸗ 
handlung. Der ſo wenig mit Ordnung und 
Ueberlegung zuſammengeflickte Körper des 


Kirchenrechts wird hier in einen uͤbereinſim 


menden Zuſammenhang gebracht, indem 


nach den Geſetzen der philoſophiſchen Eehrart 


die beſondere Saͤtze aus den voran geſchickten 


allgemeinen hergeleitet und allenthalben voll⸗ 
ſtaͤndige Erklaͤrungen gegeben werden. Wenn 


wir eine Vergleichung brauchen duͤtffen; fo 


unterſcheidet ſich des Herrn Doctor Kahle ius 


ecanonicum von andern eben fo, als die Welt 
nach Wolfs Saͤtzen von der Welt des Epi⸗ 
ces. Doch, um nicht von der allgemeinen 
Eintheilung der Rechtsgelahrtheit abzugehen, 
ſo folget er in der Abtheilung des Werks dem 
Juſtinian uͤberhaupt. Sein ius canonicum 
beſtehet aus 4. Büchern. Das erſte enthaͤlt 


das i ius e „das andere das! ius re- 
4 1 rum. N 
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rum. Und dieſe beyde Buͤcher machen den 
erſten Theil aus. Der andere enthaͤlt das 
dritte Buch de adplicatione iuris eanonici, et 
ordine cauflarum und das vierte de procef- 
fü eriminali, eoque eccleſiaſtico. Bey ie⸗ 
dem Titel wird erſt das paͤbſtliche und her⸗ 
nach beſonders das proteſtantiſche Kirchenrecht 
ausgefuͤhret. Die diſſertatio praeliminaris 
handelt Sect. I. de eccleſia et iure principis 
circa ſacra generatim, Sect. II. de eccleſia 
Pontificiorum. Sect. III. de ecclefia Prote- 
ſtantium. Sect. III. de natura atque origine 
juris canonico - pontificio - Eecleſiaſtici. Am 
Ende iſt ein brauchbares Sachenregiſter. So 
ſiehet das Werk aͤuſſerlich aus, deſſen Ein⸗ 
richtung gewiß nicht wenig Muͤhe gekoſtet hat. 
Der Herr Profeſſor hat das corpus iuris ca. 
nonici zu mehrern malen ganz durchleſen muͤſ⸗ 
‚fen, (eine Arbeit, wobey manchem bequemen 
Gelehrten ein Schaudern angekommen waͤre) 
um die allgemeinen Saͤtze heraus zu bringen. 
Et hat hundert andere Schriften nachleſen 
muͤſſen und bey Anführung derſelben nennet 
er bey der erſten Allegation die Ausgabe, die 
er gebrauchet, theils das Nachſchlagen bey 
den Leſern zu erleichtern, theils auch zu bewei⸗ 
ſen, daß er aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpfet. 
Die Recenjion des erſten Thells ſtehet in den 
nouis actis Erudit. von 1743. S. 322. die vom 
zweylen findet ſich im Jahr 1744. S. 23. Der 
erſte Theil wird gleichfalls weitlaͤuftig geruͤh⸗ 
8 met 
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met in den allerneueſten Nachrichten von iu⸗ 
riſtiſchen Büchern P. XX V. p. 11. der zweyte 
Theil aber P. XXVIII p. 312. S. auch die 
Nouvelle Bibliotheque Germanique To. I. 

P. II. Art. II. die zuverlaͤßige Nachrichten Th. 


34. und 49. Leipz. gel. Zeit. St. 5. von 17433. 1 


und St. 14. 1744. Goͤtting. gel. Zeit. St. 44. 
und 91. Hamb. Ber. St. ss. von 1743. wie 
auch St, VI. von 1744. in den letztern, und 
St. 92. der Hamb. Beytr. 1743. vom zwey⸗ 
ten Theil e des iuris canonici. g 


dommentatio de originibus en) Gœtt. 
1744. 17. B. in 4. Dies iſt eine Schrift des 
Herrn Carl Wilhelm Ernſt von Muͤnchhau⸗ 
ſen, darinn er ſich den Weg bahnet zu einem 
weitlaͤuftigen Werke, welches er von der roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte auszuarbeiten gedachte. 
Der Tod aber hat ihn uͤbereilet. Der Herr 
D. Kahle fand dieſe Commentation unter des 
Verſtorbenen Papieren, und hat ſie nebſt ei⸗ 
ner Vorrede von zwey Bogen, darinn er dies 
e fruͤhzeitig e 1 055 ein 
5 Ehren⸗ nt 


> Er if den 9. Jul. 1723 11 N Sa, En 
zu Weimar geboren, Seing ne Frau Mutter if die 
Herr Vater iſt der Hoch Hochwohlgeborne Frau 
wohlgebohrne Ernſt Frie, CharlottaFriederica vad 
demann von Münchhau| von Landskron. Nach⸗ 
fen, Hochfürſtl. Weimar] dem er einige geſchickte 
riſcher Hofmarſchall und! Männer zu Hauslehrern 
N des! 7 7 7 halte, sing 9 9 0 

| das 
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Ehrengedaͤchtniß durch Erzählung feines Lebens 


ſtiftet, zum Drucke befoͤrdert. Weil die vorge⸗ 


3 nannte 
das berühmte Gymnaſti ) Schediaſma philologi- 


um zu Erfurt und übte co mathematicum, quo 
ſich in Sprachen, in der Tetractys Pythagoraeo- 
Hiſtorte Mathematik und! rum et quadratura circu- 
andern phtloſophiſchen li explicantur et reſoluun- 
Wiſſenſchaften, gab auch tur. Erford. 1739. 3. B. 
einige Proben feiner er⸗ in 4. 55 
langten Gelehrſamkeit her: Meditationes juris na- 
aus, die wir ſogleich an⸗] turalis, methodo mathe- 
führen wollen. Im Jahr mäticorum prolatae. Er- 
1741. ging er nach Goͤt⸗ 
tingen / woſelbſt er in des 
Herrn Hofrath Ayrers 
Hauſe wohnete und ſich 
als einen fleißigen Zuhoͤrer 
des Herrn Treuers, Sep | 


ford. 1740, in g. ſechs und 
ein halber Bogen. vg 
Obſeruationes ad jus 
teſtamentorum et legem 
Anaftafii imperatoris 
7504 ode Hus. 
Goeiting. 1742. in 4. 3. 
B. Dieſe Diſputation iſt 
unter dem Vorſiz des Herrn 
Hofrath Ayrers vertheidi⸗ 
get worden. 8 
Commentatio de ori- 
ginibus Romanorum. 
Dies iſt das oben angefuͤhr⸗ 


ners, Koͤlers und unſers 
re opus poſthumum. S. 


Herrn D. Kahle bewies. 
Doch mitten in ſeinem 
Fleis überfiel ihn im 
September 1742, ein Dig: 
iges Fieber und riß ihn 
zur groͤßten Betrübuis 
nicht allein der ganzen 
Hochadlichen Familie / ſon⸗ 
bern auch der Univerſitaͤt 
da der gelehrten Welt, im 
20 ten Jahre feines Alters 
dabin. Die Erſtlinge des 
FPleiſſes dieſes frühzeitig 
gelehrten Edelmanns, dar⸗ 
aus man ſchlieſſen 1 


davon die allerneueſte 
Nachrichten von luriſti⸗ 
ſchen Büchern Ch. 32. S. 
690. ic.) wo auch das Le⸗ 
ben des Herrn von Muͤnch⸗ 
hauſen ſtehet. Hamb. 
Ber. St. 84. S. 655. und 
Goͤtting. gel. Zeit. St. gu 
von 1744. Die Schritt iſt 
17. B. in 4. ſtark. 


was wir von ihm für eine 
reiche Eendte hatten hof, 
fen koͤnnen / find folgende: 


4 miattin Nahle. . 20 


—-, ———— — — 4 


nannte Schrift alſo eine fremde Arbeit iſt; 
ſo wollen wir uns nicht zu lange dabey ver⸗ 


weilen. Der Herr von Muͤnchhauſen hat ei⸗ 


ne groſſe Beleſenheit in der griechiſchen My⸗ 


thologie, in den Poeten, Geſchichtſchreibern, 
Geographis und Philoſophen gezeigt, woraus 
der Urſprung der Roͤmer von den Griechen 
nur einigermaſſen ein Licht empfangen konn⸗ 


te. Er hat alles aufs ſorgfaͤltigſte aufge⸗ 
ſucht, gepruͤfet und zu feiner Abſicht ange⸗ 


wandt. Dieſe Ausarbeitung war eigentlich 95 


zum Commentario über Ryckü diſl. de pri- 


mis Italiae colonis et Aeneae aduentu este 
met. 


Cing. dialogues faits a Pimitation des Anciens ex 


par Oratius Tubero, nouvelle edition, aug- 
.mentee d'une 60 de la philoſophie 
ſceptique, prefervatif contre le Pyrrhonif- 


me. ABerlin 1744. A, in 8. auf holaͤnd⸗ N 


ſche Art recht ſauber gedruckt. Urtheile da⸗ 


von ſtehen in den Hamb. Ber. S. 746. von 


1744. Der Herr P. Kohl merket zugleich ann 
daß er eine rare Ausgabe dieſer Geſpraͤche be⸗ 
ſuaͤſſe, die dieſe Aufſchrift hat: Quatre dialo. 


gues faits a Pimitation des Anciens, par Ora- 
ius Tubero a Francfort, par lean Sarius 


MCV. in 8. ein halb Alph. Herr Kohl haͤlt 


dieſe Ausgabe für die erſte. Mſr. Franz de 


la Mothe le Vayer iſt der Urheber der fünf g 


ſatyriſch moraliſcher und nach kueians Art 
Si. Jeztl, Bel, 3 . ver⸗ 
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DTperſertigter Geſpraͤche. Die Kohliſche Aus, Aus⸗ 
gabe kann mit dem Alter des de la Mothe 


wohl beſtehen, da er 1589. geboren worden. 


Herr Kohl findet ſeine Ausgabe in einigen 


Stellen richtiger, als in der neuen, und thei⸗ 


let ein klein Verzeichniß der verſchiedenen Les⸗ 
arten mit. Weil feine Ausgabe nur 4. Ger 
ſpraͤche enthält; fo geraͤth er in einen kleinen 


Zweifel, ob das fuͤnfte Geſpraͤch, vom Unter⸗ 
fchtede der Religionen auch wirklich von dem 


de la Mothe herruͤhre. Man ſehe wegen der 


eigentlichen Benennung dieſes Franzoſen 


Stcollens Hiſtorie der Gelahrheit S 398. nach 


der Ausgabe von 1727. Von der Edition des 
Herrn D. Kahle findet man auch noch Re⸗ 

cenſionen in den Supplementis ad noua acta 
Erudit. n. 9. in der 2. Section des VI. Toms. 


In den pommerſchen Nachrichten St. 11. 
Leipz. gel. Zeit St. 23. von 1745. Goͤtting. gel. 
Zeit St. 86. von 1744. und Alton. gel. Zeit. 


St. ag. von 1746. Im Jahr 1671. iſt auch ei⸗ 


ne Ausgabe erſchienen und folglich find nun⸗ 
mehro davon drey vorhanden, wiewohl doch 
dieſe Geſpraͤche in des de la Mothe ſaͤm 9 
chen Werken nicht anzutreffen ſind. 

Jnnhalt der Geſpraͤche iſt wehrt, daß ert 


Kahle ſie wieder ſichtbar gemacht, nachdem 
ſie ziemlich rar worden; denn das erſte han⸗ 
delt von der ſceptiſchen Philoſophie; das zwey⸗ 


te vom ſceptiſchen Gaſtmal; das dritte vom 


nn; das vierte von den ſeltenen und 
groſ⸗ 


ne 
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groſſen Vollkommenheiten der El fine fe einer 
Zeit; das fünfte vom Unterſchiede der Reli⸗ 
gionen. Weil de la Mothe unter die Claſſe 
der ſubtilen Zweifler gehoͤret, fo hat der Herr 
Profeſſor die Leſer deſſelben fuͤr dieſen Abweg 
gewarnet, und zwar in der auf 35 Bogen ge⸗ 
ſchriebenen Vorrede, in welcher er das ver⸗ 
nuͤnftige Zweifeln von dem unverrünftigen 
ſorgfaͤltig unterſcheidet und die Gtundlehren | 
der Pyrthoniſten bündig widerleget. | 


5 0 juris publici 8. I. R. G. Das ift: voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung der wichtigſten 
Grundgeſetze des heil. roͤmiſchen Reichs 
deurſcher Nation. Goͤttingen in gr. 8. 
Erſter Theil 1744. 3 A. 9. B. 
Zweyrer Theil 1740. 1 A. 185. 
ee, wir nicht befuͤrchteten, zu weitläufig zu 
werden, koͤnnten wir die 74. Artikel des erſten 
Theils und die 10. Artikel des zweyten Theils, 
die alle in chronologiſcher Ordnung folgen, 


nahmhaft machen und alfo unſern Leſern ei⸗ 


nen vollſtaͤndigen Begriff beybringen von den 
Glundgeſetzen, die das deutſche Staatsrecht 
ausmachen. Doch wir muͤſſen es genug ſeyn 
laſſen anzuführen, daß auſſer den Concorda⸗ 
ten, Vereinen der Churfuͤrſten und Reichs⸗ 
5 abſchieden, die theils ganz, theils im Auszu⸗ 
ge mitgetheilet worden, im erſten Theil be⸗ 
fudlich iſt die guͤldene Bulle. Seite 7. die 
ee e Seite 217. der Land⸗ 
3 ‚fie 


1 
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friede. Seite 357. der Paſſauiſche Vertrag. 


Seite 414. Kaͤyſers Ferdinand des erſten 
Muͤnzordnung. Seite 558. Kaͤyſers Maximi⸗ 


lian des zweyten Reichshofcanzeleyordnung. 


Seite 578. deſſelben erneuerte kaͤyſerliche Hof⸗ 


gerichtsordnung. Seite 601, der Prager Frie⸗ 
densſchluß. Seite 672. der Osnabruͤgſche 
Friede. Seite 705. der Muͤnſterſche Friede 
nebſt den Executionsreceſſen. Seite 786. Kaͤy⸗ 


ſer Ferdinand des dritten Reichshofrathsord⸗ 


5 nung vom Jahr 1654. Seite 872. die Reichs⸗ 


cammergerichtsordnung Seite 1004. 


Inm zweyten Theil ſtehet der Nimwegiſche Trier 
de. Seiten. der Ryswickiſche. Seite 23. der 
Diſitationsabſchied des Cammergerichts zu 
Wieetzlar. Seite 48. der Badenſche Friede. 


Seite 151. die pragmatiſche Sanction. Seite 


177. der Wiener Friede von 1725. Seite 184. 
der vom Jahr 7s. Seite 190. Kaͤyſers Carl 
des ſiebenten Wahlcapitulation. Seite 103. 
die Reichsmatricul. Seite 277. Dem zwey⸗ 
ten Theil iſt ein zulaͤngliches Regiſter uͤber das 


ganze corpus angehaͤnget. 


Von der uͤbrigen Beſchaffenheit des Werks 
wollen wir den Herrn Profeſſor ſelbſt reden 
laaſſen. Er ſaget in der Vorrede zum erfien 
Theil Seite 7: Ich liefere die wichtigſten 
Grundgeſetze des oͤffentlichen Rechts unſers 


deutſchen Reichs; worinn ich nicht verabſaͤu⸗ 
met, 
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met, die beſten Leſearten d anzubringen die 
verdorbene Stellen auszubeſſern, die wegge⸗ 
laſſene wieder zu erſetzen, wie auch die noͤthi⸗ 
gen Parallelen, zumal an wichtigen Oertern 
anzufuͤhren, und ſolche Anmerkungen hinzu 
zu fügen, welche zum vortheilhaften Gebrauch 
dieſes Handbuchs, inſonderheit aber zur Be⸗ 
kraͤftigung des T Textes dienlich geſchienen. 


Dar erſte Theil iſt in den nouis actis a. 
rum vom Jahr 1747. Seite 272. u f. recen⸗ 
ſiret. Er wird daſelbſt, ſo wie in den aller⸗ 
neueſten iuriſtiſchen Nachrichten im 3. Theil, 


Seite 66. ſehr geruͤhmet, welches auch in den A 


zuverlaͤßigen Nachrichten Theil 71. S. 536. 
und in Stolles Hiſtorie der iuriſtiſchen Ger 
lahrheit S. 525. geſchehen iſt. S. auch Leipz. 
gel. Zeit. St. 9. von ne Goͤttingiſche Zeit. 
St. 77. und Hamb. Ber. St. 84. von 1744. 
Man findet in dieſem Werk noch mehrere Ur⸗ 
kunden, als in dem groſſen corpore receflu- 
um imperii, und in andern ‘Büchern dieſer 
Gattung. Einige Geſetze ſind weggelaſſen, 
welche in einem ganz uneigentlichen Verſtand 
von manchen Leuten den corporibus juris 
publici einverleibet worden, und wovon man 
bey Schiltern, Datte, Muͤllern und meh⸗ 
rern einen ſtarken Vorrath gewahr wird. Der 
Herr Profeſſor Kahle hat von verſchiedenen 
Gelehrten ihre theils geſchriebene, theils ſel⸗ 
ten gewordene N te Codices mitgetheilt 
a “Buy. bekom⸗ 
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bekommen. Auf vorher gegangene Erlaub⸗ 
niß der hohen Landesregierung wurden ihm 
auch einige wichtige Stuͤcke aus dem koͤnigl. 
und churfuͤrſtl. Braunſchweig Luͤneb. Archiv 
verabfolget. Vom zweyten Theil dieſes cor- 
Poris ſ. Göͤtt. gel. Zeit. St. 34. von 1745. 


Der Herr Hofrath und Profeſſor Schmauß 
machte gegen dies Werk des Herrn D. Kahle 

in der Vorrede zur vierten Auflage feines cor- 
Poris iuris academiei, Leipzig 1745: allerhand 
Einwuͤrfe; ſie wurden aber von einem Unge⸗ 
nannten in folgender Schrift beantwortet: 
Unpartheyiſche Beurtheilung des fehlerhaften 
corporis iuris publici academici, welches 
Herr Profeſſor J. J. Schmauß herausgege⸗ 
ben hat, nebſt einer gruͤndlichen Vertheidi⸗ 
gung derer, vom Herrn Schmauß angegrif⸗ 
fenen beruͤhmten Maͤnner, Herrn Moſers, 
Struvens, Kahlens und Fritſchens, in einem 
Seen dſchreiben an den Herrn geheimen Rath 
Moſer, entworfen von Benedieto Thoͤring. 

| NN Halle, Göttingen, 1745. in 


. I 


8. 4 B. 


Abriß von dem neueſten Zuſtande der Ge⸗ 
llehrſamkeit. Göttingen, in 8. Der erſte 
Band enthaͤlt acht Stuͤcke, vom Julius an des 
Jahres 1737. bis 1730. 2 A. 18 B. Der 
zweyte Band hat gleichfalls acht Stuͤcke nebſt 
einem Regiſter, und gehet bis in das Jahr 
1744. 2 A. 1 B. | Dies 


Dt 5 


Lubenig! Martin able: | zu 


Der iſt ein gelehrtes 8 Tagebuch, un und d begreifer in 

ſich freye Urtheile über neue Bucher, kurze Be⸗ 
trachtungen Über gewiſſe Wahrheiten und ge⸗ 
lehrte Neuigkeiten, onder ich aus Engeland. 
Schriften dieſer Art entſtehen aus Beyträgen 

mehrerer Gelehrten, und das iſt auch hier ge⸗ 
ſchehen. Doch beſorgte der Herr Profeſſor 
Kahle die Ausgabe, und wir wiſſen, daß 


mehr, als die Haͤlfte der darinn befindlichen 


Aufſaͤtze aus ſeiner Feder gefloſſen. Dem 


! 


zweyten Stücke iſt eine Vorrede vorgeſetzee, 


darinn eine freymuͤthige Vertheidigung gegen 
das eritiſche Adee enthalten. () Bey 
u 4 3 dem 


I EEE RAR be a 
8 Weil dieſe Schrift ge.] heraus. Jeder Begen, 
wiß einen Platz unter den oder iebe Probe / wie es 
raren Büchern bekommen] eigentlich heilen, hat aufe 
wird, wofern der Canon:] fer dem Titel: Criliſches 
Alle kleine Schriften und! Rebenmeſſer, das Bild ei⸗ 
ſolche / die nicht im or-] nes Rebenmeſſers und ei⸗ 
dentlichen Verlage der] nen lateiniſchen Spruch 
Buchhändler gedruckt wor⸗“ aus den alten Schriftſtel⸗ 
den / find rar) bey der] lern. Der Verfaſſer gab 
Nachwelt das Anſeh hen be.] feinen Nahmen nicht öf⸗ 

haupten kann, das er iegf| fentlih kund. Herr P. 
hat; fo hoffen wir den! Kahle aber entdeckte ihn 
künftigen Sammlern rarer] in feiner Widerlegung auf 
Schriften einen Dienſt zu dieſe Weiſe: Es iſt ein 
thun wenn wir von Die] Schulmann von der untern 
ſen fliegenden Blättern hier! Reihe / Nahmens V. an 
eine Anmerkung machen. einer niedrigen Säule in 
Sie kamen Bogenweiſe 5. Ueberdem wird 
1737. auf Koſten A von ihm geſagt / er habe den 
edlen Winzergeſelſchaft latsiuiſch deuiſchen Varro 
ie . 1 5 vor 
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871 fuͤnften Stuck ward der Titel in etwas 


Man nennet es: Abriß von dem 


neueſten Zuſtande der Gelehrſamkeit und eini⸗ 
gen wichtigen Streitigkeiten in der politiſchen 


vor ſieben 


— 


Welt. 


hren heraus 


gegeben. an merkte 


gleich, daß Herr Venzky 


gemeinet waͤre/der damals 


als Subconrector zu Hal: 


berſtadt ſtand. Endlich 
hat Herr Venzky in ſeiner 
Lebensbeſchreibung ſelbſt 


im zweyten Theil desReu⸗ 


bauerſchen Lexicons Seite 
964. die Sache geſtan⸗ 
den; nur / er will ſich nicht 


alles allein aufbürden ſaſ⸗ 


ſen. Die Abſicht des Re⸗ 
benmeſſers war / die Schriſt⸗ 
ſteller frey zu beurtheilen 
und im Reiche der Ge⸗ 
lehrten ſich als einen Win 
zer zu beweiſen. Dies er⸗ 


laubte man ihm gerne; 


allein man bemerkte bey 


ſeinem Beſchneiden / daß 
ſein Meſſer ſtumpf und vol⸗ 


lier Scharten wäre; des 


wegen ſchützte Herr Kahle 


ſeinen Weinſtock gegen 
dies Meſſer / und in eben 


der Abſicht kam auch 1737| 


heraus: Euler Sch 


| 
| 
| 
| 


nennet. | 
dieſen, bald jenen an Ur⸗ 


Die Urſache davon ſtehet in der Vor⸗ 
rede 115 vierten Stuͤck. Man wollte nemlich 


die⸗ 


ſtein für das ſchaͤrtige * 
benmeſſer. 7. B. in 

Der Ort des Drucks * 
der Verfaſſer find nicht ges 
Man wollte bald 


heber machen. Der Herr 
Probſt Harenberg mußte 
die Beſchuldigung in oͤf⸗ 
fentlichen Zeitungen ableh⸗ 
nen / weil man ihn mit Une 
recht für den Verfaſſer 
hielte. Es iſt aber der 
wahre Urheber Herr Beuſ⸗ 
ſel; itzt Prediger zu To⸗ 
ſtaͤdt im Lüneburgifchen 
damals aber Candidat zu 
Hannover. Ob das Re⸗ 
beumeſſer wirklich ſchaͤrtig 
befunden worden / oder / ob 
man es dem Winzer gar 
aus der Hand geſchlagen; 
oder ob ihm endlich für 
dem mühſamen Handwerk 
gegrauet, wiſſen wir nicht, 
So viel aber iſt ſicher, 
daß nur drey Proben und 
ti fo viel Bogen heraus 
f 


„ „„ 
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Diele Tagebuch das uch das Beſondere geb geben, daß 
man Auszuͤge aus wichtigen Rechtsde ductio⸗ | 
nen, die man mit vielen Koften angeſchaffet, 
vornemlich aber aus den neuern Zeiten, darinn 
mitthellen wollte. Dieſe machen alſo in den 
folgenden Stuͤcken das Hauptwerk aus. Die 
gelehrte Neuigkeiten ließ man auch im zwey); 
ten Bande weg, da die Goͤttingſchen gelehr⸗ 
ten Zeitungen ihren Anfang nahmen. Das 
vorgedachte gelehrte Tagebuch: Abriß von 
dem neueſten Zuſtande der Gelehrſamkeit hoͤ⸗ 
rete endlich deswegen auf, weil mit der Buch⸗ 
handlung, in welcher es herauskam, eine Ver ⸗ 
aͤnderung vorgieng. Indeſſen ward man 
Willens ſelbiges unter dem Titel der Goͤtting⸗ 
ſchen Bibliotheck vom neuen wiederum anzu⸗ 
fangen. Es ſind auch bereits einige Stuͤcke, 
deren iedes 6 Bogen ausmacht, fertig. Das 
erſte wird im 42. St. das zweyte im 70. 
SGlluͤcke der Goͤttingſchen gel. er von 2455 | 
recenſit ret. | 


Wir haben ſchon an die Görtnaſch⸗ 3 


mit einem Wort gedacht. Ebendiefezeitun 


gen ſind es, die wir noch zuletzt unter den ge⸗ 

lehrten Arbeiten unſers Herrn Profeſſors nen⸗ 

nen muͤſſen, weil er mit an 5 * 
‚pt hat und noch ae . 5 


6 rg Hiſorte derſelben | Ole Kahn I Anordnung 
Selung iſt kürzlich diefe ] des e 


* 
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Die Jahre unſers Gelehrten erlauben ihm, noc 
manch nuͤtzliches Buch 


der Welt zu liefern. 


An Muth und Fleiß fehlet es ihm auch nicht; 


folglich haben wir eine gegründete Hoffnung, 


Jahr 1739. den Anfang. 
Der Herr von Stein wehr / 


der bis dahin die Leipziger 


Zeitungen verfertiger hat⸗ 


u 


te / ward als Profeſſor nach 
Goͤttingen berufen, wo⸗ 
bey man ihm zugleich die 


Beſorgung der Zeitungen 


auftrug. Das erſte Jahr 
hat er auch unter ſeinen 
Nahmen des Herrn von 


MuͤnchhauſenExcellenz be 


ſonders zugeeignet. Die er⸗ 
ſten zwey Jahre rühren 
demnach vom Herrn von 
Steinwehr her, ausge⸗ 
nommen die zwey Mona⸗ 


the October und Novem⸗ 


ber 1740. die nach Anzei⸗ 


ge der Vorrede / von einer 
andern Feder ihr Daſeyn 
haben. Da Herr von 
Steinwehr mit dem Ende 
des 1740. Jahres, als 
Preußiſcher Hofrath und 
Profeſſor der Hiſtorje / wie 


auch des Natur⸗und Voͤl⸗ 
kertechts an des ſeel. Ro⸗ 
lofs Stelle nach Frankfurt 
an der Oder ging / ſetzte 


1 mit dem 


De ͤ r. een 


ins- 


Herr Hofrath Treuer von 
1741. bis in den Februar 
us 1743. felbige fort / in 


| welchem Monath er am 25. 


Tage verſtarb. Hierauf 
uͤbernahm ſie Herr Mi⸗ 
chael Lorenz Willig / und 
nach ihm Herr Johann 
Heinrich Jung. Der er 
ſte iſt Stadtſecretaͤr zu 


Göttingen, der andere m 


ber, welcher eine Zeitlang 
bey einem Koͤnigl. Colle, 
gio zu Hannover in Be⸗ 


dienung geſtanden / iſt ißt 
Univerſitäts⸗ Secretaͤr Das 


ſelbſt. Im Jahr 1744. 

wurden die Zeitungen dem 
Herrn M. Georg Ludwig 

Oeder aufgetragen. Seit 
dem aber derſelbe Profeſ⸗ 
for in Braunſchweig iſt / ha⸗ 
ben ſich 1745. die 810. 
Profeſſoren Haller / B | 
mer, Kahle und Sims 
netti vereinigt, die Zeituns 
gen fortzuſetzen. Sie er 
lauben aber auch einge⸗ 
ſandten Stuͤcken gerne k 


nen Platz. 


1 


1 


j 
| 
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inskuͤnftige feine Gelehrſamkeit auch aus kuͤn⸗ 
tigen Schriften zu bewundern. Ich weiß 
nicht, mit was für Abhandlungen er naͤchſtens 


ſich einen neuen Ruhm erwerben wird. Nur . 


dies eine kann ich doch anzeigen, daß er zum 
Gebrauch feiner Zuhoͤrer ein eompendium iu- 
ris canonici, oder Auszug aus feinem groſſen 
Syſtem verfertigt hat. Da ich dieſes ſchrei⸗ 
be, iſt ſchon mehr, als die Haͤlfte fertig, und 
daher werden wir den Auszug, womit vielen, 
ſonderlich aber Geiſtlichen, die im canoniſchen 
Recht nicht bewandert ſind, wird geholfen 
ſeyn, wohl eheſtens erhalten. Veelleicht laͤſ⸗ 
ſet er auch einige ſeiner Diſputationen zuſam⸗ 
men drucken. Das Vorhaben iſt nuͤtzlich. 
Diſputationes ſind in der That oft die gruͤnd⸗ 
lichſten Schriften. Man findet in mancher ei⸗ 
ne Materie beſſer ausgefuͤhret, als im Syſtem. 
Ein ieder traͤgt das Beſte hinein. Man kann 
die Colleetaner entbehren, wenn man mit a⸗ 
cademiſchen Abhandlungen verſorget iſt. Man 


ſiehet es daher gerne, daß Gelehrte ihre kleine 


Stuͤcke ſammlen. Hat mein Wort bey dem 
Herrn D. Kahle ſo viel Nachdruck, als bey 
einem gewiſſen andern Gelehrten, der meinen 
Wunſch, den ich öffentlich that, bald erfülle⸗ 
te; ſo wird er ſeine kleine nuͤtzliche Stuͤcke 
ſammlen, daß ſie nicht endlich einzeln zerſtteu⸗ 
et und verlohren werden. 

Bem es unbekannt it, daß Herr Ludovici uns 
ſern Herrn Profeſſor unter die ee 
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ie, darf nur den erſten Theil feiner Hiſtor 
der wolfiſchen Philo ſophie Seite 343. und de 
dritten Seite 252. nachſchlagen. 


Geſchloſſen den n. November 17464 

* 4 1 * * * * * * * * X * * 

Geſchichte 
des Herrn | 


Andreas Murray 


Erſten Predigers der teutſchen Gemeine, Affe 
= yore des Conſiſtorii und Inſpectors der teut⸗ 
0 ſchen Schule zu . 


| 


SR ie e Vorsehung zerſtreuet die Menſchen 
der Welt auf das weiſeſte und verſcha 
s fet einem leden dieienigen Umſtaͤnd 
die ihm am zutraͤglichſten ſind. Mancher mi 
fein Vaterland mit dem Mücken anſehen, in we 
chem er ſich wohl gerne einen Platz gewuͤnſche 
Jedoch, die Vorſehung fuͤhret ihn in andere Laı 
der und giebt ihm eine Stelle, die er vielleicht: 


Hauſe vergebens geſucht hätte. Ich kann 


nicht willen, wie gluͤcklich Herr Andreas Mu 

ray, den ich itzt beſchreiben will, in ſeinem V. 

terlande wuͤrde geweſen ſeyn; dieſes iſt rl b 
am 


| Andreas Aa En a7 En 


er 


Bunt, daß er in einem fremden Sande, nemlich 5 
in Schweden, eine anſehnliche Stelle in den 
Kirche bekleidet. Sein Geburtsort iſt Memel 
im Königreich Preuſſen. Hieſelbſt fingen ih. 
die Tage ſeiner Wallfahrt 1695. den 9. Auguſt 
an. Er hatte zum Vater den Heren Abc 5 
Murray, einen Kaufmann. | 


Es ſind noch andere Gelehrte dee Nah⸗ 0 
mens bekannt, inſonderheit Engellaͤnder. O bb 
felbige aber urſpruͤnglich von einem Stammva⸗ 

ter herkommen, oder nicht, kann ich nicht verſi⸗ 
chern und es liegt auch nichts daran, weil wir ei⸗ 

nen Gelehrten nicht ſo wohl nach ſeinem Ge⸗ 

ſchlecht, als vielmehr nach feinen een 

u Schickſalen betrachten. | 


Als die Schullahre des Herrn Murrah zu 5 
55 wgren, gieng er 1710. nach Koͤnigsberg auf 
die Academie. Er war nur ıs. Jahr alt, und 


daraus koͤnnen wir ſchlieſſen, daß er ſich in den 


Schule muͤſſe nen haben. Die MWiſſen⸗ 


(haften, auf die er ſich legte, waren die Welt- 


weisheit, Mathematik, die Sprachkunde und die 
Theologie; in dieſen Wiſſenſchaften waͤhlete er 

ſich zu Lehrern den Herrn Raben, der einen ſo 

jenannten curſum philoſophicum der ariſtoteli⸗ 
en Weltweis heit herausgegeben, die Herren 
Stadlender, Langhanſen, D. Hahn, D. 
Vogel, von e Segers und Herrn 


Obandt | 


6 . Aundrecs mut 
Ovandt, 07 ) bis er die Univerſitaͤt ig, nad 
dem er zuvor einige male oͤffentlich diſpultret, mitt 
einer andern vertauſchete. 5 


Er begab ſich nemlich in demſeiben Jahre 
8 Jena, wo er feine Studien unter dem Herrn 
D. Foͤrtſch, Buddeus, Dantz, Rus, Teichmey⸗ 
er und Hamberger fortſetzte und 1717. Magiſter 
ward. Er diſputirete bey ſolcher Gelegenheit de 
Kingeis, woraus zuletzt ein beſonderer Tractat. 
wurde, den man in Hamburg abgedruckt. Auſ⸗ 
ſer dem vertrate er auch noch nebſt andern die 
Stelle eines Reſpondenten bey des Herrn D. 
Dantz Tractat: de inauguratione Chriſti. 


Im Jahr 1718, nachdem Herr Murray ſich 
acht Jahre auf hohen Schulen verweilet, beſchloß 
er, berühmte Leute in andern Laͤndern zu beſu 
chen und Bibliothecken kennen zu lernen. Er ging 
alſo nach Hamburg und von da nach Engelland, 


von 
65 Ste meiſſen von digen Vater des Herrn Doctor 
preußiſchen Gelehrten ſind! Qvandten hat auch in Kö: 


nigsberg geſtanden; ohne 
Zweifel aber hat Herr 
Murray bey dem noch le⸗ 
benden Gelehrten Collegia 
gehoͤret; denn der Herr D. 
Qvandt iſt von 1710. bis 
1714. leſender Magiſter da; 
ſelbſt geweſen. S. des ietzt⸗ 

pe gelehrten Europa 
Th. I. S. 292. 


todt und haben nur einige 
Diſſertationen geſchrieben / 
ausgenommen Herr Lang⸗ 
hanſen / von dem man im 
Lexicon der Gelehrten 
Nachricht findet. Herr, 
D. Qvandt und Hahn le, 
ben noch / wie man aus dem 
Verzeichniß der köniasb: to, 
giſchen Profeſſoren im IX. 
Thell ſehen kann. Der 


MT 
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kehrete. Die Univerfität ſchien ihm der bequem» 
ſte Ort zu ſeyn, wo er ſich hervor thun koͤnnte, 
und darum wendete er ſich nach Kiel, las da⸗ 
ſelbſt Collegia und diſputirte de Deo ex voce a- 
nimalium demonſtrando, woraus ebenfalls her⸗ 


den werden. 


nach ein Tractat geworden, wie wir unten fin⸗ 


Die Hoffnung, die Herr Murray ſich ge⸗ 


macht hatte, im Holſteiniſchen fein Glück zu ſin⸗ 


den, ward 1725. erfuͤllet, indem er zum Prediger 


beym adelichen Convent zu Schleswig und bey 


der Kirche zu Haddebuy berufen wurde. () 
Sein Vorgaͤnger iſt Herr Brummer geweſen. 
In Schleswig verheyrathete ſich unſer Gelehrte 
zum erſtenmal mit des ſeel. Juſtitzraths Stri⸗ 
kers aus Eutin aͤlteſten Tochter, Leva Cathari⸗ 
na Strikern, aus welcher Che noch zwey Kin⸗ 


der am Leben ſind. 


(0) Herr Moſer / der etwas] iſt die aͤlteſte in ganz 
weniges von den Umſtaͤn⸗ n 
den des Herrn Mul ray in 
ſeinem Lexicon der Theolo⸗ 
gen meldet, giebt dem Klo⸗ 
ſter den Nahmen Hadde⸗ 
burg / es muß aber Had⸗ 
debuy heiſſen. Die Kirche 


ſelben und inſonderheit 
som Urſprunge des Nah⸗ 
mens ſtehet in der Ge⸗ 
ſchichte des Herrn Nonne 

im XI. Theil dieſer Ge⸗ 
ſchichte. 


5 8 319 
don wannen er 1719. nach Deutſchland zuruck 


— 


— 


Auſſer dem, daß Herr Murray fein Amt 
kreulich abwartete, dienete er der gelehrten Welt 
auch noch mit einigen wohlgerathenen Schriften. 


Norden. Etwas von der⸗ 


30 Andtess Murrag. 
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predigte 1732, als ihn eine beſondere Gelegen⸗ 
heit veranlaſſete, von der Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit des Chriſtlichen Glaubens, davon der 
Auszug abgedruckt iſt. Eben fo hat er einen 
Auszug ſeiner Predigten, die er uͤber die Epiſtel 
an die Galater gehalten, auch nachher heraus⸗ 
gegeben, wovon wir am gehoͤrigen Ort aus⸗ 
fuͤhrlicher reden wollen. 


Stein guter Ruhm zog ihn 1735. an die teut⸗ 
ſche Gemeine zu Stockholm, wo er anfaͤnglich 
die zwote Predigerſtelle erhielt, und zugleich Aſ⸗ 
ſeſſor des Conſiſtorit und Inſpector der teutſchen 
Schule ward. Nach dem Abſterben ſeiner er⸗ 
ſten Frauen ſchritte er zur zwoten Ehe, mit 
Jungfer Johanna Chriſtiana Golitzen, der aͤl⸗ 
teſten Tochter des Herrn D. Johann Golitz vor⸗ 
maligen erſten Predigers bey eben derſelben teut⸗ 
ſchen Kirche. Auch von dieſer Ehe leben noch 
zwey Kinder. 7 


Dier Tod ſeines Schwiegervaters, des Herrn 
D. Golitz bahnete ihm 1739. den Weg zur erſten 
Stelle bey ſeiner Gemeine. Was er in Stock⸗ 
holm geſchrieben, will ich ſogleich anführen. 


Vorhero muß ich aber noch erinnern, daß ihn 


der Herr Profeſſor Ludovici im erſten Theil der 
Hiſtorie der wolfiſchen Philoſophie H. 40. S. 
324. unter die Widerſacher der neuern Welt⸗ 
weisheit ſetzet und zwar wegen ſeiner Demon⸗ 
ſtration des Daſeyns GOttes aus der Stim⸗ 
) 4 me 


| 


EN — — 32 


e der En She nach . S. 226. 805 Een u 
ngeführten Buches. Sonſten iſt noch dieſes 


merken, daß Herr Murray die erſte Lelchen⸗ . 5 


redigt bey feiner teutſchen Gemeine in Schwer 
en gehalten, welches vorhero von keinem ges 
hehen. Die Leichenpredigt iſt in den Druck 


egeben. Ohne Zweifel wird die Verſammlung 


amals ungemein zahlreich geweſen ſeyn; denn 
ian giebt ihm ohne dem das Zeugniß, daß er 
ch durch feinen gründlichen Vortrag, unſtraͤfli⸗ 
hen Wandel und andere trefliche Eigenſchaf⸗ 
n in ganz Schweden in groſſes Anſehen geſez⸗ 


et und keine öffentliche Amtsverrichtung ohne | 


en größten Zulauf verrichte. (*) Dieſen Ruhm 
at er auch ſchon in Schleswig nach dem Zeug⸗ 
if derienigen gehabt, die ihn näher kennen. 
Wir wollen zum Verzeichniß der Schriften un⸗ 
ers Gelehrten ſchreiten, welches ich ſo vollſtaͤn⸗ 
ig liefern will, als es mir moͤglich iſt. 


hiſfertatio de Kinaeis. Ienae, 1717. ie Ver⸗ 
| faſſer konnte wegen Kuͤrze der Zeit nicht alles 
in der Diſputation ausführen, was er ſich vor⸗ 


geſetzet hatte. Er verſprach alſo eine vollſtaͤn⸗ 


digere Ausgabe, und dieſe brachte er auch 
1718, noch vor feiner Reiſe nach Engelland zu 
Stande. Selbige hat die Aufſchrift: An⸗ 
dreae Murray commentatio de Kinaeis, qua 
varia codicis ſacri loca ee Hambur- 


Geſch. Jeztl. Gel. XII. C. „%%% 
— —— — 


— 


0 S. acts hiflor, Feclef. B. I. S. 712. 
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Er 9. B. in 8. In. den unſchuldigen n Nach 


richten von 1718. S. 164. kann man ein Ur⸗ 


theil darüber leſen. Die Schrift beſteht aus 


7. Kapiteln. Das erſte handelt vom Nahe 
men, das zweyte vom Stammvater, das drit⸗ 


te vom Lande, das vierte von der Lebensart, 


das fuͤnfte von der Religion, und das ſechſte 
von den Schickſalen der Keniter. Die ver⸗ 


ſchiedenen Meinungen der Gelehrten ſind fleiſ— 
fi geſammlet. Herr Murray beweiſet, daß 
ein gewiſſer Kain aus Chams Familte der 


Stammoater ſey, deſſen Nachkommen ſchon 
zu Abrahams Zeiten nach 1B. Moſ. X V. 19. 


ein beſonderes Volk ausgemacht. Die Ke⸗ 


niter haben nahe bey den Midianitern und A⸗ 
malekitern gewohnet. Ob ſie ſich vorzeiten 


auf den Ackerbau und auf die Viehzucht ge⸗ 


legt, iſt ungewis. Einige von ihnen haben 


ſich den Wiſſenſchaften ergeben und andere 


darinn unterrichtet. Das Erkenntniß von dem 


wahren GoOtt iſt bey den alten Kenitern zum 


eo 


Theil geblieben; als aber Jethro und ſeine 


Kinder die Religion der Iſraeliten annah⸗ 


men, ward das Erkenntniß GOttes unter ih⸗ 
nen groͤſſer. Zuletzt wurden fie von den Aſ⸗ 
ſyriern in die Gefangenſchaft gefuͤhret. Man 
ſiehet aus allen Blaͤttern, daß Herr Murray 
die Rabbinen und griechiſchen Profanſcriben⸗ 
ten ſtark geleſen. Wir wuͤnſchten von meh⸗ 
rern ziemlich unbekannten Voͤlkern in der heil. 
Schrift dergleichen wohlgerathene Abhand⸗ 
lungen zu erhalten. DIE: 


Andr eas e Murray. 8 373 
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Differtatio de Deo ex voce Anita demon- 
ſtrando. Kil. 720. Eine neue und vermehrte Auf⸗ 
lage erfolgete 1724. zu Hamburg in 8. 7. B. in 8. 


Recenſionen davon ſtehen in den fortgeſetzten | | 


Sammlungen von alten und neuen theolog. 
Sachen 1724. S. 526; in den actis erudito- 
rum 1725. Monath October. S. 462. und im 

teutſchen Pavillon der Muſen. Sammlung l. 
N. 4. () Die Verfaſſer des Pavillons wa⸗ 

ren mit dieſer Schrift des Herrn Murrays 

nicht zufrieden. Ihr Urtheil lautet alſo:, Der 

„Autor will aus der Stimme der Thiere be⸗ 

»weiſen, daß ein Gott ſey; allein es wird 

„ſchwerlich ein Atheiſt durch feinen Beweise 
„ berzeuget werden. Denn er zeiget nur, daß 

„die Stimme nicht koͤnne von den Kreaturen 

„herruͤhren, und daher von GOtt ſeyn muͤſ⸗ 
fe, und ſchließt daraus, daß ein GOtt fen. 
„Ein Gegner wuͤrde dieſes vielleicht fuͤr eine 
v»petitionem principii halten und ſagen, es 
„folge daraus nur, wenn man ſchon einen 
»„GOtt glaube, ſo muͤſſe die Stimme, wie al⸗ 
5 at andere Sefhinke, u von ihm ihren Ur⸗ 


1 oſprung 
VV 
5 Der teutiche Pavillon it] fen und es den Pavillon 
ein Leipzigſches Journal. 


der Muſen geuennet. Die 
Zu dieſem Titel haben die] Verſaſſer des teutſchen 
Verfaſſer von dem Gebaͤu⸗ Pavillons verſammieten 
de Gelegenheit genommen,] ſich wöchentlich, über die 
welches die Herzogin | Buͤcher zu richten / und da⸗ { 


Maine zu den Verſamm⸗] her hielten fie ſich zu die⸗ 
lungen einer gelehrten] ſem 9085 egen 
Geſellſchaft aufrichten la}; | | 


. 
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„ſprung haben Auf ſolche Weiſe wurde man 
„aus iedem Dinge und Gliede eine befondere 
„Demonſtration von der Exiſtenz GOttes 
„machen koͤnnen. Gleichwie aber der Schluß 
»von dem Geſchoͤpfe auf den Schoͤpfer nicht 
„zulaͤnglich iſt, einen Atheiſten einzutreiben, 
„alſo wird man noch viel weniger mit einer 
vſolchen ſpeciellen Demonſtration was aus⸗ 


vo richten. Der Autor würde alſo viel beſſer 


v gethan haben, wenn er überhaupt von der 
„Stimme gehandelt h hätte; wo man nicht die 
„Kaͤufer durch den Titel haͤtte anlocken wol⸗ 
5 len. „ In den actis eruditorum lautet a- 
ber das Urtheil gantz anders; denn man ſagt: 
Der Verfaſſer haͤtte in dieſer Schrift bewie⸗ 
ſen, daß er ſowohl in der Naturlehre, als auch 
in der Theologie keine geringe Wiſſenſchaft 
beſitze. Wer unpartheyiſch reden kann, wird 
geſtehen muͤſſen, daß Herr Murray eine 
Stlaͤrke in der Phyſik beſitze. Er hat alles 
unterſuchet, was zur Stimme ſowohl des 
Menſchen, als der Thiere gehoͤret, und wo⸗ 
her es komme, daß einige Thiere, wie z. E. 
die Voͤgel zur Nach einer fremden 
Stimme geſchickter find, als andere Thiere, 
. d. g. Herr Ludovici erklaͤrt unſern Ge⸗ 
lehrten fuͤr einen Gegner des Herrn von 
Wolff. Dieſer Philoſophe behauptet in ſei⸗ 
ner teutſchen Metaphyſik 9. 197. 203, daß die 
Seele zur Formirung der Woͤrter nichts bey⸗ 
| wagt. Sol ches leugnet Herr Murray 8. 1. 
| In 
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In der 7. ratione praelectionum Ae e * 
Kaß 3 g. 42. zeigt der Hert Baron, daß man . 


zwar wohl in den Werken der Kunſt von der 


Sttuctur derfelden auf den e ler, nicht a⸗ 
ber in den Werken der Natur alſo ſchlieſſen 


koͤnne. „Dielen Satz verwirft Herr Mur⸗ 


ray H. 6 1 
Die Wahrheit 1 Göttlichkeit a a 


Chriſtlichen Glaubens, nach Anleitung es 


der ordentlichen Evangelien bewieſen. 
Erſter Theil. Hamburg 1733. 22 B. in 8. 
Zweyter Theil. Ebendaſ. 734. J. A. 1. B. 8 
Dritter Theil. In eben demſelben Jahr. 1. A. 
52 B. in 8. 
Vierter Theil. 1735. l. A. 15 B. 
Fuͤnfter Theil. 1737. 19 B. 5 
Sechſter und letzter Theil. 1735. 205 B. In ie⸗ 
dem Theil ſtehen zwoͤlf Predigten. Wer gruͤnd⸗ 
liche und kurze geiſtliche Reden leſen will, muß 
ſich den Herrn Reinbeck und den Herrn Mur⸗ 
ray waͤhlen. In den fortgeſetzten Samm⸗ 
lungen von alten und neuen theol. Sachen 
von 734. S. 10. ſagt man, daß in dieſem 
i zer 1 En Bm und in 


75 e ſey . von denen eis uns 
noͤthiger Furcht, zu hoch zu predigen, nicht 
gern viel auf ihre Predigten zu meditiren 
e en 72 28 man ſehe, daß dieſe Pre⸗ 
er Bao dig⸗ 


| 155 11 
K 5% Andes muerag. | | 
digten mit gutem Beach aufgfhrieben 
worden. 7 


Sinf predigten von dem zeitlichen Glück 
der Mlenfchen über: einige Evangelien. 
Hamburg 1735. in 83. Der Verfaſſer gab 
ſelbige kurz vor ſeiner Abreiſe nach Schwe⸗ 
den heraus. Die erſte Rede handelt von den 
Fauͤhrungen der Glaͤubigen im leiblichen, die 
mzjwote, von den ungleichen Schickſalen der 
Menſchen in dieſem Leben, die dritte, vom 
glücklichen Fortgang der menſchlichen Bemuͤ⸗ 
hungen, die vierte, von GOtt dem Geber 

des kaͤglichen Brodts, die fünfte, von der Ei⸗ 
telkeit der Güter dieſer Welt. In den früh 

- aufgelefenen Früchten lautet das Urtheiluͤber 
dieſe fuͤnf Predigten alſo: Man kann nicht 
leugnen, daß Herr Murray hier ebenfalls, 

wie bey andern Erfindungen gar gluͤcklich ge⸗ 

weſen. Es wuͤrde aber doch ein Leſer, der 
nachdenken, in ſolche wichtige Begriffe und 
Ausdruͤckungen eine Einſicht erlangen, und 

die moraliſchen Lehren auf wichtige Glau⸗ 
benswahrheiten bauen koͤnnte, erfordert. In 

den Leipz. gel. Zeit. von 1735. S. 834. heiſſet 

es: Der Herr Autor hat hierinnen eine ver⸗ 
nuͤnftige Beredſamkeit, die von einigen unter 

dem Nahmen der menſchlichen, oder wohl gar 

der fleiſchlichen, zur Ungebuͤhr verachtet wird, 

in geiſtlichen Dingen ſo gluͤcklich angewen⸗ 
det, daß ſein Beyſpiel die Vertheidiger eines 
e beſchaͤmen kann. Ab⸗ 


0 
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Ab⸗ und Anzugspredige, von welchen iene 
zu Schleßwig, dieſe zu Stockholm in der teut⸗ 
a ſchen St. Gertrudskirchen gehalten. Hamburg | 
1736. 43 d.in 8. Die Abſchieds rede iſt uͤber 
1 Theſſ. III. 12. 1g. und die Antrittsrede über 2. 
Cor. V. 20 gehalten. Beyde Stuͤcke ſind voll 
Geiſt und Feuer, und man kann ſehen, daß es 
dem Verfaſſer ein en Sue, um di ie See⸗ u 
len der Menſchen fey: ’ 


Anweiſung zum richtigen Verſtand na u 
Carechiſmi. e 7% in 12, Herr 


— wem 


Murray hat eigentlich einen zwiefachen Car 


techismum, einen kleinern und einen grösser 
zum Nutzen ſeiner Gemeine verfertiget. e 


Eine Seichenptedige uͤber Pſ. XVI. v. 21. dur | 
den Tod des Herrn Burchard Precht, koͤnigl. 
Hofbil dhauers. Stockholm 10. B. in 4. Dies 

iſt die erſte Leichenpredigt, die iemals bey ei⸗ 
ner Beerdigung vor der teutſchen Gemeine iſt 
gehalten worden, wie ich ſchon oben geſagt. 


Erklarung der Epiſtel Pauli an die Gala ⸗- 
ter, darinnen der Zuſammenhang mit Fleiß 
unterſuchet, der Verſtand der Worte deutlich 
angezeiget und alles zur Erbauung kürzlich ans 
gewendet wird. Leipzig 1739, 1. A. in 8. Die⸗ 
ſe Schrift iſt aus Wochenpredigten erwach⸗ 
"fen. Aus der Vorrede erſiehet man, daß Herr 
| Murray dieſen Auszug aus een Wo⸗ 
4 * 4 5 Sm 75 


. 
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. gemacht, die er noch in Schles⸗ 
wig gehalten. Nach einer kurzen Einleitung 
von Galatia und Bemerkung des Zwecks der 
Epiſtel, gehet der Verfaſſer die Epiſtel Vers 
vor Vers durch. Ueber iedem en Hehek 
der Juhalt deſſelben. re, 


25 Auſſer dem hat unſer Gelehrter 6 apc Je 

digten in die Kohliſche Kanzelreden einruͤcken 

e lalten, 4 & | 
N) Die Zukunft JEſu nach den Weiſſagungen 

der 15 ligen Propheten, aus Matth. XXI. v. 4. 

Th. E . 

2) Die Erfahrung der 2tufertehung de, über 
Joh. XX. 0.195237. im II. Theil. 

3) Die kurze aber nachdrückliche Beſchreibung 
von GOtt: Gott iſt die ws IV. 
v. 16. Th. Il. N. 0. 


N An den Dankfeſte fuͤr den zwiſchen Schweden 
und Rusland geſchloſſenen Frieden, hielte un⸗ 
ſer Gelehrter ebenfalls eine Friedenspredigt. 
Ein Liebhaber des goͤttlichen Worts, Herr 

Johann Stein, ließ dieſelbe, ſamt der Pre⸗ 
digt des Herrn Paſtor Wilke, welcher ver⸗ 
muthlich mit dem Herrn Murray an der deut⸗ 
ſchen Kirche ſtehet, in 4. zu Stockholm zu⸗ 
ſammen drucken. Dieienige, welche Herr 

Murrap gehalten, ſtellet aus Ef, XII, v. 5. 

den Lobgeſang eines Volkes, deſſen Klage 

der Herr in Freude verwandelt hat, 855 

ie 


* 
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Die andere aber, die den Peer Ae zum 


Verfaſſe r hat, betrachtet aus dem LVI Dfalm 


v z. das GOtt gelobte Dankopfer eines herr⸗ 
lich erretteten Volks. au Berichte Ok 5 


er von 1744 S. 136. 


Gefebloffen den = Octebe e. 5 8 5 { 
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Geſchichte “= 


des Herrn 


Johan dens 


Der e Docter wie auch N 


dentlichen Profeſſors derſelben und der Mathe; 
matik au Goͤttingen / auch Mitgliedes der 
„ boni So cietàt zu London. 


ER iur Gelehrte if deswegen befannt ger 
nug, weil er des Herrn von Wolf 


wo mathematiſche Schriften angegriffen 


und fh verſchiedene Feinde zugezogen, die ihm 


weidlich Hohn ſprachen und nicht zugeben woll⸗ 
1 iu der Herr von N Menſch waͤre, 


. 


m 


und 


u 7 
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und fehlen! könnte. Der Philoſoph ſelbſten ver⸗ 
hielte ſich billiger. Niemand wird es ihm auch 


iemals abſprechen, daß er ein groſſer Geiſt ſey, 
wenn er ſich gleich einmal verſiehet, und daher 


iſt es billig, daß man auch denen Gerechtigkeit 


wiederfahren laſſe, die ein und ander Verge⸗ 
hen bemerken. Es iſt der Muͤhe wehrt, daß wir 
den ganzen Streit ordentlich vortragen. Die 
Geſchichte unſers Gelehrten wird uns bald dar- 
auf A 


Herr Johann Andreas Segner iſt von 
Geburt ein Ungar, indem er 1704. den 9. O⸗ 


ctober geboren worden. Sein Vater Michael 
Segner lebet noch und iſt Einnehmer der Por⸗ 


tionen, einer auf den Kriegesfuß eingerichteten 
Eontribution in Ungarn. Seine Mutter, eine 
Tochter Wilhelm Fiſchers, Bicenotarii zu 


Pres burg, verlohr er, ehe er das vierte Jahr zu⸗ 


rück geleget. Seine Familie ſtammet aus der 
Steyermark her, von wannen einer, Joſeph 
Segner, um der Religion willen ſich nach Uns 


garn begeben mußte. Es ſoll ſich noch ietzt, ohn⸗ 


weit Graͤtz ein Geſchlecht dieſes Nahmens fin⸗ 


den. Wenigſtens haben die Segner in der 


Steyermark mit denen in Ungarn Briefe ger 
wechſelt, der Briefmechfel iſt aber nachhero un⸗ 
terbrochen und die vorhandenen Briefe find durch 
einen Zufall unleſerlich worden, daß man folg⸗ 
lich nicht ſagen kann, wie nahe beyde Geſchlech⸗ 
te verwandt geweſen. 

Die 


sn 
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Di benden Söhne Jofept Joſeph Segners, Mio Mi 
chael und Balthaſar Segner „davon der letzte 


der aͤlteſte war, ſind im Jahr 1596. von Rudolph 
II. in den Ungariſchen Adelſtand erhoben und 
mit einem adelichen Wapen begnadigt worden, 
weil nemlich der erſte ſich in einem Treffen wi⸗ 
der die Tuͤrken wohl gehalten, und auch nach 
empfangener Wunde ſich 1 die Fa | 
durchgeſchlagen. 


Den beyden Soͤhnen bebder e nem⸗ 


lich dem Andreas Segner, Balthaſars Sohn, 


und Chriſtoph Segner wurden wegen neuer 
Verdienſte von Ferdinand Il. ihre Wapen in ei⸗ 
nigen Stuͤcken veraͤndert. Andreas Segner 

ſtudirete zu Jena und ward nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft mit derienigen Geſandſchaft, welche die 
Ungari ſchen Staͤnde 1620. und 1621. an die Ot⸗ 
tomanniſche Pforte ſandte, nach Conſtantino⸗ 
pel mitgeſchicket. Der Herr Doctor beſitzt noch 
ietzund deſſelben Stammbuch, in welchem die 


Nahmen und Hände der vornehmſten zur un⸗ 


gariſchen, Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Geſand⸗ 
ſchaft gehoͤrigen Perſonen ſich e befinden. | Nach⸗ 
hero iſt er in Presburg viele Jahre bald Stadt⸗ 
richter, bald Buͤrgermeiſter geweſen. („) Sets 
ner Sorgfalt und Freygebigkeit hat die Stadt 
Presburg ihr ehemaliges evangeliſches Gymna⸗ 
ſium zu verdanken 5 welches ihm zu Ehren am 

ne 


“ x 
4 (*) S. Bels notitiam Hungariae T. I. p. 666. 


| ne. Johann Andreas Fark 
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Andregstage eingeweihet wurde: („) Bey der 
Erbauung der proteftantifchen Kirche hatte er die 
Aufſicht. („*) Beyde N nd aber e den 
Seelen: zu Theil worden. 9 


Der bisher beſchricbene Andreas Sennen 

iſt unſers Gelehrten Uraͤltervater. Der Gros⸗ 
vater des Herrn Doctors von muͤtterlicher Sei⸗ 
ke iſt, fo piel er ſich erinnern kann, Urſache ger 
weſen, daß er bereits in ſeiner Kindheit dem 
Studiren gewidmet worden. Anfangs war es 
auf die Theologie angeſehen; allein der Rath 
des berühmten Bels machte ihm eine groͤſſere 
Luſt zur Medicin, die er auch hernach iener vor⸗ 
gezogen. In wiſchen hat er doch auf Schulen 
100 Sorachen, die einem Gottesgelehrten haupt⸗ 
chiich nuͤtzen, von den meiſten Aerzten aber 
558 bey Seite geſetzt werden, zu treiben nicht 
verſaͤumet. Er iſt daher der grlechiſchen Spra⸗ 
che bis dieſe Stunde noch ziemlich maͤchtig. 


Dem erſten Anfange ſeines Studirens hat er 


es auch zu danken, daß er auch an andern Diſ⸗ 
ciplinen und an den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ei⸗ 
nen guten Geſchmack hat. Wer es bedenket, 
daß die erſten Aerzte, ſo viel wir wiſſen, Grie⸗ 
chen geweſen und daß die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten allenthalben ihren Nutzen aͤuſern, wird leicht 
erachten koͤnnen, daß Herr Segner von ſeinem 
| e Fleiß FR: habe, da hergegen 

eine 


(*) Ebendaselbſt S. 604. 
(* . Ebendaſ. S. 600. 


* 
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eine groſfe Menge von Aerzten nicht einmal die 


Bedeutung der in der Mediein uͤblichen Wir 
ter verſtehet, indem fie meiſtentheils griechiſch 


ſind. Wenn man etwas im Gedaͤchtnis behal⸗ 


ten ſoll, wovon man gar keinen Begriff hat, ſo 15 


gehet es gewiß ſehr ſchlecht von Statten, und 


es entfällt einem, ehe man es ſich verſiehet. 
Junge Aerzte, die kein Griechiſch koͤnnen, ſind 
dieſer Muͤhſeeligkeit unterworfen. Wie viel 


leichter wuͤrde ihnen nicht ihre Muͤhe 1 


wenn fie die Vorurtheile fahren lieſſen, als wenn 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ihnen nichts He: , 


und in Schulen mehr e 


Die Neränditing: des zuerſt id en 0 


Studirens hatte beym Herrn Segner eben den 


guten Erfolg, den man zu unſern Zeiten an 


mehrern geſchickten Maͤnnern, die von der Theo⸗ 


logie zu andern Wiſſenſchaften ſich gewendet, z. 


E. am Gundling, Beineccius, von KLude⸗ 


wig, Schulzen und andern mehr verſpuͤret hat. 


Bis auf das Jahr 1722. ward er meiſten⸗ 


heile im Presburgiſchen Gymnaſio unterrich⸗ 
tet. Herr Bel, der ſich nachgehends durch ſei⸗ 
ne Ungariſche Hiſtorie um ſein Vaterland ver⸗ 
dient gemachet, war fein Rector. Desgleichen 
hat er vom Herrn Matthias Marth und dem 
noch lebenden Rector Beer gute Anfuͤhrungen 
gehabt. Zweymal mußte er ſeinen Aufenthalt 


auf Meer Schule eee Das erſte a: | 
i „als 
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wieder; allein, was er von der Ungarifchen ges 
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als die Peſt 1712. nach Presburg kam, und ſich 
ſeine Familie nach S. Georgen begab; das 
zweyte mal, als er nach Raab im 14. Jahr ge⸗ 
ſchicket ward, um ſich in der Ungariſchen Spra⸗ 
che feſt zu ſetzen. Zu Raab ſtand er ein ſchwe⸗ 
kes hitziges Fieber aus, dergeſtalt, daß er das 
Lateiniſche und Ungariſche vergaß. Die Latei⸗ 
niſche Sprache fand ſich hernach von ſelbſten 


lernet hatte, war meiſt fort, bis er in Debree⸗ 
zin ſich wieder eine Fertigkeit erwarb. Aus der 
Hiſtorie der Gelehrten ſind dergleichen Beyſpie⸗ 
le mehr bekannt. 


In ſeinem ı6ten Jahr wurde er durch eine 
beeſondere Gelegenheit zur Mathematik geleitet, 
die er hernach zu ſeinem Hauptſtudio erwaͤhlet. 

Herr Mikowini, Kaͤyſerlicher Mathematicus, 
der aus den ſchoͤnen, bey des Herrn Bels Hi⸗ 
ſtorie befindlichen Charten bekannt iſt, unterrich⸗ 
tete einen iungen Menſchen, welcher mit dem 
Herrn Segner Freundſchaft hielt, in der Ma⸗ 
thematik. Mit dieſem gieng Herr Segner einſt 
auf das Feld, und fragte ihn bey ſolcher Gele⸗ 
genheit um etwas, das den Lauf und Stand 
der Sonnen betrifft. Jener wollte ihm ver⸗ 
miltelſt einer im Sande der Donau gezeichne⸗ 
ten Figur antworten: als er aber nicht im 
Stande war, ſeine Zweifel zu heben, nahm er 
ihn mit ſich zum Herrn Mikowini. Hier bekam 
Heir Segner zuerſt einen Geſchmack an % 

8 a⸗ 


V 
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Mathematik, und da ihm nachherodieElemen- 
a des Euclides in die Haͤnde fielen, half er ſich 
ſelbſt weiter. Nichts gehetuns beſſer von Stat⸗ 
ten, als dasienige, was ſich zu unſerer Ges 


muͤthsart ſchicket. Wenn uns die Notur trei⸗ 


bet, thun wir ſtarke Schritte, und kaum koͤn⸗ 


nen ſich andere die Möglichkeit einbilden, wel- 


che nach angewandter groſſen Muͤhe keinen ſon⸗ 
derlichen Fortgang ſpuͤren. Herr Segner war 


zur Mathematik von Natur aufgeleget. Eine 
Probe ſeiner natuͤrlichen Geſchicklichkeit zu die⸗ 


ſer Diſciplin legte er fruͤhzeitig ab, als er noch 


auf der Schule, bloß aus der ſehr unzulaͤngli⸗ 


chen Beſchreibung eines ſeiner Mitſchuͤler, die⸗ 
ienige Art eines Stundenzeigers und deſſelben 


innere Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung fand, 


— 


die er nachhero in des Ozanani recteations ma- 
thematiques S. 495. mit Vergnuͤgen beſchrie⸗ 
ben angetroffen. | ee 


Inn Jahr 1722. begab er ſich auf das refor⸗ 


mirte Gymnaſtium zu Debreezin, wo er einen 


iungen Edelmann in der deutſchen Sprache 


unterrichten hatte. Hieſelbſt legte er ſich auf die 


mirten noch die Carteſianiſche Weltweisheit im 


Schwange ging: ſo war es kein Wunder, daß 


er fie mit groſſem Eifer lernete und an ihr ein⸗ 
zig und allein behaͤngen blieb. Es pflegt uns 


Naturlehre und auf die Philoſophie uͤberhaupt; 
und weil damals in Ungarn unter den Refor⸗ 


gemeiniglich ſo zu ergehen, daß wir in Wiſſen⸗ 
| a or ſchaf⸗ 
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ſchaſten fo lange Anhänger von dieſer oder; iener 
Parthey deswegen ſeyn, weil ſie uns deutliche⸗ 
re Begriffe und mehr Verſtan verſchaffet, als 
eine andere, die in der Dunkelheit die größte 
Weisheit feht, bis wir endlich durch die uͤber⸗ 
wiegende Gruͤnde der Gegner nach gerade zu an⸗ 
dern Gedanken kommen und etwas nachlaſſen. 


Im September 1722. ging der Herr Profeſ⸗ 
for wieder nach Presburg zurück: da er theils 


das Gymnaſium beſuchte theils, um ſich zur 


Medicin zuzubereiten, in einer der dortigen Apo⸗ 

theken laborirete, auch ſich von dem Herrn D. 

Herrmann, Leibarzt des Grafen und Cardinals 
aſacky in chymiſchen Proceſſen gebrauchen ließ. 
ey dieſem Aufenthalt in ſeiner Vaterſtadt haͤt⸗ 


te er beynahe ſein Leben durch einen unvorſich⸗ 


tigen Schuß eingebuͤſſet, den einer, in Mei⸗ 
nung, das Zuͤndrohr der Flinte ſey von dem 
Reinigen verſchlemmet, auf ſeinen Kopf gerich⸗ 
tet, und nur noch in dem Augenblick, da er los⸗ 
druͤckete, anders wohin gelenket hatte. 


Nach einem drittehalbiaͤhrigen Aufenthalt 
hieſelbſt ging er im Fruͤhiahr 1725. nach Jena, 
um ſich auf die Philoſophie, Mathematik und 
Medicin zu legen. Er that ſolches bis in das 
Fruͤhiahr 1730. mit vielem Fleiß und ſchoͤpfte 
ſonderlich aus dem Vortrage des Herrn Hofr 
rath Hambergers ſehr viel Nutzen, unter deſſen 
Zorfie er auch viermal diſputiret hat, nemli 1 
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m Jahr 1727. de penetratione ſalis alcali in in- 


erftitia acidi, und 1728. über drey Kapitel aus 
deſſelben Naturlehre. Nach einem zweyiaͤhri⸗ 
gen Aufenthalt in Jena machte er auch den An⸗ 
fang, andere in der Mathematik zu unterrich⸗ 
en. Vielleicht iſt hiedurch auch der Grund zu 
feiner kuͤnftigen Lebensart geleget worden. Die 
in Ungarn geſammlete Carteſianiſche Begriffe 


verloren ſich in Jena nach gerade und unſer 
Gelehrte legte ſich dagegen, mit dem auf daſi⸗ 


ger hohen Schule gewoͤhnlichen Eifer, auf die 
Wolfiſche Weltweisheit. Auf dieſe Zeit iſt 
dastenige zu deuten, was er in feiner eriſi per- 


petua auf der 19. Seite ſchreibet. 8 


Schon damals fand der Herr Dockor eine 
ſtarke Neigung, auf der Academie zu bleiben, 
wozu ihm auch inſonderheit ſein nachmaliger 
Schwiegervater der Hofrath Teichmeyer rieth, 
welcher ihm ſeine beſondere Freundſchaft und 


gen ihn, in ſein Vaterland zuruͤck zu gehen, wo⸗ 
zu ihm auch Herr Bel ſchriftlich ermahnete. 
ein Vater ſagte ihm nachhero, er hätte es zum 
voraus vermuthet, es wuͤrde ſich der Aufenthalt 
in Ungarn fo wenig für feine Lebensart, als für 
feine Liebe zu den Wiſſenſchaften ſchicken. Er 
habe ihn aber durch Abrathen nicht hindern, 
ſondern vielmehr zulaſſen wollen, daß er die um⸗ 


vielleicht nicht fo vollkommen wuͤrde geglaubt har 
Geſch. Jeztl. Gel. XII. . ben, 


Huͤlfe anboth. Allein andere Umſtaͤnde bero⸗ 


ſtaͤnde ſelbſt fehen und erfahren mögte, die er 
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g ben, wenn | fie ihm n durch 9 Briefe waͤren bekannt 
gemacht worden. Vor ſeiner Abreiſe nach Un⸗ 


garn ließ er ſich im Fruͤhiahr 1730. zu Jena den 
mediciniſchen Doctorhut aufſetzen und diſputt rte 


unter dem Beyſtand des Herrn Hilf er den na 


tura et Heinen, medicinae. 


Hierauf ging er denn nach Ren zurück 
1 fing an zu practiciren. Es duͤrfte ſich aber 
daſelbſt vielleicht nicht ſo bald eine Gelegenheit 
zu weiterer Befoͤrderung ergeben haben, indem 


theils die Wege, die man ihm vorſchlug, etwas 


zu erlangen, ihm zu niederträchtig vorkamen, 
theils einige Aerzte, von denen er es nimmer ver⸗ 


muthet hätte, ihm ſehr fremde und unfreundlich 
begegneten. Es gieng hier, nach dem Spruͤch⸗ 


wort, daß der Neid oftmahls unter den Aerz⸗ 


ten ſtark herrſche; wie denn auch derſelbe von 


vielen fuͤr die Urſache gehalten wird, daß die Me⸗ 
diein noch nicht zu groͤſſerer Vollkommenheit ge⸗ 
langet. Mancher laͤſſet ſeine Erfahrungen lleber 
mit ſich vergraben, als daß er ſie andern mit⸗ 
theilen ſollte, da doch in der That oft viel daran 


gelegen iſt. Bey ſolchen Umſtaͤnden bekam 


Herr Segner geſchwinde wieder Luſt, Bas 


Vine den Ruͤckweg zu nehmen. 


Inzwiſchen blieb er doch zu Presburg bis in 
den December des 1731. Jahres, da er einen Ruf 


nach Debreezin als Stadtphyſicus mit einem 


N von 200, Gulden e und dieſes nu 
na 


W 
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nach einer überflandenen Sefhiontichn un we⸗ 


gen des Eisganges auf der Theiſſe gefaͤhrlichen 


Reiſe, übernahm. Er fand an dieſem Ort viel 8 


Liebe. Auſſer dem verſprochenen Gehalt ver⸗ 
ſchaffete man ihm freye Wohnung und Koſt. 
Es iſt daſelbſt ziemlich wohlfeil, und darum konn ⸗ 
te er uͤberfluͤßig auskommen. Allein der Man⸗ 


gel eines gelehrten Umganges und der hoͤchſtno ⸗ | 


thigen Buͤcher zur Fortſetzung ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaften ließ ihm keine Ruhe. Er wurde deswe⸗ 


gen deſio geneigter auch mit merklich verſchlimm⸗⸗ 


merten Hausumſtaͤnden eine Gelegenheit zu er⸗ 
greiffen, die ihn wieder nach Deutſchland zuruͤck 0 
fuͤhrete; und dieſe zeigete ſich, ehe er noch 1955 | 

volles Jahr in SOEBEN zugebracht. 2 | 


Der Herzog zu Weimar errichtete um n diefe 3 
Zeit ein Corps Huſſaren von gebornen Ungarn 
und ſprach einſt mit dem Hofrath Teichmeyer 


fiber fein Vorhaben. Als dieſer nun hoͤrete, dag 


I die herzoglichen Officiers zu Debreezin auf- 


ielten, gab er feinem Fuͤrſten die Nachricht, 


daß er einen Freund zu Debreezin habe, der 
ielleicht Sr. Durchl. mit gutem Rath dienen 
önnte. Der Herzog befahl ihm, an feinen 
Freund zu ſchreiben. Der Brief kam zwar ſo 
paͤte an, daß Herr Segner keine Gelegenheit 
nehr hatte, ſeine Dienſtfertigkeit zu beweiſen: 
eine Antwort aber, die dem Herzoge vorgeleget 
vard, fand ſo guten Eingang bey Sr. Durch⸗ 
auchten daß Selbige ihm durch den Herrn 
Y 2 | Teich⸗ 
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Teichmeyer antragen ließ, er moͤgte nach Jena 
kommen und Collegien leſen, da denn bey einer 
Vacanz auf ihn ſollte geſehen werden; inzwi⸗ 
ſchen ſollte er den Titel eines Hofraths haben. 
Das letzte verbath zwar unſer Gelehrte, den uͤ⸗ 
brigen Theil aber des gnaͤdigſten Anerbiethens 
nahm er willig an; iedoch ſo, daß er ſich vom 
Hofrath Teichmeyer die beſondere Liebe und Ge⸗ 
wogenheit ausbedung, daß er ihn zu ſeinem 
Schwiegerſohn annehmen moͤgte. Kurz vor 
Dikern 1732. kam er nach Jena und ward Ma⸗ 
giſter, damit er Freyheit haͤtte, die Mathematik 
zu lehren. Im November deſſelben Jahres trat 
er mit der aͤlteſten Tochter des Herrn Hofraths, 
Mariana Carolina Sophia, in eine vergnuͤg⸗ 
te Ehe. Von dreyen Kindern, die er mit ihr 
gezeuget, leben noch zwey, eine Tochter, Sophia 
Ftiderica Mariana, geboren zu Jena den 9. 
Sept. 1735. und ein Sohn, Johann Wilhelm 
Andreas, geboren am 16. Hornung 1738. 


Nachdem er einige Zeit in Jena mit guten 
Beyfall geleſen, ertheilten ihm die herzogl. Saͤch⸗ 
ſiſchen Höfe im September 1733. eine auſſeror⸗ 
dentliche philoſophiſche Profeßion. Was ganz 
beſonders iſt es, daß er einem daſelbſt ſtudiren⸗ 
den Grafen die Arzeneywiſſenſchaft in eigenen 
8 Stunden vorgetragen. e e 


Als in Halle Herr Schneider, Profeſſor der 
Weltweisheit mit Tode abging, warf der ſeel. 
| 1 gehei⸗ 
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geheime Di Rath Hoffmann, ſeine Gedanken auf ihn. 

wollte ihn dahin ziehen, damit er die mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften in noch beſſern Flor 
bringen huͤlfe. Allein, als ein gewiſſer Lehrer 


auf daſiger Univerfität etwas davon erfuhr, hine Br 


kertrieb er die Sache, aus vorgewandter Bey⸗ 


ſorge, Herr Segner wuͤrde vermuthlich ein Wol⸗ f x 


fianer ſeyn. Daß ſich aber jener hierinn ſeht 
geirret, und Herr Segner nicht zu den ſtaͤrkſten 
Anhängern des ſonſten ſehr groffen und unſterb⸗ 
lichen Philoſophen gehoͤre, hat ſich in denieni⸗ 

gen Streitigkeiten ausgewieſen, die er nachher 
mit dem Herrn Cantzler von Wolf gehabt. Da⸗ 


her auch felbiger hernach zu alerhand Freund 


ſchaftsbezeugungen gegen ihn bewogen wurde. 
Wir wiſſen es, daß Herr Segner viel zu ehr⸗ 
lich iſt, als daß er ſich durch anderer unſtgh 4% 
chen Haß gegen die Wolfianer wuͤrde haben an⸗ 
reitzen laſen, feine Feder gegen felbige zu ſchaͤn?⸗ 
fen. Einſt cht und Ueberzeuaung waren Urſa⸗ 
che, daß er vom Herrn von Wolf abging. Der 
damalige Irrthum von unſern Gelehrten, als 
waͤre ſelbiger ein Wolfianer, hat ihm, wie er 
ſelbſt erkennet, zu vielen Vortheilen dienen muͤſ⸗ 
ſen; denn, waͤre er nach Halle gekommen, ſo 
wuͤrde ihm nach den damaligen Umſtaͤnden viel⸗ 
leicht nicht erlaubt geweſen ſeyn, kurze Zeit nach⸗ 
hero einen viel vortheilhaftern Ruf nach Goͤttin 
gen anzunehmen. Diefer erging an ihn 1737. 
den 3. Auguſt, an welchem er zum Profeſſor der 
Nalurlehre und eee in Goͤttingen e 
3 f 


derſelben nicht abgiebet, fo bleibt ihm die Na⸗ 
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let wurde, nachdem der er Herr Hofrath Ham; Ham⸗ 
berger einen gleichen, an ihn ergangenen, Ruf 
vorher verbethen hatte. Der ihm vom herzog⸗ 
lichen Weimarſchen Hofe ertheilte Abſchieds⸗ 
brief hielte inſonderheit dieſe Bedingung in ſich 
daß er verbunden waͤre, wenn ihm ein vortheil⸗ 
hafterer Ruf von Jena zugefandt ee | 
Br kuͤnftig anzunehmen. 4 


| Der Herr Doctor hatte ſich in Göttingen 
u nicht lange aufgehalten, als der damalige, 
noch einzige Profeſſor der Mediein, Herr Al⸗ 
brecht, das Zeitliche geſeegnete. Herr Seg⸗ 
ner nahm ſich der neu angehenden Univerfi taͤt 
und der nach ihrer Geburt gleichſam verwaͤyſe⸗ 
ten medieinſchen Facultaͤt ſo eifrig an, daß er 
des Herrn Albrechts Collegia, nur eines ausge⸗ 
nommen, fortzuſetzen, über ſich nahm. Er be⸗ 
kam bey dieſer Gelegenheit die medici ſche Pros 
feßton, die er nachmals ſonderlich durch Chymi⸗ 
ſche Collegla behauptet hat, nachdem die uͤbri⸗ 
ge, ſowohl theoretiſche als practiſche Theile der 
Arzeneykunſt andern beruͤhmten Maͤnnern zu leh⸗ 
ren aufgetragen worden. Herr Segner muß 
bey ſeiner Naturlehre gute Vortheile von 11 
Chymie haben. Wenn ein Phyſicus ſich mi 


kur wahrhaftig unbekannt. Die Chymie, wenn 
ich ſo 2 5 darf, macht uns gleichſam etwas 
vom Weſen der Dinge deutlich, wenn ſie gleich 
1 nich ale e der Natur verraͤth. 3 


* 


die HN E mit der Dee bunte binde de x 


andern des Nahmens eines Naturkuͤndigers Ri 


würdig. Will es einer nicht glauben, der ver⸗ 
ice ſich nur ah gm en Ne a, | 


4 e. 


Mit der Prayis A ſich Her a vor⸗ 
ſcklich in Goͤttingen nicht ab, ob man ihm gleich 
nachruͤhmet, daß er in feinen übernommenen _ 
Curen behutſam und vorſichtig ſey. Er wuͤrde 
in den Arbeiten, die zu ſeinem Amt ‚gehören, zu 
viel geſtoͤhret werden; uͤberdem haͤlt ihn ſein 
Mitleiden gegen die Kranken und die Furcht et⸗ 
was zu verſaͤumen, von einer Arbeit zuruͤck, die 
bon ſeinem Amt nicht gefordert wird. Und es 
ft freylich einem Arzt, wenn er nicht Zeit genug 
hat, nicht zu verdenken, daß er ſein Gewiſſen 


nicht beſchweren will. Wie oft ſind die Krank⸗ 


heiten nicht ſo verborgen, daß ein Arzt manche 
Zeit nicht einmal gewiß errathen kann, was 
dem Patienten fehlet? Die Abe ſind zuwei⸗ 
len zweifelhaft und man muß oft lange warten. 
Wer dazu nicht Weile hat, thut am beſten, daß 
er davon bleibt. Aber, moͤgten doch die Pfla⸗ 
ſtertreter ſo gewiſſenhaft ſeyn, die um des 
Schmauſens Willen die Kranken iammern laſ⸗ 
fen, Wurde das nur erſt Mode, was vor ei⸗ 
niger Zeit in einer medicinſchen Abhandlung der 


Herr von Selpert de medicinaplagofabehaups 
tet; ſo koͤnnte entweder Gewiſſen, oder Furcht 


dor, der Strafe manchen Wer Arzt zuruͤck⸗ 


: 7 
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| halten, daß * gegen den den Tod or ſo feenger 
| m 9 ware. 


5 


ann ben kommen wir auf den Steit, 

| den Herr Segner, fol ich ſagen, mit dem Frey⸗ 
herrn von Wolf, oder mit ſeinen Schülern ge⸗ 

fuͤhret? Er mußte es erfahren, daß einige ſei⸗ 

ner Zuhoͤrer ganz unzuftieden waren und ihr 

Mißvergnuͤgen mit Worten und Gebehrden ver⸗ 
riethen, wenn er in mathematiſchen und phyſi⸗ 
caliſchen Lehrſtunden einige, in des groſſen Wolfs 
Schriften, eingeſchlichene Fehler, anmerkete. 
Er glaubte auch, daß andere, ihm abgeneigte, 

Leute ihn eben deswegen auf der Univerſitaͤt ver⸗ 
haßt zu machen ſuchten. In dieſen Umſtaͤnden 

ſahe er ſich 1741. den 20. Maͤrz genoͤthiget, eine 
Einladungsſchrift heraus zu geben und zu zei⸗ 

gen, es ſey ungereimt, in der Mathematik ein 

Wolfianer ſeyn wollen, indem eine Diſeiplin 

von derienigen Deutlichkeit und Gewisheit, als 
die Mathematik iſt, keine unausgemachte Strei⸗ 

tigkeiten von Wichtigkeit, folglich auch keine 

Secten zulaͤſſet. Spaltungen und Secten ruͤh⸗ 

ren von Meinungen und Wahrſcheinlichkeiten 

her. Da man aber in der Mathematik demon⸗ 
ſtriret und es in ihr zu mehrerer Gewisheit brin⸗ 

get, als in allen andern Wiſſenſchaften, fo ift 

auch keine beſondere mathematiſche Secte mög« 

lich. Herr Segner lieferte in dieſem Program⸗ 
ma auch einen Auszug von ſolchen Stellen, aus 
Dee man ſehen ſollte, Herr von Wolf 1 
] eis 
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einen mathematiſchen und phyſiſchen Schriften 
Spuren der Menſchlichkeit blicken laſſen. Ein 
Programma durfte nicht zu weitlaͤuftig ſeyn, folge. 
lich mußte Herr Segner nur bloß das Regiſter 
der bemerkten Fehler hinſetzen; allein man ſag⸗ 
te gleich, es waͤre beſſer geweſen, wenn er den 
Beweis beygefuͤgt hätte. Wenigſtens hätten 
ſeine Gegner ſodann ein wenig beſcheidener ur⸗ 
theilen muͤſſen. 905 i 


Dien 23. Maͤy deſſelben Jahres trat der er⸗ 
ſte Gegner wider ihn in den Berlinſchen Zeitun⸗ 
gen auf. Dieſer warf ihm, wie man leicht ver⸗ 
muthen konnte, vor, er haͤtte ohne Beweis was 
geſaget. Es ſchien ſo gar, als wollte man den 
Herrn Profeſſor unter dieienigen Ketzermacher 
ſetzen, welche boshafter Weiſe unſchuldige und 
vortrefliche Gedanken und Lehren des groſſen 
Wolfs angegriffen, und ihm dadurch vielmehr 


Ruhm und Anſehen verſchaft, als Schaden zu⸗ 


gefuͤgt haben. Weil der Streit hauptſaͤchlich 
die Mathematik betraf, ſo gieng es aber doch 


nicht fuͤglich an, den Herrn Segner in die Claſ⸗ 
ſe der philoſophiſchen Gegner zu ſetzen, deren 1 


freylich einige Ketzermaͤßig genug raiſonniret has 
ben; denn in der Mathematik giebt es eben kei⸗ 
ne gefährliche Irrlehrer und es kann einer ohne 
Gefahr vor der heiligen Inquiſition durch gantz 
Spanien reiſen, wenn er gleich leugnet, daß 
zwey mal zwey vier find, und daß ein Quadrat 
vier Ecken habe. 


d5- Dem | 


hann Andreas Sende, 
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Diem en der Berlinſchen Zeitung 
60 ein anderes das im LIII. Stuck der Hamb. 
Berichte von 74. S 4457 448. LIV. S. 403. 
456 St. LV. S. 4517 464. und St. LVI. S. 
471. und 472. Der Verfaſſer ruͤhmet des Herrn 
Segners Be ſcheidenheit und fchreibt auch be⸗ 
ſcheiden. Am Ende glaubt er wenigſtens Gele⸗ 


genheit gegeben zu haben, daß Herr Segner 
die verdeckten Fehler mehr entdecken duͤrfte. 


| Wie geſagt, dieſe erſten Urtheile ruͤhreten 
daher, weil die Richter im Programma den 
Beweis nicht fanden. Derienige, der in den 
f . auftrat, hatte, nach des 
Herrn Segners Urtheil, nicht einmal Wolfs 
Worte verſtanden, und was Herr von Wolf. 
richtig geſchrieben, verfaͤlſcht. Beyden ſetzte ſich 
der Herr Profeſſor entgegen, als er ſeine defen⸗ 
ſionem aduerfus cenſuram Berolinenſem; cum 
crifi perpetua in duo capita Geometriae illu⸗ 
ſtris Wolni druckenließ. An dieſe Schrift wag⸗ 
te ſich Herr M. Koͤrber, der wegen ſeiner klei⸗ 
nen Stücke von der Seelengeometrie bekannt 
iſt. Selbiger ſetzte dagegen auf: Reſponſio: 
nem ad Segneri crifin perpetuam in duo ca- 
pita Geometriae Wolfi, und wirft ihm vor, er 
habe ſeine Schrift gegen den Herrn von Wolf 
eben ſo wenig allein gemacht, als feine Geome⸗ 
trie; ; imgleichen, er habe die wolfiſchen Schrif⸗ 
ten entweder nicht verſtanden, oder nicht verſte⸗ 
ben, wollen. Am Ende erzaͤhlet er auch 1 


daß er an die de Entourage des Sam | 
Segners und Erneſti ein deutſches Sendſchrei⸗ 
den an den Herrn von Taubenheim durch den 
Druck bekannt re Herr Gegner ver⸗ 
langete, der Herr Canzler von Wolf moͤgte ſelbſt 
die Guͤte haben, nur mit einem Worte ſich zu 
erklären, ob die in ſeiner Criſi i getadelte Stel⸗ 
len richtig waͤren, und verſprach, die E Sack che auf N 
das a leines Mannes, den man für feinen - 
Gegner hielt, ankommen zu laſſen, weil er gar 

zu wohl berfi ichert war, daß Herr von Wolf, 

dem an ſeinem Nachruhm bey der ſpaͤtern Welt 


zu viel gelegen ſeyn muß, dergleichen Erklarung 5 


wider ihn nicht von ſich geben wuͤrde. Dem 
ae hatte Herr Koͤrber wuterlaffen, die 
Genehmhaltung dieſes groſſen Mannes auch nur 
mit einem Wort zu erhalten. Herr Segner 
wollte aus dieſer Urſache ihm auch nicht ant⸗ 
worten. Er recenſirte aber doch die Schrift 
deſſelben in den goͤttingſchen gel. Zeit. St. 88. 


von 1741. und ließ ihm wiſſen, was er an ihm 1 


auszusetzen haͤtte. Der Ausdruck, daß Herr 
Segner ein dummer und boß hafter Verleumder 
ſeb iſt gar nicht philoſophiſch, noch weniger a⸗ 
ber wahr; denn Here Segner erboth ſich, dem 
Urtheil der gelehrten Societaͤten zu unterwerfen, 

wenn Herr von Wolf es auch thun wollte. Wer 
ſo dreiſt ſchrelben kann, muß noch was im Ge⸗ 
hirne haben. Ja, wenn Herr Segner ſo dumm 


waͤre, konnte Herr Koͤrber noch manchen Louis 


Nor gene Der n Me e 19 5 
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ſtrirete: Daß, wenn man aus ſechs gleichen und 
gleichſeitigen Dreyecken einen holen Koͤrper zu⸗ 
ſammen feste, dieſer von mehr, als einer Groͤf⸗ 
ſe und Einrichtung ſeyn koͤnne. Man kann ſei⸗ 
ne Schrift ſelbſt darüber nachleſen. Herr Seg⸗ 
ner verſprach ihm fuͤr einen ieden ſolchen ſechs⸗ 
ſeitigen Koͤrper, den er von einem andern, deſ⸗ 
ſen gleichſeitige Dreyecken von einerley Gröffe: 
mit ihm find, der Groͤſſe und Einrichtung nach 
verſchieden wuͤrde verfertigen koͤnnen, einen Louis 
d'Or zu ſchicken. Ob nun gleich Pappen und 
Kleiſter nicht theuer ſind; ſo hat doch Herr Koͤr⸗ 
ber noch keine Piſtole damit erwerben moͤgen. 
Man muß hiebey auch nachleſen was im II. St. 
der Leipz. gel. Zeit. von 1742. ſtehet. 


Endlich kam 1742. gegen den Herrn Profeſ⸗ 
for heraus: Acriſia, hiatus et errores eriſeos 
perpetuae, quam vir celeb. Io. And. Segnerus 
formauit in duo capita Geometriae ılluftr, 
Wolf, detecti per I. G. L. M. D. Berlin 1742. 
Dieſer Gegner iſt ietzt an einem Ort oͤffentlicher 
Lehrer der Arzeneykunſt. Wir wollen ſeinen 
Nahmen nicht entſiegeln, weil er es vermuthlich 
ſelbſt nicht verlanget. Er kann es nicht leugnen, 
daß Herr von Wolf hie und da was ausgelaſ⸗ 
ſen, oder dunkel hingeſetzt habe, weil er ſo we⸗ 
nig untruͤglich waͤre, als andere Menſchen; in⸗ 

deſſen glaubt er doch, Herr Segner haͤlte beſſer 
gethan, wenn er dazu ſtille geſchwiegen haͤtte, 
weil er in ſeiner eigenen Geometrie nicht wenige⸗ 

5 | te 
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te 220 nicht geringere Fehler begangen, Einer 8 


muß den andern nicht ſehen, wenn er gleich was . 


ſiehet. Schlechtes Urtheil! Herr J. G. L. M,. 
D. getrauete ſich gar zu ſchreiben, man gebe > 
dem Herrn Segner Schuld, als wenn er feine 
Beurtheilung ausgeſchrieben, weil eine Hand⸗ 
ſchrift aus den Vorleſungen ſeines Lehrmeiſters 
herum ginge, welche das meiſte davon mit eben 


denſelben Worten in ſich hielte. (“) Es iſt 


Wunder, daß keiner dieſe Handſchrift abdrucken | 
laſſen. Wo dieſe Enthaltung herruͤhren möger 
waͤre ich wohl begierig zu wiſſen. | 


Die angeführte Schrift gab unſerm Gaͤche⸗ 
ten Gelegenheit zu einem Sendſchreiben an einen 
Freund, in welchem die Urſachen angefuͤhret 


werden, warum er denienigen nicht antworte, 


die bisher ſeine Criſin angefochten. 1742. 2. B. 


in 4. Und dies iſt das letzte geweſen, das er in 1 
dieſer Materie geſchrieben; denn, obg leich ein 


gewiſſer Magiſter in Roſtock, nach Anzeige der 
gelehrten Zeitungen, gegen ihn geſchrieben, ſo 
hat Herr Segner doch, alles Nachfragens ohn⸗ 
erachtet, ſeiner Schrift BE Be Waden | 
Ben, Blue 1 
So welt gehet die Hiorie von En 50 
7 25 Streitigkeit. Der Herr von Wolf 
und a Segner 1 7 a Nen die⸗ 


ieni⸗ 1 


ee ee * 


© ‚SH Berichte 1742. St. 23. | 
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Engen REM die e ſich ins ins Spiel miſch miſcheten wa ⸗ 
ren der Sache nicht gewachſen. Sie haben auch 
nichts ausgerichtet, als daß ſie ſich den Tadel 
aller unpartheyiſchen Leſer erworben und zum 
Theil den Character zugeeignet, mit dem ſie den 
Herrn Segner bezeichnen wollten. Der Herr 


8 Canzler hat in der neuen Auflage feiner Ele · 


mentorum die meiſten Stellen, die im Pro⸗ 
gramma des Herrn Segners für mangelhaft 
ausgegeben ſind, inſonderheit aber die beyden 
Kapitel, gegen welche die Criſis gerichtet war, 
merklich geaͤndert. Hieraus erkennen wir, daß 
er philoſophiſch. handelt und nachgeben kann. 
Dies iſt das größte Kunſtſtuͤck für einen Philo⸗ 
ſophen neuerer Zeiten, in welchen es nicht mehr 
Mode iſt, das, was man lehret, wie in der al⸗ 
ten Welt geſchahe, auszuuͤben. Herr Segner 
aber hat die Ehre davon, daß die Welt uͤber⸗ 
zeuget worden, er denke gruͤndlich. Viele groſ⸗ 
ſe Maͤnner hatten ſchon vor ihm des Herrn von 
Wolf Schriften geleſen und keinen Fehler 
wahrgenommen. Der Herr Baron mag nun 
nach geleſener Criſi 8, oder, wie der ehemalige 
Göoͤttingſche Buchfactor Schwier für gewiß vers 
ſichern wollen, (welches aber wenige glauben 
werden) noch vor Leſung derſel ben die neue Auf⸗ 
lage haben abdrucken laſſen; ſo iſt es doch ein 
gewiſſes 8 Zeichen, daß der Herr Canzler mit dem 
Herten Doctor Segner im Grunde einerley Mei⸗ 
nung ſey, und der letztere richtig gedacht, Herr 
Körber aber ſich unbillig e habe. 705 
f K 
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Die Schriſten unſers Gelehrten beſtehe en 908 
iſſertatonen, Einiadungsſchreiben und Bu⸗ 
bern. Von den | ge wir Na An⸗ 
ing machen. 1 | “ 


iffertatio ee 8 — — Err. abe f 
gerum, qua regulam Harriotti, de modo 


EX aequationum ſignis eren rade 


8 
eas componentium cognoſcendi demonſtra- 
re conatur. len. 1725. Der Herr M. Fri⸗ 
derich Wilhelm Stuͤbner ſchrieb 1734. de- 


monſtrationem verae menſurae virium mo- 


tricium viuarum. S. davon St. 4. der Leipz. 
gel. Zeit. von demſelben Jahr. In das drauf 
folgende 12. St. ließ Herr Segner folgendes 
einruͤcken: Es nimmt mich Wunder, daß der 
gelehrte Autor in der Zuſchrift meldet, er waͤ⸗ 
re der erſte Erfinder von der Demonſtration 


der Regel des Hariotti, da doch ſo wohl aus 


den Zeitungen von 1728. erhellet, daß meine 
Demonſtration davon ſchon damals und al⸗ 
ſo noch in meinen Studenteniahren heraus 
gekommen; als auch der Herr Autor in ſei⸗ 

ner Disputation ſelbſt geſtehet, ſelbige geſehen 


zu haben. Herr Stuͤbner fügte dieſer Erin⸗ 


nerung ſeine Antwort gleich bey. Man kann 
nachleſen Ludovici Hiſtorie der wolfishen eg 
loſophie Th · III. S. 270. u. f. 4 5 | 


iſſertatio de natura et prineipiis me dĩcinae. ib. 8 


17274. Dies iſt feine Doctordiſputa / o n. 
11. 


— 
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Diſſert. I. et II. de e fyllogifmo, gilmo, ib, 1732. und zg. 
Hieraus iſt nachher feine Logik etwachſen. 


Diſtert. de actione inteſtini coli qua contenta 
propellit. ib. 1733. In dieſer wird die eigent⸗ 
liche und vorhin unerkannte Wirkung dieſes 
Theils des menſchlichen Leibes ſo richtig und 
vollſtaͤndig erklaͤret, daß Niemand dagegen 
was eingewandt. 5250 


Programma de mutatianibus aeris a lung pen- 
dentibus. ib, eod.. | 


Programma de preflionibüs, quas fila corpori. 
bus certis eircumducta et vtrimque viribus 

K aequalibus tracta in ea corpora exercent, et 

lineis in eorum corporum ſuperficiebus de- 

ſeribendis, quibus impoſita eo modo fila 
quieſcunt. Gotting. 1735. S. Hamb. Ber. 
St. ger von 173. 


progr. de ſpongia i in aqua fubmerfi, et bin 
e ad en enatante, ib. eod. 


Differt, reg. ry re ˙νñ , n ib. 1736, 4 
B. in 4. Sie iſt im V. Abſchnitt des II. To- 
mi Supplem. ad noua acta erud. n. 3. recen⸗ 
ſiret. S. Hamb. gel. Ber. 1736. St. 35. 


en Bokel und geräucherten Sleifch.Gört, 
3. m“ ‚Ein Auszug davon ſtehet im Ill. 8 
er 


er Ya 5 de 
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der gründlichen Auszüge aus den neueflen iv 
riſt ſchen, medicinſchen, hiſtoriſchen, phyſi⸗ 


caliſchen und mathematiſchen Diſput. N. 6. ſ. 5 > 


5 Leipz. gel. Zeit. 1736. St 99. „ 


rogramma et Il, de fonte Pliniano. ib, vn. 


Er, quo aliqua de eferuefsentia dlm ex- 5 
penduntur. ib. cod. 3 we 


bier. de cauſſa grau, delete l 75. 1 


Progr. de aequandis thermomettis aereis s.ibid, = 
1739. ſ. Hamb. Ber. 1740. St. 100. . 5 


Differt. de abortu. 4. B. in 4. 1738. Herr Gros⸗ 
kurt aus Nordheim hielt ſelbige unter ſeinem 
Vorſitz, wegen der hoͤchſten Wuͤrde in der 
Mediein. Vielleicht iſt derſelbe auch Verfaſ⸗ 
fa davon. f Hamb. gel. Ber. 1739. St. ac. 


Obſeruationes quaedam & e e, circa 


calorem et frigus, maxime hiemis 1740. 
Der erſte Abſchnitt dieſer Diſſert, enthalt die 
Art die Scalam zu den Qveckſilberthermome⸗ 
tern zu verfertigen, welche nachher auch in den 
atis Petropolitanis vorgetragen worden. fü 
mehr davon Goͤtt. gel. Zeit. St. 08. von 1740. 


Programma u libra, qua ſui quis que corporis i 
pondus explorare poll, t. Herr Segner hat 
Geſch. e XII. F. 5 3 dieſe g 
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A Wage auf des Herrn Hofrath 00 4 
Anſuchen ausgedacht und wirklich machen N 2 
ſen. Sie ſiehet alſo aus: Ein Schrank iſt 
mit einer ſtarken Scheidewand in zwey un⸗ 
gleiche Theile unterſchieden. Auf dieſer ruhet⸗ 
ein Balke von einer Schnelwage mit einen 
Achſe von ſechs Zollen lang in einer eiſernen 
mit Meßing ausgelegten Pfanne. An dem 
langen Arm haͤnget eine Schale mit Gewicht 
von unbeſtimmter Schwere. An dem kurzen 
iſt ein Stegereif befeſtiget und mit einem hol⸗ 
zernen Brettlein uͤberleget, worinn die Perſon 
tritt. Daneben iſt eine kleine Schale ange⸗ 
macht, in welche einige Gewichte konnen ge⸗ 
leget werden, wenn die Perſon ſich waͤgen 
will. Das Ende des kurzen Arms zeiget den 
wagerechten Stand, ohne eine Zunge dabey 
zu gebrauchen, an einem an der Wand ange⸗ 
brachten Zirkel: deſſen abweichende Grade 
auch ohne Zulegung eines Gewichts die ver⸗ 
aͤnderliche Schwere anzeigen koͤnnen, wenn 
man einen ieden vorher durch Verſuche be⸗ 
ſtimmet. ſ. Goͤtt. gel. Zeit. 1740. St. 60. und 
Hamb. Ber. St. 100. Dies Programma 
kam heraus, als Herr Exopp in a 
Doctor n 


5 de 8 5 luminis. 5 eod. Es 4 
bey der Promotion des Herrn Balcke heraus 
Viele halten das Licht vor eine von allen an⸗ 
dern Super ce Materie, die = 


Topp Andreas Sahin, a. 
Tuſten Licht, das bey der Schöpfung herbot⸗ e 
gebracht, herkommt. Die Carteſianer mei⸗ 
nen, das Licht beſtehe im Druck, eines al⸗ 
5 lenthal ben ausgeſtreueten, aber feſten und uͤ . 
berall kleinen Stoffes. Herr Stegner bewel⸗ 

ſet gegen fie gruͤndlich, daß die Lichtthellchen 
un moͤglich nahe bey einander liegen koͤnnen. 


Ausfuͤhrliche Recenſionen ſ. Goͤtt. gel. Zeit. a 2 


0 St. 87. und Hamb. Ber. 100. von 1740. f 


tie ad lectiones philofophiae haturalis ex 

perimentalis publicas, ib, 1741. 2. B. Dies 
iſt das Programma gegen den Herrn von 
Wolf, welches weitlaͤuftig recenſiret iſt in den 
Goͤtt. gel. Zeit. St. 26. von 1741. In den 
Hamb. Ber. St. 37. findet man auch die 
Stellen, die der Verfaſſer angefochten. Der 
Streit iſt ſchon oben erzaͤhlet. Ich will noch 
einmal die Streitſchriften in der Kuͤrze an⸗ 
fuͤhren. Die erſte nachtheilige Beurtheilung 


erſchien im 61. St. der berliniſchen Nachtich D 


ten von Staats und gelehrten Sachen. 
Hierauf ſchrieb Herr Segner ein kurzes Re⸗ 
e e im 45. St. der Goͤtting. gel. Zeit. und 
verſprach einen ausfuͤhrlichen Beweis deſſen, 
5 was er geſchrieben. Er arbeitete felbige wirk⸗ 
lich aus, und da die Schrift ſchon im Druk⸗ 
ke war, regte ſich ein neuer Gegner im LIII. 
bis LV. St der Hamb. Be. von 1741. 7 


Defenfio ee: e Bosen. 
„ %% V Pro- 


RN 
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Probationis loco eſt eriſis perpetua in du 
capita geometriae illuſtris Wolfi. 6. Boge 
1. Kupf. in 8. Dieſe Schrift richtete Her 
Segner wider die berliniſche Cenſur, und fer⸗ 
tigte zugleich im poſtſeripto im letzten Bogen 
den hamburgiſchen Gegner ab, deſſen Stück 
auch ſchon in die berliniſche Zeitungen einge⸗ 
rückt waren. Herr Körber hatte inzwiſchen 
wider des Herrn Segners und Erneſti Pros 
gramma ein Sendſchreiben an den Herrn von 
Taubenheim drucken laſſen. Selbiger taſte⸗ 

te auch gegenwaͤrtige Defenſion in folgender 
Schrift an: Reſponſio ad viri doctiſſimi l. 

A. Segneri criſin perpetuam &. Dieſe Blät 
ter beantwortete Herr Segner, als er fie in 
den goͤtting. gel. Zeit. St. 88. von 1741. recen⸗ 
ſirete, gab aber ſonſt kein eigenes Stuͤck da⸗ 
wider heraus. Bis endlich Herr I. G. L. M. 
. acriſian, hiatus und errores criſeos per- 
petuae wider ihn drucken ließ, da denn 7 
Segner hervortreten ließ: . 4 
z „Sendſchreiben an einen greund, in wel⸗ 
chem die Urſachen angefuͤhrer Werden 
woarum er denienigen nicht antworte, 
die bisher ſeine Criſin angefochten ha⸗ 
ben. 1742. 2. B. in 4. Eine Gegenſchriſt 
wider die oben gemeldete poſtſeripta folgte 
1743 auf . B. in 8. Sendſchreiben an den 
Berrn P. Segner wegen feines Streit 
wider N elementa. ſ. nn. Ber. Stk. 
61. 


&. von 1743. Die roſtockiſche Sec Schrift, die die 
Herr Segner nicht zu Geſichte bekommen koͤn⸗ 
nen, ruͤhret ohne Zweifel vom Herrn Joach. 

Hartmann, itzt Profeſſor zu Roſtock her, und 
hat nach St. 43. der Hamb. Ber. von 1743. 


Jehan Andreas —— 5 7 15 


folgenden Titel: Anaeriſis, quam crifi per- | 


petuae, in capita duo geometriae ill. Wolfii \ 
ab excell, Segnero diuulgatae opponit loach, 
Hartmann. 11. B. in . und 25 Tabellen 1743. 


ſlert. de vomica pulmonis 1741, a a i 


gert. de morbis ex interceptis Biewer 
bus. ib. eod. Bey beyden iſt er nur Praͤſes | 
geweſen. ſ. Hamb. Ber. 74 St. 97. 


fert. de ſenſibus in genere. 1742 5. B. Hier # 
bey 5 er auch nur ei 0 8 gel. 
Zeit St. 12. ö ö 


bg. de nouo barometro nat 1743. Er 
hat ſelbiges ee und En N 15 f 
ben . 


N eben dieſem Sahı ernennete er die Frau Kies | 
gerin zur gekroͤnten Poetin. Goͤtt. gel. Zeit. 
St. 4. Das Patent fiber in den ‚sus. 4 
Ber. St. „„ 


uf den T Tod des Herrn P. Reinhärts derfer | 
ligte er auch das Programma au 2, B. in 4. 
b 33 ug 


Y 


* 


38 Johann Andreas Geger 


worinn vom wichtigen Amt eines heutigen 
Rechtsgelehrten auf hohen Schulen gehandelt 
wird. Hamb. Ba ee, St. 53. 8 


Programma, quo aliqua i ignis phaenomena ex- 
Plicantur. ib. eod. Er ſchrieb es auf die ‘Pros 
motion des Juden Ginzburgers, von dem wir 
ein mehreres in des Herten Wahners Geſchich⸗ 
te leſen werden. 


10 de mutatione eee a ventis. ib. 
eod. Bald ſteigt, bald fällt das Queck ſilber 
in den Barometern „wenn Winde blaſen. 
Dies Phaͤnomenon erklaͤret man durch die 

Maſchine des Hawsbee unzulaͤnglich, deswe⸗ 
gen hat Herr Segner eine bequeme Maſchine 
geſucht und gefunden, die er hie beſhtebet 
und im Kupfer vorſtellet. ſ. Ne 75 Zeit. 
St. 76. von 1743. | 


Progr. de lucerna. ib. eod. 1 B. Dieſe vom 
Verfaſſer erfundene und in Kupfer geſtochene 
Lampe iſt ſonderlich Studirenden zutraͤglich. 
Sie vervielfaͤltiget das Licht auf dem Tiſche 
und verhindert zugleich, daß daſſelbe nicht gar 

zu ſehr im Zimmer a wird. f. Goͤtt. 

gel. Zeit. St. 96. Nachgehends ward ſie 

744. in deutſcher Sprache ausführlicher bes 

ſchrieben auf 2. B. in 4. nebſt einem Rupie 
Goͤtt. gel. Zeit. 1744. St. 3. 


Dif- 


4 I ben, — Sahne. 309 
. de partu difficili. 1743. 3 33 B. in 4 Er 
vpraſſditte, dabey, als Herr Leporin Doctor 
wurde. Zu dieſer feyerlichen 1 ah 
er ein Programma: N 


be locando centro quietis librarum. Er be⸗ 
weiſet darinn, wie man eine Wage am em⸗ 
pfindlichſten machen kann, wenn man durch 
dieſelbe bemerken will, wie viel ein Korper in 

der freyen Luft durch die Feuchtigkeit, die er 

an ſich gezogen, ſchwerer geworden, oder 
durch die abnehmende Dichtigkeit der umftes 
henden Luft ſchwerer geworden zu ſeyn ſchei⸗ 
ne. Durch mathematiſche Auftoͤſung hat er 

herausgebracht, daß bey einem ſehr kleinen 
Anwachs des Gewichtes die Wage alsdenn 
den groͤßten Ausſchlag gebe, wenn das Hy⸗ 
pomochlium bey nahe in der Mitte des Wag⸗ 
balkens iſt: falls man, wie gemeiniglich zu 
geſchehen pflegt, die Groͤſſe des Ausſchlages 

aus dem Winkel urtheilet, welchen der Balke 

mit der Horigontallinie macht. f Sr l 
Seit. 1744. St. 1. 


Programma 95 fonticulo e ibid, 74% 
Bey der Promotion des Herrn Pappelbaums 
kam dies Stück heraus, darinn der Verfaſ⸗ 
fer eine von ihm erfundene Luftmaſchine, 


nemlich ein auf dem Waſſer ſchwimmendes 


Springbruͤnnchen beſchreibet. 1. Götting gel. 
N Zei. St. 23. 744. „ „ 
| 34 e 


300. | — Andreas Segmse. | 
Dee Buͤcher Sucher unſers Gelehrten ſind folgende: A 


Elementa arithmeticae et geometriae. (iotting. 
1739. 18. B. in 8. und 8. Kupfer. Urtheile da⸗ 
von ſtehen in den deutſchen Actis Erudit. Th. 
229. N. 4. Goͤtting. gel. Zeit. St. 8s. von 1739. 
Er lieſet darüber die reine Mathematik. Die 
ſphaͤriſche Sade iſt mit derienigen 
Kürze abgehandelt, we lche hernach in dem 
ſchoͤnen Werk des Mſe. Deparcleux gebrau⸗ 
chet worden. Die Ausübung des Feldmeſ⸗ 
ſens hat er von der Geometrie abgeſondert, 
damit die Ordnung des Beweiſes nicht unter⸗ 
brochen würde. Er hat fie aber doch ſo ab⸗ 
gehandelt, daß ſie ſo wohl zum gemeinen Le⸗ 
ben, als auch zu andern eee nt 

8 ſenſchaften nuͤtzlich iſt. | 


bee Logicae vniuerſaliter deen 
lenze 740. 12. B. ing. Dieſe Logik iſt nach 
der ſtrengen Lehrart geſchrieben. Sie wird 
recenſirt in den Goͤtt. gel. Zeit. St. 94. und 
in den Hamb. gel. Ber. St. 100. von 1740. 
Oben iſt ſchon angezeiget, daß ſie aus einem 
paar Diſſertationen erwachſen. Es wird nur 
der lehrende Theil der Logik vorgetragen. Er 
hat ſelber gedacht, und daher die angenom⸗ 
mene Bedeutung der philoſophiſchen Woͤrter 
nicht allezeit beybehalten, vieles aber nach 
des Herrn Reuſchens in Jena Vorſtellung 
x verbeſſert. Die Lehre von den Schlusreden 
iſt durch die Verbindungskunſt erweitert. Sei⸗ 
nem 


Einleitung in die Mieeeklehre ie 1. 1. A. 1 
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nem ehemaligen Vorſag, die Wirkungen des „ 


Verſtandes in ihre einfachſte Anfaͤnge zu zer⸗ 
gliedern, hat er wegen Mangel der Zeit noch 
kein Genuͤge leiſten koͤnnen. Es iſt noch mehr 
Beſonderes darinnen und wir müffen den Les 
ſer darauf verweiſen. Eine ruͤhmliche Recen⸗ 
ſion ſtehet auch in ge Kein, gel Zeit. en ' 
von 1741. | 


13. B. und 14. Kupfer in 8. Urtheile ſtehen 
in den Leipz. gel. Zeit. St. 67. Alton. gel. Zeit. 
St. 63. Goͤtting. gel Zeit. St. 49. von 1746. 
Er enthält fir ch der uͤbertriebenen mathemati⸗ 
ſchen Subtilitaͤten, die in der Naturlehre den 
von einigen gerühmten Nutzen nicht haben. 
Er bauet auf die Mathematik mit Vernunft, 
doch ſo, daß er die Beweiſe nicht allemal aus 
derſelben herholet; denn Kunſtverſtaͤndigen iſt 


das noͤthige aus der Mathematik bekannt, An⸗ 
faͤngern aber kann es mündlich erklaͤret wer⸗ 
den. Vernuͤnftigen Wahrſcheinlichkeiten giebt 


er Plat, aber mit Vorſichtigkeit. Unumſtöß ⸗ 
liche Saͤtze und Erfahrungen liebt er am mel⸗ 


ſten. Der anziehenden Kraft bedienet er ſich 
glücklich zur Aufloͤſung der naturlichen Bege⸗ 


benheiten, bekennet aber, daß man hiemit 


noch keine wahre Grundkraft wiſſe, und der⸗ 
3 rap ſich fo lange mit Vortheil bedienen koͤn⸗ 


ne, bie die Zeit dieſe dunkele Materie aufklaͤ⸗ 


ret. Es kommt manch Experiment vor, das 


3 neu 
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neu zu fen ſcheinet. Es iſt t ſchön zu (efen, 
was er von der Ordnung, in welcher ſich die 
Duͤnſte in die Atmoſphaͤr ſetzen, vortraͤgt. 
Der Derfaſſer beſchaͤftigt fich in dieſem Theil 
blos mit den allgemeinen Eigenſchaf ten der 
Koͤrper, welche entweder allen Koͤrpern uͤber⸗ 
haupt, oder doch ſolchen zukommen, die in 
die übrige den meiften Einfluß haben. Er 
ſucht die Geſetze zu beſtimmen, nach welchen 
ſich dieſe Körper in ihren Wirkungen richten, 
um alles verſtaͤndlich zu erklaͤren und dle Koͤr⸗ 
per zum Nutzen der Menſchen anzuwenden. 
Doch, wer kann alles Schoͤne aus dieſem 
Wierkchen herausziehen? In allen Stuͤcken 
duͤrften audere mit ihm zwar ſich nicht verei⸗ 
nigen, z. E. daß er die Irrwiſche fuͤr einen 
Schwarm Muͤcken haͤlt; allein ſolche Klei⸗ 
nigkeiten hindern der uͤbrigen Vortrefflichkeit 
nicht das geringſte. ü 


Den Beſchluß fol dasienige machen, was 
10 vom Herrn Doctor noch 9 zu affen 
aben. | 


5 40 Wird er feine Hatılchre foren; 15 5 


2) Iſt er bemuͤhet, die Hydraufik auf ſonthell⸗ 
ſche Art abzuhandeln. Dieſer Bemuͤhung 
hat er angefangen die unter feinem 1746. ge⸗ 
fuͤhrten mediciniſchen Decanat auszuarbeiten⸗ 
de dug igsſchriften zu widmen. 

3) Hat 


5 
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> Sat er unter andern ı völlg ig ausgearbeitet lies 
gen eine ausführliche und in deutſcher Spra⸗ 
che abgefaſſete Einleitung in die reine Mathe⸗ 
matik. Sein Zweck iſt, einen Lehrling, der 
keinen muͤndlichen Vortrag anzuhören, G⸗ 
legenheit findet, in dieſer Wiſſenſchaft hin⸗ 
laͤnglich zu unterrichten. Auſſer den ordent⸗ 
lichen geometriſchen Beweiſen bringet er, fo 
oft es ſich thun laͤſſet, auch andere an, nach 
welchen ein ſich ſelbſt gelaſſener Verſtand oh⸗ 

ne vorhergehende Wiſſenſchaft dieſe Wahrhei⸗ 
ten von ſelbſt wuͤrde gefunden haben. Ein 

= ni 5 fehlet uns Rn 10 iſt doch en 


0 Arbeitet er an einer uebenccung: von 1 Neue 
wenkyts Buch: Recht Gebruick der Werelt⸗ 
Beſchouwingen. Er wird ſie nun bald in 
groß 4. dem Druck übergeben. ſ. . 
Nachrichten St. 96. von i 


ir möffen nicht vergeſſen alzumeken daß 
Herr Segner ein Mitglied der h 5 
ſchen S Socielät iſt. u 
& weit gehen meine Nachrichten bor diesesmal, 
6 denen ich noch die Einladungsſchriften, wel⸗ 
cher N. 2. gedacht worden, beyfuͤgen will. 


Es ſind nemlich 1746. vom Herrn D. Segner, 
Zeit feines Decanats folgende Programmata 
geliefert e N | ) u 


36 Johann Andreas Segner. 
. FORRERR, 8 
9 8 Sir D. Königs Inauguralabhandlung lud er 
mit einer Schrift ein, darinn er vortraͤgt: 
de viribus motrieibus theoremata generalia. 
1746. Ehe er von der Geſchwindigkeit der 
* durch Rohren rinnenden fluͤßigen Körper zu 
5 handeln fortfaͤhret, will er vorher den Streit 
über das Maaß der Kräfte ausmachen, wor⸗ 
uͤber Leibnitz und Newton geſtritten. Er er⸗ 
| klaret ſich vor den letzten. | 


2) Im Anſchlag zu D. Haukophs a Iuduhmal 
abhandlung faͤhret er fort, die Bewegung der 
fluͤßigen Körper in ihren Roͤhren zu betrach⸗ 
ten. 


35 Im enen zu D. Schlagers Inau⸗ 
guraldiſſertation kommt er wieder zur Bewe⸗ 
gung fluͤßiger Dinge in ihren Roͤhren, und 
betrachtet, was fuͤr ein Druck erfordert wer⸗ 
de, eine gegebene Geſchwindigkeit bey einem 
flͤßigen Theilchen zu erwecken. ſ. W 
gel Seit. St. 83. von 1740. 
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Ser Grriechiſchen a gareimfähen‘ Sprache or- 

dentlichen und der Welt weisheit auſſerordentli, 
chen Profeſſors auf der Univerſitaͤt zu 
nn —.—.— we 


ee 


N 
8 


NN Ningendof ; ein zur Oberlauſtt gehörte | 
ger Ort, den aber die Qveiß davon 


599 abſondert, „wird wenigen bekannt 80 
7 und er wuͤrde auch wohl noch laͤnger un⸗ 


bekannt bleiben, wenn ihn nicht der Herr Pro⸗ 


feſſor Johann Heinrich Winkler zu Lelpzig 
beruͤhmter machte, der daſelbſt 703. den 12. März 

geboren worden. Im neunten Vierteliahre Dar» 
auf zogen ſeine Eltern nach Schleſien, in das an 
Wingendorf angrenzende Be rtelsdorf den Ge⸗ 
burtsort feiner Mutter Helena Waltherin, wo 
ſein Vater, Johann Winkler, aus dem So⸗ 
rauiſchen Dorfe Gurkau in der Niederlauſitz ge⸗ 
bürtig, die Mühle gepachtet hatte. Von der 
Zeit weiß er ſich annoch zu erinnern, wie an dem 


Tage d des 1 das Hausgeraͤthe ſeiner El, 
tern 


15 
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tern in dem Hofe vor der Muͤhle geſtanden. In 
Betrachtung dieſer zuruͤckgebliebenen Idee faͤllt es 
ihm nicht ſchwer zu glauben, was der Biſchoff 
Peter Daniel Suetius von ſich erzaͤhlet, wie 
er kaum von feiner Mutter Bruͤſten ſey entwoͤh⸗ 
net geweſen, da er bereits denienigen, welche er 
leſen geſehen, dieſe Geſchicklichkeit mißgoͤnnet ha⸗ 
be. In dem gedachten Dorfe war von Evan⸗ 
geliſchen Niemand, welcher die Kinder im Le⸗ 


ſen und Schreiben und im Chriſtenthum öffent 


lich unterrichten durfte. Der Weg in die Schu⸗ 
len der nahe dabey liegenden Sechsſtadt Lauban, 
war fuͤr kleine Kinder etwas zu weit, und we⸗ 
gen des Waſſers zu gefaͤhrlich, daher ſuchte ſei⸗ 


ne Mutter, ſo gut es ihr moͤglich war, ihm die 


Buchſtaben bekannt zu machen und im Leſen Un⸗ 


terricht zu geben. Weil ſelbige ihm durch Schaͤr⸗ 


fe die Sache nicht unangenehm machen wollte; 
ſo gab ſie ihm die Freyheit, ſich von ihr unter⸗ 
weiſen zu laſſen, wenn es ihm gefaͤllig war. Die 
kleine Geſchenke, womit ſie zuweilen ſeinen Fleiß 
belohnete, ermunterten ihn dergeſtalt, daß er ſich 
mit Vergnuͤgen im Leſen uͤbete. Sowohl die 
Hiſtorien der heil. Schrift, als auch andere Ge⸗ 
ſchichte, und verſchiedene Saͤtze aus dem Au⸗ 
guſtinus, die in den Buͤchern der Kinder befind⸗ 
lich ſind, erweckten in ihm das Verlangen, in 
eine Schule zu gehen, wo er von dieſen Sachen 
mehrern Unterricht bekommen koͤnnte. Seine 
Mutter brachte ihn demnach in die Vorſtadt 


Lauban zum Herrn Gabriel Langen, welcher 


wegen 


at 


— — 


vegen ſeines geſchickten und ten und getreuen li Unterrichts 1 
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ehr beliebt war. Die befcheidene und Deutliche 


Art, deren ſich dieſer Mann in der Unterwei? 
ung bedienete, verurſachte bey ihm eine Freude 


über die Sachen des Chriſtenthums, und eine 


zuſt zur lateiniſchen Sprache. In dem enchiri. 


dio des zittauiſchen Rectors, Herrn Chriſtian 


Weiſe, las er ſo fleißig, daß es ihm in kurzer 


Zeit einerley war, ob er deutſch oder lateiniſch 
jefen ſollte. Hiebey ſtellet ihm fein Gedaͤchtniß 
annoch deutlich vor, wie er ſich gefreuet, da ihm 
ſeine Mutter dieſes Buch zum erſtenmale in die 
Schule gebracht, und wie er einmal darauf an ei⸗ 
nem Sonntage, da feine Eltern ihn alleine zu 
Hauſe gelaſſen, im Winter bey hellem Sonnen⸗ 


ſchein auf der vierten Seite gedachten Buches die 


getheilten Syllben der lateiniſchen Woͤrter be⸗ 
trachtet. Die Vorſtellungen von dergleichen 
Kleinigkeiten, deren ihn ſein Gedaͤchtni 5 von ſei⸗ 


ner Kindheit her in groſſer Menge fo deutlich er⸗ 
innert, als wenn ſie ihm noch zugegen waͤren, 
find als eigne Exempel ihm wohl zu Statten Bge⸗ 
kommen, da er die Regeln der Einbildung und 
des Gedaͤchtniſſes in den Schriften des ehe | 


geheimen Raths von Wolf geleſen. 


5 err Winkler länger, als er haͤtte bleiben follen, 


, in das Lyceum der Stadt Lauban gekom⸗ 
1 f men. 


In des vorgedachten Langens Schule blieb | 


umal da er eine Neigung zum Studiren em 
fand. Denn er iſt erſt, als er 1. Jahr gewe⸗ 


5 


% 
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men. Er ward aber deswegen uͤber die Zeit da⸗ 
von abgehalten, weil man ihm die falſche Mei⸗ 
nung beygebracht, als wenn man in der oͤffent⸗ 


lichen Schule mit der Jugend zu hart verführe, 
und weil zweytens ſein Vater in Abſicht der 
Koſten, welche er wegen ſeiner uͤbrigen Kinder 


nicht aufwenden konnte, und in Erwaͤgung ver⸗ 
ſchiedener Beyſpiele von iungen Leuten, welche 
den Nahmen des Studirens zu einer Gelegen⸗ 


heit des Muͤßigganges braucheten, ihm die Le⸗ 


bensart der Studirenden nicht anrathen wollte. 
Unterdeſſen gereuet dieſe Zeit den Herrn Wink⸗ 
ler nicht, weil er von ſeinem Lehrmeiſter im 
Rechnen dergeſtalt geuͤbet worden, daß ihn da⸗ 
mals der Verwalter in Bertelsdorf, Nahmens 


Pauli, welcher bey den Jeſuiten ſtudiret hatte, 


gerne zu einer Lebensart bringen wollte, wo er im 
Rechnen haͤtte vollkommener werden und ſeinen 


Unterhalt davon haben koͤnnen. Wir wollen 


hiebey nur die kurze Anmerkung machen, daß die⸗ 
ienigen thöricht handeln, die in den erſtern Schul⸗ 
iahren ſich um die Rechenkunſt deswegen gar nicht 
bekuͤmmern, weil fie ſtudiren wollen, wo man 
das Rechnen nicht ſo ſtark braucht, als bey der 
Kaufmannſchaft. In Wahrheit, man ſollte, ſo 
bald als moͤglich iſt, dazu ſchreiten; denn die 
Rechenkunſt fuͤhret uns zum Nachdenken und 


macht uns auch ſelbſt in den iungen Jahren zum 


Studiren geſchickter. Wir urtheilen fruhzeiti⸗ 
ger, wir gewoͤhnen uns, dem Gedaͤchtniß durch 
allerhand Vorſtellungen und willkuͤhrliche Bilder: 

| RT ATI 
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eine Sache tiefer einzudruͤcken. 5 Ich weiß, daß . 
mehrere Gelehrte dieſen Vortheil ruͤhmen und 


Herr Winkler hat Urſache gehabt, ſeine auf die 


Rechenkunſt verwandte Zeit ſich nicht gereuen 


zu laſſen. Hat man keinen andern Nutzen da⸗ 
von, ſo iſt es doch der ganz gewiß, daß einem 


2 


martern und quälen muͤſſen. 


das Studiren nicht ſauer wird, wenn andere ſich 


Dioch, wir wollen in der Geſchichte des 


Herrn Winklers fortfahren. Der damalige 


Rector des Laubanſchen Lycei, Herr Johann | 
Paul Gumprecht und der ietzige Bürgermeir 
ſter der Stadt befuchten einsmals die Schule 


und zeichneten ihn mit unter den Knaben auf, 
welche ſie in das Lyceum fuͤr tuͤchtig hielten Dar⸗ 


den der Schule weg, und uͤbte ſich ein Jahr lang 
uter Anfuͤhrung des Herrn Lange an gewiſſen 
Tagen im Rechnen und Decliniren. Da er a⸗ 


nd Herrn Buͤrgermeiſters Pauli in der Begier⸗ 
de zum Studiren war geſtaͤrket worden; ſo kam 


yecum der Stadt zu begeben. Sein Vater, 


Geſch. Jeztl. Gel. XII. F. 1 8 R urch 


ur lieben Frauen, wo die Bettelsdorfiſche Ge⸗ 
meine ihren Gottes dienſt hatte, und durch das 
reundliche Bezeigen des Reclors Gumprechr 


welcher ihn beſonders lieb hatte 2 ließ ſich auch 
| d 


uf blieb er aber aus den gewöhnlichen Stun⸗ 


ihm über Bermuthen eine Luft an, ſich in das 


; - . 
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durch ſein Bitten dazu bewegen. Die Umſtaͤn⸗ 
de, in welche Herr Winkler nachmals gekom⸗ 
men, haben es gezeiget, daß dieſes die für ihn 
gehörige Zeit geweſen. Weil fein Vater ſeit vie⸗ 
len Jahren mit dem Rector Gumprecht beſon⸗ 
ders bekannt geweſen war; ſo rieth ihm derſel⸗ 
be, daß er ſeinen Sohn von George Chriſti⸗ 
an Sriedeborn, welcher ſich unter den Prima⸗ 
nern der Schule in den gelehrten Sprachen el⸗ 
nen guten Vorzug erworben hatte, in dem La⸗ 
teiniſchen zu Hauſe ſollte unterrichten laſſen, da⸗ 
mit er deſto eher in eine andere Claſſe kommen 


Bonner Solches war auch hoͤchſt noͤthig. 


Denn, weil die unterſte Claſſe aus Knaben ver⸗ 
ſchiedener Arten beſtund: ſo war es dem dama⸗ 
ligen Collegen, Herrn Auguſt Valentin Sey⸗ 
demann, nicht möglich, ſich nach eines ieden 
Unwiſſenheit in den Anfängen der lateiniſchen 
Sprache zu richten. Dieſelbe machte ihm aber 
der vorgenannte Friedeborn fo deutlich, daß er 
nach einem Jahce in die vierte Claſſe geſetzet! 
wurde, ob er gleich in der fünften nur der letzte! 
geweſen war. Naͤchſt dieſem war er in den Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums, die er vom Herrn Hoff⸗ 
mann, Lange und feinen Eltern gehoͤret hate 
te, vom Herrn Seydemann ſo befeſtiget wor⸗ 
den, daß er ſich vom Wege zur Tugend nicht 
abbringen ließ, ſonderlich da ihm alle übrige: 
Lehrer des Lycei, Herr Guͤnther, der vierte und 
nachmals der dritte College, Herr Caſpar Tor⸗ 
nau, Cantor, Herr Reichwig, duitter Colle⸗ 
er 1 ge, 
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Herr Gottfried Boͤttner, Conrector und 
Herr Gumprecht, Rector, die Schriften der 
Propheten und Apoſtelfleißig erklaͤreten und an⸗ 


prieſe. a: | 
Zur Befeftieung im Chriſtenthum und zur 
Fortſetzung des gehörigen Fleiſſes hat in Lauban 

das Kirchbachlſche Haus, in welchem er an die 

ſechs Jahre gewohnet, vieles beygetragen, da 
Herr Kirchbach und ſeine Frau, Leute von gu⸗ 

tem Anſehen bey der Stadt, auf ihn, wie auf 


ihr Kind Acht gehabt, und ihn durch vernuͤnr 
tige Reden und ihr Exempel beſtaͤndig zum Gu⸗- 
ten ermuntert. Und da er nach der Zeit, als 

ihr Sohn, Herr Johann Chriſtoph Kirch ⸗ 

hach, der ietzige Stadtrichter in Lauban von 

der Univerſitaͤt Franckfurth nach Haufe kam, 

bey ſich erwog, wie dieſer gelehrte Mann ſich 

durch ſeinen Fleiß Ehre und Hochachtung erwor⸗ 

ben hatte: fo. ward er zum Studiren immer ei ⸗ 

feiger. Daß er in dieſes Hauß gekommen, ſol⸗ 

ches zaͤhlet er auch deswegen mit unter die beſon⸗ 

dern Wohlthaten der goͤttlichen Fuͤrſorge, weil 

dieſes Haus ſeinen Vater bey dem Rathe der 
Stadt Lauban die Gewogenheit verſchaffet, daß 

ihm die Obermuͤhle daſelbſt in Pacht gegeben 


Weil der Rector Gumprecht lunge Leute, 
welche ſich durch Luſt, Fahigkeit und Fleiß der⸗ 
vorthaten, ſehr liebete: ſo ſetzte er faſt immer nach 
8 Aa 2 einem 
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einem einem Jahr den Herrn Winkler aus einer Gaaß⸗ 
ſe in die andere. Die Ehrfurcht gegen dieſen 
Mann hat ihn vornemlich von der Geſellſchaft 
derienigen Mitſchuͤler abgehalten, welche die Ta⸗ 
ge der Jugend ohne Arbeit und Bemühung zu⸗ 
bringen wollten. Ferner dienete ihm die Le⸗ 
bensgeſchichte des Herrn Chriſtian Jacob 
SGünthers, welcher ihn Anfangs in der vier⸗ 
ten, und nach der Zeit in der andern Claſſe un⸗ 
terwieſen, zu einer groſſen Ermunterung in der 
Frömmigkeit und im Fleiſſe. Dieſer Mann war 
in Niederungarn in einem Dorfe bey Siclos, 
ohnweit Fuͤnfkirchen, von unglaͤubigen und blut⸗ 
armen Eltern entſproſſen und durch wunderbare 
Führungen GOttes nach Deutſchland und zum 
Studiren gebracht worden. Zuweilen erzaͤhlete 
er ſeinen Schuͤlern, wie er als ein Knabe von 
vier Jahren in dem tuͤrkiſchen Kriege des vori⸗ 
gen Jahrhunderts auf dem Felde, wohin er zur 
Nachtzeit bey grauſamer Kälte mit einer alten 
Muhme geflohen war, da das Städtchen Si⸗ 
clos, wo er damals geweſen, in Brand geſtek⸗ 
ket worden, von einem unbarmherzigen Solda⸗ 
ten mit der Flinte vor den Kopf waͤre geſchla⸗ 
gen worden, daß er eine Zeitlang als todt auf 
der Erde gelegen; wu aber ein anderer Soldat 
ihn und feine Muhme aus dem Blute aufgeho⸗ 
ben und ihnen den Rath gegeben ‚ In das kaͤy⸗ 
ſerliche Lager zu gehen; wie er in dem Lager, in 
welchem damals unter 40000, Mann ſehr weni⸗ 
ge N geweſen, er einer eee 
un 


7 


und vornehmen Officiersfrau, des dlelfalngen 


nommen, verpflegt, im Chriſtentham unterwie⸗ 
ſen und bey ihrer Zurückkunft in Schleſien zur 
heiligen Taufe befoͤrdert worden wo er den 
heidniſchen Nahmen Palko mit dem Nahmen 
Chriſtian Jacob Guͤnther verwechſelt; wie 
er nach der Taufe wieder mit in das Feld nach 
Siebenbuͤrgen genommen worden, wo er auf 
Bergen, im Waſſer und bey der Armee in man⸗ 
cherley Lebensgefahr gerathen; wie er nach der 
Zeit von ſeiner gnaͤdigen Pflegemutter in eine öͤf⸗ 
fentliche Schule gebracht worden, worinn er 
zur Theologie Luft bekommen; und wie er hler⸗ 
auf in Lauban unter dem Herrn Rector Hoff⸗ 
mann ſtudiret und ſowohl in ſelbiger Stadt, als 
auch in Leipzig unzaͤhliche Wohſthaten genoſ⸗ 
fen. Dieſer Mann beſaß eine ausne hmende 
Geſchicklichkelt; iungen Leuten die Grammatik 


chiſchen Schriftſteller beliebt zu machen: da er 
theils das Leben derfelben in den deutſchen Auf⸗ 
gaben, die man in das Latein zu bringen hatte, 
erzaͤhlete; theils, wenn er die lateinischen 
eribenten verdeutſchen ließ, den Innhalt in 
dem ganzen Zuſammenhange auf eine lebhafte 
Art vorzuſtellen wußte; indem er in der Hiſtorie 
und Geographie ungemein bewandert war Herr 
Winkler erinnert ſich dieſes Lehrers mit groſſem 
Vergnuͤgen, wenn er an die deutſche Poeſie, an 
des Eraſmus Sefpräche aa an des Se 
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Widerrathens anderer Leute ungeachtet, aufge⸗ 


deutlich zu erklaͤren und die lateiniſchen und grie⸗ 
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Reden gedenket und die Sachen nachſiehet, wel⸗ 
che er aus ſeinem Munde empfangen und auf⸗ 
geſchrieben. Denn in dieſen Dingen hat er ihn. 
ſowohl in der öffentlichen Schule, als auch in: 
beſondern Stunden mit unermuͤdetem Fleiſſe un⸗ 
terwieſen, daß er daher eher, als er glaubete, 
in die erſte Claſſe konnte geſetzet werden. 


In dieſer hat er vier Jahre das Lateiniſche, 

Griechiſche und Hebraͤiſche, die Hiſtorie, Geo⸗ 
graphie, Poeſie, Oratorie und Theologie ge⸗ 
trieben. Der Conrector Boͤrtner, der ehedem 
in Leipzig die Philoſophie gelehret und Beyſitzer 
der philoſophiſchen Facultaͤt geweſen, ſahe in 
der lateiniſchen Sprache vornemlich auf die Rei⸗ 
nigkeit und Richtigkeit der Woͤrter und Re⸗ 
densarten; und der Rector Gumprecht uͤbte 
die Primaner darinnen, daß ſie alles, was ſie 

redeten und ſchrieben, lateiniſch abfaſſen muß⸗ 

ten. Hiedurch erhielt Herr Winkler eine Fer⸗ 

tigkeit im Latein; zumal da er auſſer den woͤ⸗ 

chentlichen Stunden, in welchen der Rector dis⸗ 
putiren ließ, bey dem Conreclor, einem im Dis⸗ 

putiren ungemein fertigen Manne, ein beſonde⸗ 

res Disputatorium abwartete. Beyde Maͤn⸗ 

ner hielten viel auf die Uebungen in lateiniſchen 

und deutſchen Werfen; wozu fie woͤchentlich ein 

Stuͤck vorgaben und zur Verbeſſerung der aus⸗ 

gearbeiteten Sachen etliche Stunden anwende⸗ 

ten. Ste machten ihren Schuͤlern die Gelehr⸗ 

ten» die Kirchen» und polisifche Oſſotf, . 

ann 
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ſchulleute aus dem alten Seybold, oder ei⸗ 
nem andern ehrlichen Troͤſter die Uebungen auf⸗ 
geben, da fie mit eben derſelben Mühe die ſchoͤn⸗ 


ſten Si ſtorien auszuarbeiten und ihren Lehrlin⸗ 
gen einen bequemern Wa 1 A ie Eh | 


1 bahnen konnten. 


Damit die Sue des Sonntags moͤgte abs nn 
gehalten werden, auf die Dörfer zu lob dee ſo 


ann, da a fie e ie Diefelben nicht nur in den geſetzten 

Stunden abhandelten, fondern auch daraus die 
merkwuͤrdigſten Stuͤcke zu Exercitien dictireten. 
Dieſe Methode iſt vernünftiger, als wenn 


. 


hielt der Rector Gumprecht um ß. Uhr Nach⸗ 


mittags eine theologiſche Stunde, in welcher er 
ein moraliſch Syſtem erklaͤrete. So wohl hier⸗ 
innen, als auch in der Thetik und Polemik, in 
welchen Wiſſenſchaften der Rector zu Hauſe 


war, uͤbte er ſeine Untergebene dergeſtalt, daß 5 


es ihnen auf der Univerſitaͤt nicht ſchwer fallen 
konnte, dieſe Theile der Gottes gelahrtheit in den 
gcademiſchen Collegien zu verſtehen. Weil 
Herr Winkler die mannigfaltigen Streitigkei⸗ 
ten in der Theologie auf der Schule hatte erklaͤ⸗ 
sen gehoͤret: fo kam es ihm zu Leipfig anfangs 


Bunde vor, als Herr Doctor Gortlieb - 


Pfeiffer in feinen Vorleſungen über die Glau⸗ 
en nichts davon vorbrachte. Vielmehr 


war es ihm eine ungemeine Freude, als der 


Herr Doctor Boͤrner 1724. uͤber die theologi⸗ 
* e e anſtellete. ki 
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der Weltwelsheit gaben ihm der Rector Gum. 
precht und der Conrector Boͤrtner erſt im letz. 
ten Jahre, das er auf dem Lyceo zubrachte, ei 
nen Vorſchmack: weil fie dafür hielten, lunge 
Leute lieſſen die Sprachen liegen, wenn man ih⸗ 
nen die Phtloſophie zu zeitig bekannt machte. 
Herr Winkler hat hernach erkannt, daß feine 
Fuͤhrer eine ruͤhmliche Abſicht gehabt. Es t 
wahr, es klingt gut, wenn man ſagen hoͤret, 
der Rector treibt mit ſeinen Schuͤlern die Meta⸗ 


pPhyſik, die Trigonometrie und dergleichen hohe 


Wiſſenſchaften; allein, das iſt keine Kunſt, 
wenn man Sachen vortraͤgt, die einem ſelbſt 
angenehm find, weil fie den Verſtand beſchaͤfti⸗ 
gen. Man ſollte dafür die Sprachen recht an⸗ 
greiffen, und wenn man das mitnimmt, war 
dazu gehoͤret, und nicht bloß bey magern Ue⸗ 
berſetzungen aus dem Griechiſchen oder Lateini 
ſchen ins Deutſche bletbet, ſo iſt in Wahrheit ge 
nug, wenn man die erſten Gründe der Well⸗ 
weisheit zuletzt mitnimmt, damit iunge Leute 
auch nicht gantz unbereitet auf hohe Schulen 
kommen. Die Lehrer der Academien ſind hier⸗ 
inn gewiß meiner Meinung. () Die Erfah⸗ 
qicuntur litterarum dis 
pendio, in ea doctos 
committerent. Multo e- 
nim facilius eſt, eos, qui 
philoſophicarum rerum 


() Vellem ego, (ſchreibt 
der beruͤhmte Herr D. 
Ib cher) vt ſcholarum do- 

ctores nobis difeipulos 
ſuos, philoſophiae omnis 

imperitos potius, quam] inſcii, quam hos, qui 

cum humanlorum, quae] ab humanitatis ſtudiis 

\ In; 
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den Grund mit ihnen, ſo haben fer wie der 
Poet ſpricht: 87 5 


pulenum ſaceulum aranearum. N. 


Unfer Gelehrte, wie wir angezeiget haben, le ni 
die Sprachen, die Hiſtorie und Poeſie em 


Hauptwerk ſeyn, und weil er andern manchen 


Schritt zuvorkam: ſo gewonnen einige ſeiner 


Mitſchuͤler das Vertrauen zu ihm, daß ſie ſich 


die Buͤcher des Cicero von den lichten und des 
Ovidius Verwandlungen von ihm erklaͤren lieſſen. 5 


55 bezeuget es auch, daß Lehrlinge auf Schu- 
len zur Noth noch einige metaphyſiſche oder al⸗ 
gebraiſche Woͤrter faſſen; gehet man aber auf 
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Su 


Ehe ſeine Eltern in die laubanſche Mühle zo⸗ | 


gen: ſo vertrauete ihm auf Anrathen des Rectors 


ein angeſehener Bürger und Oberaͤlteſter der 


Tuchmacher, Herr Kirchhof, ſeine beyden Kin⸗ 
der zur Unterweiſung an. Hiedurch ward er in 


ſeinem Studiren wenig gehindert, weil er nur 


taͤglich zwo Stunden darauf zu wenden hatte. 
Dafuͤr genoß er, nicht nur die völlige Verſor⸗ 


ten in ſeinem Studiren vergnuͤgt wurde. Da⸗ 
mit er aber auch die Br Stunden, welche 
Ä | a 5 er 
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imparati ſunt, iuuare, i- 1 8. ſein Programma: de f 


gung im Eſſen und Trinken, ſondern wohnete 
uch in einem Stuͤbchen, wo er ganz einſam 15 
lebte und durch die Annehmlichkeit zweener Gaͤr⸗ 


ſtorumque 4 ſine Pythagorae methodo phi- 


multo negotio, horum] loſophiam docendi von 


difficillime . 1741. Seite 9. 
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er mit der Information zubringen mußte, an⸗ 
noch zu ſeinem eigenen Nutzen anwenden koͤnn⸗ 
te; ſo nahm ihn ſein Vater zu ſich, da derſel⸗ 
be 1719. in die Laubanſche Mühle gezogen war. 
Die Augenweide, die er hier in groͤſſerem Maaſ⸗ 
ſe fand, konnte ſeine Lernbegierde noch immer 
mehr reitzen. () Seinen Mitſchuͤlern, welche 
ihn zuweilen beſuchten, kam ſein Aufenthalt zwar 
‚etwas unruhig vor, weil fie daſelbſt das Raus 

ſchen des Waſſers und das Klappern der Muͤh⸗ 
le hoͤreten. Aber, weil dieſer Schall immer 
einerley iſt: ſo war es ihm, als wenn er gar 
nichts hinderliches hoͤrete. BE 3 
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Meilen in die Länge ers 
ſtreckt und wegen der Hoͤ⸗ 
he, worauf er ſtehet / der 


(% Ueberhaupt iſt die ganze 
Gegend um Lauban an⸗ 
genehm. Die Stadt liegt 


ſchen Abend und Mitter⸗ 


Von da faͤngt ih ein Wald 


in einem Thale. Zwi⸗ 


nacht iſt eine Hoͤhe / auf 
welcher etliche Quellen 
ſind , aus welchen die 
Stadt durch Hülfe der 
Kunſt mit Waſſer reichlich 
verſorget wird. Auf der 
Abendſeite iſt ein hoher 
Berg / welcher der Stein⸗ 
berg heiſſet / wo eine Art 
eines ſchwarzen Marmels 
iſt / der ſich aber feiner 
gar zu groſſen Härte we» 
gen! nicht tracttren laßt. 
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an / welcher ſich etliche 


Hohwalb genennet wird. 
Gegen Morgen flieſſet die 
Queiß / an welchem diſ⸗ 
feitö viel Leinwandsblei⸗ 


chen / und ienſeits an Ber⸗ 
telsdorf, fo zu Schleſien 


gehöret, erhabene Waͤl⸗ 
der nebſt einzelnen Ber⸗ 
gen ſind. Gegen Mittag 
aber find die hohen Su⸗ 
deten / welche ſowohl jm 
Sommer durch die blaue 
Farbe, mit der ſie ſpie⸗ 
len / als auch im Winter, 


wenn fie. mit Schnee bei 


deckt ſind / die Augen er⸗ 
gehst | 
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In dieſer Zeit Zeit hatte er er mit einem Arzeneyges 
ee „Herrn Chriſtian Adami, einen ange⸗ 
nehmen Umgang. Dieſen Mann hat er, nebſt 
dem Herrn Kirchbach, vornemlich unter dieie ⸗ 
nigen zu rechnen, welche ſeinen Vater ermun⸗ 

tert, daß er ihn beym Studiren laſſen moͤgke. 
Herr Adamt arbeitete in der Chymie. Die 
Sachen, welche er darinn verfertigte, und die 
Diſcourſe, fo er über die Unterſuchungen führer. 
te, gefielen dem Herrn Winkler dergeſtalt, daß 
er ihn nach geendigten Sthulitunden | und nad) 
der Ausarbeitung der vorgegebenen Dinge zum 
oͤftern beſuchte, zumal, da er ihm in dem bes 
nachbarten Bertelsdorf ganz nahe wohnete. 
Von ſeiner Kindheit an war in ihm eine Liebe 
zur Mechanik erwecket worden, da er geſehen, 
wie die Bewegungen in der Muͤhle richtig von 
Statten gingen, wenn ſein Vater die dazu ge⸗ 
hoͤrige Inſtrumente nach EN Lineal und 
Maßſtab eingerichtet hatte. Dieſe Liebe zur MTÿi⸗ 
chanik ward nun mit einer Neigung zur Erkennt⸗ 
niß der Kraͤfte der Natur vereiniget, da er die 
5 chymiſche Wirkungen beym Herrn Adami ſa⸗ 
he. Hiedurch aber ward ſeine Begierde, die 
Schulwiſſenſchaften zu treiben, keinesweges ge⸗ 
ſchwaͤchet. Denn Herr Adami war ſelbſt ein 
Freund davon, und ließ ſich daher vorleſen was 
Herr Winkler im Deutſchen und Lateiniſchen 
in ungebundener Rede und in Verſen zu Dar 
pier gebracht hatte. Ueberdiß war der Mann 
in der neuern ee Ae ten Rand 
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Da ihm derſelbe di die e Bemühungen des dee berühme 
ten Chriſtian Thomafius erzaͤhlete: fo ent 
ftand in feinem Gemuͤthe ein ſehnliches Verlan⸗ 
gen, mit der Zeit die Philoſophie in ihrem gan⸗ 
zen Umfange zu hoͤren. Unter den Soͤhnen des 
Herrn Adami ward einer durch die Reden, 
welche ſie uͤber gelehrte Dinge mit einander fuͤh⸗ 
reten, zum Studiren ermuntert, und gewann ei⸗ 
ne ſo groſſe Liebe zu ihm, daß ſich Herr Wink⸗ 
ler nicht entbrechen konnte, ihn auf ſein Bitten 

in Unterweiſung zu nehmen. Nebſt der groſſen 
Begierde war unſer Gelehrte mit einem faͤhigen 

Gedaͤchtniſſe und aufgeweckten Verſtande be⸗ 
gabt. Dieſe beyde Kraͤfte und der unermuͤdete 
Fleiß haben ihn im Griechiſchen und Lateiniſchen 
zu einer gruͤndlichen Gelehrſamkeit gebracht, daß 
er bereits als Magiſter viele Jahre in Leipzig die 
Studenten in beyden Sprachen geuͤbt und da⸗ 
von nicht nur ſeinen Unterhalt gehabt, ſondern 
ſich auch einen Vorrath auserleſener Editionen 
der ban e und LE ER 5 | 
worben. 
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So weltgehen die Sereichtungen des pi 
Profeſſo ors in den Schuliahren. Nun wollen 
wir ihn auch auf die Academie begleiten. Im 
Jahr 724. den 13. Maͤrz nahm er aus der 
Schule zu Lauban mit einer kleinen Diſſertation 
Abſchied, de cupiditate diſeendi, welche er nach 
dem damaligen Vermoͤgen ſelber ausgearbeitet 
halte und unter dem Vorſitz des Rectors fe 

thei⸗ 
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Serra Nach Oſtern reiſete er nach Leipzig. 


Ob er gleich in Anſehung ſeiner Eltern Urſache 


gehabt hätte, eine andere Univerfirät zu waͤhlen, 


wo ein Student mit viel wenigern Koſten aus⸗ 
kommen kann: ſo hatten doch die Beſchreibun⸗ 


gen, welche ihm ſeine Lehrer vom Zuſtande der 


Gelehrſamkeit in Leipzig gegeben, eine ſo groſſe 


Begierde nach dieſem Ort in ihm erwecket, daß 
er hoffete, mit dem Stipendium, ſo ihm der 
Rath der Stadt Lauban ertheilete, und mit dern 


Beyhuͤlfe feiner Eltern in Leipzig wohl fertig zu 
werden. Seine Eltern hatten iederzeit eine ſpar⸗ 
ſame Haushaltung geführet, damit ſie das 
Pachtgeld zu geſetzter Zeit abtragen konnten. 


Weil er alſo von Kindheit an gewohnet war, 


mit geringen Speiſen vorlieb zu nehmen, fo fiel 
es ihm auf der Univerſitaͤt nicht ſchwer, in Be⸗ 


trachtung anderer, welche reichlich konnten auf? 
gehen laſſen, mit wenigerm zu leben. Dabey 


hatte er einen geſunden Koͤrper, indem er nie 


durch eine Zaͤrtlichkeit war verderbet worden. Es 


kam ihm wohl zu Stakten, daß er bey ſeiner 


Sparſamkeit immer zufrieden leben konnte, da 


er nur ſo viel erhielte, als er zur Bezahlung ſei⸗ 


ner Collegien noͤthig hatte; denn dafuͤr ſorgte 


er beſonders, weil er von ſeiner Kindheit an 
durch das Exempel ſeiner Eltern dazu 55 an⸗ 
gefuͤhret worden, und gelernet hatte, e 


Sein Aufwand war deſto geringer, weil er we⸗ 
en an Coffee noch 8 9 gewöhnet war. 
Wal 


ſey eine 
Pflicht, Niemand etwas fehuldig zu bleiben. 


= f 


352 5 "ba Skimtich Winkler. 


— — — 


—— — 
Wenn er nach der Zeit von verſchiedenen Vaͤ⸗ 
tern, die auch vor dem in Leipzig ſtudiret, we⸗ 
gen ihrer Soͤhne klagen gehoͤret, daß das Stu⸗ 
diren anietzo weit mehr koſte, als vor dieſem: 
ſo hat er ihnen gezeiget, wie das Studiren an 
und vor ſich anietzo keine groͤſſere Koſten erſor⸗ 
dere, und daß die Belohrlungen für die Colle⸗ 
gien immer noch ſo klein waͤren, wie in den Zei⸗ 
ten der Väter 5 ſondern, daß Zucker, Coffee 
und Toback und andere Getränke den Auf⸗ 
wand in den academiſchen Jahren vergroͤſſerten. 


Unter ſeinen Schulfreunden, welche mit ihm 
zugleich die Univerfirät bezogen und vom Herrn 
D. Börner, als Rector der Academie ins 
Studenten buch eingeſchrieben wurden, war der 
anietzo in der Polniſchen Liſſa an der Eoangeli 
ſchen Schule dienende Conreetor, Herr Mag. 
Gottfried Soͤrſter. Wie er mit demſelben in 
Lauban von der dritten Claſſe an eine unzer⸗ 
trennte Freundſchaft gepflogen hatte: ſo fuͤhre⸗ 
ten ſie dieſelbe dergeſtalt in Leipzig fort, daß ſie 
alle ihre Collegien mit einander beſuchten. Bei 
dem Herrn D. Auguſt Sriederich Muͤller 
hoͤreten ſie die Philoſophie. Gegen dieſen Mann 
bekamen ſie eine immer groͤſſere Hochachtung, ie 
laͤnger ſie ihn hoͤreten; weil ſie in der Erkennt⸗ 
niß philoſophiſcher Dinge, welche er mit einer 
ausnehmenden Deutlichkeit und Anmuth vor⸗ 
trug, immer ein groͤſſer Vergnuͤgen empfunden. 
Herr D. Muͤller handelte die ene e 
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W᷑̃ iffenfchaften ſo o weilläuftig ab, daß daß ſte dieſel 5 
ben in dreyen Jahren nicht durchhoͤren FR 
Aus dieſer Urſache gingen fie zum Herrn D 
Andreas Ridiger, welcher die Philoſophiei in 
einem Jahr vollendete. Daneben warteten ſie 
gleichwohl bey dem Herrn D. Muller die 
en ab, in welchen Her Ridiger nicht las. 


Ihre Hauptabſicht ging auf die Theologie. 
Dabei fingen fie gleich beym Anfange ihres a⸗ 
cademiſchen Lebens an beym Herrn D. Pfeife 
fer die lehrende Theologie zu hoͤren. Damttſſi ie 
dieſelbe deſto vollkommener faſſen moͤgten; ſo 
beſuchten fie behm Herrn M. Gottlob Stiedes 
rich Guden, dem ietzigen Diaconus und Ca⸗ 
kecheten in Lauban, ein Collegium examinato⸗ 
rium. In dieſem Collegio nahmen fie wahr, 
daß die Studirenden in einem ieglichen Theile 
der Gelehrſamkeit ihren Verſtand befonders uͤ⸗ 
ben würden, wenn fie ſich uber das, was ſie 
gehöͤret, fleißig examiniren lieſſen. Sie wußten 
von der Schule her, daß Leute, welche in der 
Hiſtorie und in den gelehrten Sprachen ungeuͤbt 
find, in keiner Facultaͤt gründlich werden koͤn⸗ 
nen. Daher beſuchten ſie die Stunden, in wel⸗ 
chen der Herr Hofrath Menke, Profeſſor der 
Geſchichte, über die politiſche Hiſtorie, und der 
Herr Profeſſor Beyer über die Kirchengeſchichte 
laſen. Vom Herrn M. Guden lieſſen fie ſich 
die hebraͤiſche Accentuation erklären und laſen 
die Wurden A. ze. in Ber Guundſprache bu. 

som N 


durchlaſen. 
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ihm eilfertig durch. Mit dem Hebraͤiſchen, wo⸗ 
Au ſie bereits in der Schule zu Lauban von Con⸗ 
rector Boͤttner wohl waren angefuͤhret worden, 
verbanden ſie das Chaldaͤiſche, ſo daß ſie beym 
Herrn D. Ludovici, Profeſſor der morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprache und der Ariſtoteliſchen Phi⸗ 
loſophie ſich die chaldäifche Grammatik bekannt 
machten und darauf den Propheten Daniel 


4 


In ihren erſten Univerſitaͤtsiahren hatten ſie 
ſich um keine Mathematik bekuͤmmert, weil ih⸗ 
nen Niemand den Nutzen und die Nothwendig⸗ 
keit derſelben vorgeſtellet hatte. Dieſes haben ſie 
oftmals bedauret. Weil aber ſein Camerade ei⸗ 
nen Mann, welcher wegen der Chirurgie mit den 
Aerzten und andern gelehrten Leuten ſehr bekannt 
war, als bey dem er ſeine Wohnung hatte, vie⸗ 
les von der Vortrefflichkeit der Mathematik re⸗ 
den börete: fo gingen ſie das andere Jahr an dies 
ſes Studium, welches damals unter den Stu⸗ 
denten wenig beliebt war. Als ſie bey dem Herrn 
M. Matthaͤus Honold, auf welchen der Pros 
feſſor der Mathematik, Herr Ulrich Junius, 
feiner Geſchicklichkeit wegen viel hielte, über des 
Freyherrn von Wolf Auszug der mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften ein Collegium anfingen; ſo 
waren anfangs nicht mehr als ſechs Zuhoͤrer, 
von welchen in kurzer Zeit Herr Winkler mit 
ſeinem Freunde allein uͤbrig blieb. Indem aber 
fie beyde dem Herrn Sonold zur Belohnung 0 

f vie 


nuͤdetem Fleiſſe. 


Damals predigte Herr M. Adam Bernd 


\ 


n der Peterskirche mit groſſem Beyfall. Der 
Ausdruck, mit welchem er ſeine Gedanken vor⸗ 
rug, ward beſonders dadurch deutlich und ü⸗ 
berzeugend, daß er nach der Erkenntniß, ſo er 
don den menſchlichen Gemuͤthern hatte, ſeine 
Predigten ausarbeitete, und ſolche | 
Redensarten gebrauchte, die Jedermann unter 
dem Volke verſtand. Herr Winkler und ſein 

Freund gingen nicht nur in ſeine Predigten, ſon⸗ 

dern auch in die Collegta, worinnen er die then» 


logiſche Moral und die Homilie erklaͤrete, und 


hoͤreten ihn ſowohl in der Kirche, als auch zu 


Hauſe ſo gerne, daß fie oftmals wuͤnſcheten, die 
Stunden moͤgten länger ſeyn. Wenn fie in dek 


Homilie einen Text bey ihm zu zergliedern hats 


ten: fo ward ihnen zwar manchmal bange, weill 


ſie alles geſchwind nach ſeiner Vorſchrift treffen 


ſollten. Hiedurch wurden ſie aber angetrieben, 
daß fie ſich zu Haufe deſto ſorgfaͤltiger zubereite⸗ 
ten. Wenn fie ihm ausgearbeitete Predigten 


vorlaſen, oder auch eine geiſtliche Rede in ſeiner 
Gegenwart auf der Canzel hielten, beuttheilte 
er die Schrelbart, die Sachen und die Aus⸗ 
ſprache genau, und zeigete ihnen die Fehler un⸗ 
geheuchelt. | he | 


SGeſch. Jeztl. Gel. XI F. Bb Die 
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Woͤrter und 


„ 
iel entrichteten, als er ſich von alen fechfenhät- 
e verſprechen koͤnnen: ſo erklaͤrete er ihnen den 
volfiſchen Auszug durch und durch mit uner⸗ 
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Die Art zu denken und ein Ding ordentlich 
abzuhandeln, ward ihnen durch die Uebungen, 
welche ſie beym Herrn D. Muͤller in einem 
practiſch logicaliſchen Collegio hatten, ſehr er⸗ 
leichtert. Da ihnen Herr M. Bernd zu verſte⸗ 
hen gab, wie es zu einem Prediger, der bey 
Verſtaͤndigen Beyfall finden wollte, nicht genug 
waͤre, daß man die Homilie gehoͤret hätte und 
nach derſelben die Predigten ausarbeitete; ſon⸗ 
dern, daß man auch in der Wohlredenheit geuͤ⸗ 
bet ſeyn muͤßte: ſo lieſſen ſie ſich vom Herrn 
Prof. Gortſched, welcher damals erſt zwey 
Jahre in Leipzig geweſen war, die Oratorie er⸗ 
Flaͤren, und verfertigten nach feiner Anweiſung 
kleine und groſſe Reden, welche ſie in ſeiner Ge⸗ 
genwart hielten. Sie ſind die erſten geweſen, 
welche das oratoriſche Collegium bey ihm gehör 
ret haben. Weil Herr Gottſched damals Ser 
nior der deutſchen Geſellſchaft war, in die auch. 
Studenten aufgenommen wurden: fo hatten fiet 
nach dem Beſchluß des oratoriſchen Collegii Die: 
Ehre, unter die Zahl ihrer Mitglieder zu kommen. 


In Jahr 1727. ward Herr Soͤrſter, fein bis⸗ 
heriger treuer Camerade Magiſter, und verließ 
zum Schmerz des Herrn Winklers die Univer⸗ 
ſitaͤt. Er brachte es aber auch bey ſeinen Elterm 
dahin, daß fie ſich entſchloſſen, ob es gleich ihre: 
Haushaltung nicht wohl zulaſſen wolte, ihm das 
kuͤnftige Jahr Geld zu ſchicken, daß er gleich⸗ 
falls die, Magiſterwuͤrde in Leipzig ai 

” | - 1 oͤnn⸗ 
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könnte. Daß er aber dieſelbe ſuchen wollte rüh⸗ 
tete von der Aureitzung des Herrn D. Ridts 
gers her. (*) Nach geſchehener Promotion 
that ihm dieſer Gelehrte den Vorſchlag, daß er 
nach Jena gehen und daſelbſt wider die wolfi⸗ 
ſche Philoſoppie leſen moͤgte; er verſprach ihm 
auch Empfehlungsſchreiben an den Herrn D. 
Buddeus und Walch. Dielen Vorſchlag ließ 
ſich Herr Winkler gefallen, vornemlich “dd. 
Herr D. Ridiger in der Vorrede ſeiner Gegen⸗ 
meinung wider des Herrn von Wolf Meinung 
von der Seele vorgab, daß . ein⸗ 
zige Kapitel mehr als 300. Zwelfel erreget hätte, 
2 ging aber das Vorhaben zurück, weil Herr 
Winkler von ſeinem Vater, den er um Geld 
erſuchte, damit er ſich zu Jena eindisputiren und 
eine Zeitlang leben koͤnnte, ſtatt des gehoffeten 
Geldes die Frage zu überlegen bekam: Ob es 
vernünftig und klug gehandelt wäre, daß ein iun⸗ 
ger Menſch wider einen Mann, der viel Jahre 
lang mit groſſem Anſehen gelehret, ſtreiten wol⸗ 
te? In der That urtheilte ſein Vater beſſer, 
als Herr Ridiger, ob er gleich von den Sachen 
ſelbſt nichts verſtand. Hierauf ging dann Herr 
Winkler von Leipzig nach Lauban zuruck und 
blieb in die 10. Wochen zu Hauſe. Er predigte 
zweymal in der Sladtkirche, theils eine Probe 
feines academiſchen Studirens abzulegen, theils 
ſeinen Eltern vor ihre Koſten, die ſie von der 
(*) S. Ludovick Hiſtorie der wolpſchen Philoſophte 
| Theil UL. 5. 325. 17 5 ice 
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Muͤhle und vom Ackerbau erſparet hatten, eine 
Freude zu machen; denn er hielte es vor feine 
hoͤchſte Pflicht, feine Ehrerbietung denſelben 
auf alle mögliche Weiſe vor ihren Aufwand zu 
bezeugen. Er beobachtet ſelbige noch letzo, ins 
dem er zuweilen mit ſeiner Familie nach Lauban 
reiſet, um die Freude ſeiner Eltern, die er ihnen 
in der Ferne erweckt, zu vergroͤſſern. Seinen 
Beſuch machen ihm die Mitglieder des Raths 
um ſo viel angenehmer, die ihm bey ſeiner An⸗ 


weſenheit alle Hoͤfichkeiten beweiſen⸗ 


Als ſich unſer Gelehrte 1729. beynahe ein 
viertel Jahr bey ihnen aufhielte; ſo laß er des 
Freyheren von Wolf vernünftige Gedanken von 
Gott, der Welt und der Seele des Menſchen, 
mit dem einmal gefaßten Vorſatz, in dieſem 
Buch die irrigen Saͤtze zu finden, welche man 
dem vortreflichen Weltweiſen damals beymeſſen, 
wollte. Aber, anſtatt daß er Jrrthuͤmer wahr⸗ 
nehmen ſollte, fand er in dieſer Schrift die ver⸗ 
nuͤnftigſten Wahrheiten. Wurde fein Rerftandi 
vom Gegentheil uͤberzeuget, fo war es nicht an⸗ 
ders moglich, er mußte zur wolfiſchen Philoſo⸗ 
phie eine Neigung bekommen. Dieſelbe ward 
verſtaͤrkt, als er mit ſeinem alten Freunde, dem 
Herrn Adami Wolfens vernünftige Gedanken 
von der Menſchen Thun und Laſſen durchlas. 
Indem fie beyde mit einander die Art betrachte 
ten, nach welcher der Herr von Wolf aus der 
menſchlichen Natur die Pflichten der 5 

er⸗ 


4 3 50 ſo wunderten fie fich ch, wie es zuginge, 
daß ein Philoſoph, welcher das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu lauter Tugenden anfuͤhrete, von ge⸗ 


lehrten Leuten angefochten und verfolget wuͤrde. 
Zuweilen beſuchte er den Conrector Boͤttner. 


Dieſer konnte es nicht leiden, wenn man in der 
Einbildung ſtand, als wenn Herr Ridiger in 
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der Philoſophie neue und wichtige Waben . 


erfunden haͤtte. Herr Winkler hatte bereits in 
feinen Studenteniahren mit ihm darüber Brie⸗ 
fe gewechſelt. Was derſelbe ihm vormals ge⸗ 
ſchrieben, daß Herr Ridiger alte Sachen un⸗ 
ter Woͤrtern vortruͤge, die entweder von ihm ge⸗ 
macht waͤren oder in einer andern Bedeutung 
genommen wuͤrden; ſolches wiederholete er mit 
vielen Umſtaͤnden mündlich. Zu diefen Reden 
kam die Erinnerung an einige Verſuche, bey 
welchen Herr Winkler in dem Collegio, worinn 
der Herr We Hauſen die Aerometrie er⸗ 
klaͤret hatte, deutlich wahrgenommen, daß die 
Ridigeriſche Meinung wider die Schwere der 
Luft unmoͤglich beſtehen koͤnnte. Alles dieſes 
brachte ihn endlich zu dem Entſchluſſe, Ridigers 


Philoſophie mit A Schriften anderer Phil of u 


phen genau zu vergleichen. 


Herr Winkler wandte ſich darauf wieder 
nach Leipzig, und fing an die Schriften des Pla⸗ 
to durchzuleſen. Er hatte bereits zwey Jahre 


lang einigen Primanern von der Thomasſchule 


die Logik erklatet; dieſe N fegte er 
ä fort, „ 
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fort, und kam bey dieſen Liebhabern der Welt⸗ 
weisheit in eine ſo gute Achtung, daß ſie viele 
von ihren Mitſchuͤlern zu dergleichen Collegen 
beredeten. Nach der Zeit mußte er ihnen ni 
nur die Buͤcher des Cicero von den Pflichten nach 
den Regeln der Logik erklaͤren, ſondern auch die 
vornehmſten Stuͤcke der Naturlehre bekannt ma⸗ 
chen. Im Jahr 1729. erwarb er ſich die Frey⸗ 
heit zu leſen mit einer Diſputation de infinitate 
und fing nach der Oſtermeſſe an uͤber D. Ridi⸗ 
gers pragmatiſche Philofophie zu lehren. Er 
eröfnete auch ein Collegium über des Carteſius 
Gedanken de philoſophia prima. Die Sachen 
in dieſen Betrachtungen nebſt den angehaͤngten 
Streitigkeiten geſielen ſeinen Zuhoͤrern ſo wohl, 
daß nicht nur die Stunden, welche der Unterſu⸗ 
chung der carteſianiſchen Saͤtze gewidmet waren, 
von vielen beſuchet wurden, ſondern daß ſich 
auch die Anzahl der Zuhoͤrer in ſeinen philoſo⸗ 
phiſchen Stunden vermehrete. Das Jahr dar⸗ 
auf las er vom neuen über Herrn Xidigers 
pragmatiſche Philoſophie, und in beſondern 
Stunden erklaͤrete er Wolfens Gedanken von 
der Welt. Indem er aus der Anzahl und Auf⸗ 
merkſamkeit feiner Zuhörer erſahe, daß die mol 
fiſchen Gedanken ihren Verſtand mit Vergnuͤ⸗ 
gen beſchaͤftigten: fü ſtellete er über die Gegen 
meinung, welche Herr Ridiger wider Wolfene 
Gedanken von der Seele gefchrieben hatte, Vor⸗ 
leſungen an, und ſuchte die angefochtene Saͤtz 
zu vertheidigen. N W 
| J 
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In Jahr 7 veriche ihm der Bach zu 


Jahr im September mit Jungfer Johanna 


der Sreundfchaft des Rectors und nunmehro 
Proſeſſots der Beredsamkeit und Dichtkunſt in 
Göllingen „ des berühmten Herrn Gesners. 


In eben dieſem Jahre erhi ielte er durch eine 


Schrift, worinn er bewieſe, daß man verbun⸗ | | 


den fey, den Feinden Gutes zu thun, von der 


ipzig die vierte Stelle an der Thomas ſchule, 
d er verheyrathete ſich nach einem halben 
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Ehriſtina Beerbaumen aus Leipzig, damit er 
nicht genoͤthiget würde, durch die Holger der 
Hausgaltung ſich im Studiren ſtoͤhren zu laf 
915 In der Thomasſchule genoß er ſonderlich 


deutſchen Geſellſchaft den Preis der Beredſam⸗ 


keit. Die Anzahl pe Zuhoͤrer ward merklich 
groͤſſer. Da er einige Theile der Weltwelsheit 
nach den Saͤtzen erklaͤrete, welche er ſelber ab⸗ 
gefaſſet hatte; ſo ward er von einigen ſeiner 
Zuhörer erfücht, daß er dieſelben moͤgte drucken 


laſſen, damit fie nicht durch das Nachfchreiben 


gehindert würden, die Gedanken in ihrem Zu⸗ 


ſammenhange zu faſſen. Er ſchrieb alſo intti- 
tutiones Philoſophiae Wolfianae vtriusque, 
contemplatiuae et actiuae, welche 1735. zu Leip⸗ 


zig heraus kamen. Er waͤhlete dieſe Benennung 
deswegen, weil er in den einzelnen Theilen der 
Philoſophie die Ordnung beobachtet, in welcher 


die wolfiſchen Schriften geſchrieben ſind. Er 


ſucht mit dem N von N die gefammten 
Bb Saͤtz 
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Saͤtze der Weltweisheit aus dem Grunde des 
Widerſpruchs, aus dem Satze des zureichenden 
Grundes und aus dem Satze des nicht zu unter» 
ſcheidenden herzuleiten; er hat auch die wolſi⸗ 
ſche Lehre von den einfachen Dingen angenom⸗ 
men. Uebrigens bedienet er ſich der Freyheit, in 
gewiſſen Stuͤcken von den wolfiſchen Meinun⸗ 
gen abzugehen. Ein Exempel iſt die vorher be⸗ 
ſtimmte Harmonie zwiſchen Leib und Seele, die 
er zwar in den Anmerkungen des H. 1008. gegen 
die harten Beſchuldigungen vertheidiget, aber 
nicht behauptet hat. Ueber dieſes hat er in den 
eingeſtreueten Anmerkungen hin und wieder ge⸗ 
zeiget, wie andere Philo ſophen in vielen Stuͤk⸗ 
ken eben das gedacht, was man dem Herrn 
von Molf als eigenthuͤmlich hat zuſchreiben 
wollen. Da er in der zweyten Ausgabe dieſes 
Werks die Uebereinſtimmung anderer Weltwei⸗ 
fen mit dem Herrn von Wolf noch weitlaͤuftl⸗ 
ger ausgefuͤhret; ſo hat er fie 1742. inſtitutiones 
philoſophiae vniuerfae betitelt. Hiedurch, daß 
er anderer Gedanken mitgenommen, hat er zu 
erkennen geben wollen, daß er die Freyheit lie⸗ 
be, die Wahrheit ſuche, einem Philoſophen fol⸗ 
gen und auch von ihm abgehen konne. Et 
glaubt dadurch weder dem Herrn von Wolf 
noch dem Herrn Kidiger zu nahe zu treten, De 
ren der eine ihn ſchriftlich, der andere muͤndlich 
unterrichtet hat. 1 | 
In der Philoſophie, welche in Collegien vor 
getragen wird, unterſcheidet er dieienigen 55 
.. gem 


% 
N 
4 


die Theologie, Jurisprudenz und Medicin nd« 
big ſind, von denjenigen Betrachtungen, wel⸗ 
che der Seele bloß zum Vergnuͤgen gereichen. 
Er pflegt daher die Dhilofophie in einem Jaht 


zu endigen, damit auf dieſe Weiſe die Studen⸗ 
ten, welche ſich den hoͤhern Faeultaͤten widmen, 
nicht nur die ihnen noͤthige Begriffe in einem 


Jahre faſſen, ſondern auch die Philoſophie in 
ihrem Zuſammenhange uͤberſehen koͤnnen. In⸗ 


dem er in den Theilen der Weltweisheit hin und 
wieder Anlaß findet, von dem Angenehmen, 
welches aus der fortgeſetzten Betrachtung bes 
ſonderer Sachen erwaͤchſet, einige Vorſtellun⸗ 

gen zu thun; fo hat ſolches unter feinen Zuhoͤ⸗ 


rern ſo guten Beyfall gefunden, daß ihrer ver⸗ 


ſchiedene ein Verlangen getragen, einige Wiſ⸗ 


ſenſchaften einzeln zu hören, damit fie weiter ge⸗ 
hen könnten, als beym jahrlichen eurſus möglich 
iſt. Seit 1737. hat er daher über feine inftitu- 


n Seinrich Winkler. 33 
riffe und Säge, die zur deutlichen Einsicht n 


* 


tiones Mathematico - Phyſicas, experimentis 


confirmatas ein experimentale geleſen, auch zu 
verſchiedenen malen ſeine Gedanken uͤber die 
wichtigſten Streitigkeiten in der natuͤrlichen Got⸗ 


tesgelahrtheit angezeiget, und die Lehre von der 
Seele in beſondern Collegien weitlaͤuftig ausge⸗ 


fuͤhret. Er hat auch verſchiedene Materien aus 
der Phyſik, z. E. von der Natur des Erdbodens, 
pon den Merkwuͤrdigkeiten der Berge, von den 


Urſachen der Kaͤlte, von Newtons Lehre uͤber die 
Farben, von der Dee, un Cometen und von 


5 den 


— 


lerweiſeſten Weſens zu zweifeln. 
ler hat nachhero mannichmal an die Urſachen 
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den den Beſchaffenheiten der Inſecten in eigenen 


Collegien abgehandelt. In der Phyſik kommen 
ihm die vielen Erfahrungen, welche er in ſeiner 
Jugend von Thieren, Pflanzen und lebloſen 


Dingen gehabt, wohl zu Statten. Als er in 


Schwammerdamms Hiſtorie der Inſecten 
die Abhandlung von den Bienen las: ſo waren 
ihm faſt die meiſten Dinge bis auf die Unter⸗ 


ſuchungen, welche der ſelbe durch die Vergroͤſſe⸗ 


rungsglaͤſer angeſtellet, bereits bekannt, well er 
ey ſeinem Vater, welcher beſtaͤndig Bienen 


gehabt, dieſe Wiſſenſchaft, ſo zu fagen, geler⸗ 
net hat. Sein Vater urtheilete, vermoͤge ſeines 


bloß natuͤrlichen Verſtandes, aus der Ordnung 
und aus der kuͤnſtlichen Arbeit der Bienen, daß 
man nicht Urſache habe, am Daſeyn eines al⸗ 

Herr Winks 


gedacht, wodurch ſich groſſe Gelehrten und Phi⸗ 


loſophen zum Zweifel verleiten laſſen, daß fie ich 
auch in offenbaren Dingen die ee der 
Wahrheit ſchwer machen. In E rwegung die⸗ 
ſer Sachen hat er ſich entfehloffen, die Subti⸗ 
litäten, wodurch die wahre Erkenntniß gehin⸗ 
dert wird, in einer beſondern Abhandlung aus⸗ 
zuführen. 


Weil die Weisheit des Schöpfer immer 
deutlicher in die Augen leuchtet, ie mehr man 
ſich die Eigenſchaften der Geſchoͤpfe bekannt 
macht; ſwo laͤſſet er auch von den and: 

ie 


Jehan Selnrich Wutler. | OR.) 
die Sch bey ihm in der Beredſamkeſt 5 üben, zus zu⸗ 
weilen gewiſſe Abhandlungen ausarbeiten, in 
welchen die Naturgeſchichte zu Rath gezogen 
wird. Auf dieſe Weiſe ſind ſeine philoſophiſche 05 
Unterſuchungen vom Seyn und Weſen der 
Seelen der Thiere la wat 1745. ans | 


| ‚Lit getreten. 


Durch ſeine Zuschriften n den 201 Gin | 
ner erwecket ſeine Vortheile zu beſorgen. Im 
Jahr 1739. wurde ihm daher von feiner Koͤnigl. 
Maieſtaͤt in Pohlen eine auſſerordentliche philo⸗ 
ſophiſche Profeßion zu Leipzig, nebſt einer Ber 
ſoldung von 200, Reichsthaler, anvertrauet. 
Bey Niederlegung ſeines Amtes verſicherte ihn 
der Rath zu Leipzig ſeiner Gewogenheit durch 
ein anſehnlich Geſchenk. Zu ſeiner Antritsrede 
lud er durch ein Programma de anima corporis 
organici architecta ein, und beſchrieb in der Re⸗ 
de, die nachher auch gedruckt worden, quam 
mirabiles fiat 5 in animalibus. 0 


Im Jahr 742. erhielt er die ordentliche 
Profeßion d der griechiſchen und lateiniſchen Spra⸗ 
chen, die 1740. durch den Tod des Herrn Ge⸗ 
„org Philipp Glearius war erlediget worden. 
In der Einladungsſchrift zur Antritsrede e hatte 
delte er de Ciceronis in Graeeis Audio, In der 
Rede ſelber aber, die er hernach in der Vorre⸗ 
de zu Platons Phaͤdo abdrucken laſſen, beſchrieb 

er Platonem linguae, animi, ac virtutis magi- 
ſtrum. Eini⸗ | 
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Einige Tage Tage nach der Rede lieſſen ihn der 
um die Wiſſenſchaften beſonders verdiente Herr 
Graf von Manteufel zur Tafel laden und gab 
ihm die Freyheit, ſich einen Tag zu waͤhlen, 
welchem er wöchentlich ſich bey der Tafel Sr 
Excellenz einfinden konnte. Bey derſelben iſt es 
erlaubt, ſeine Gedanken uͤber gelehrte Sachen 
| freymüthig vorzutragen; man wird mit Gelehr⸗ 
ten von verſchiedener Art und mit Perſonen vom 
hohen Stande bekannt. Kurz, ein Gelehrter 
hat tauſend Vortheile von dieſer Ehre. | 


; Die Verſuche der Electrieität wuͤrden 1 71 

leicht nicht zu einer ſolchen Achtung in Leipzig 
gekommen ſeyn, wenn nicht Herr P. Haufen 
davon an der Tafel Sr. Excellenz zu reden an⸗ 
gefangen hätte. Der Herr Graf ſahe nicht nur 
ſelber dieſe Neuigkeit der Natur an, ſondern 
machte ſie auch bey Perſonen, welche Stand 
und Vernunft von andern unterſcheiden, be⸗ 
kannt und beliebt. Als Herr Winkler ein halb 
Jahr nach des Herrn Hauſens Tode zu einer 
neuen Maſchine gelanget war, womit ſich die 
Electricitaͤt auf leichtere Art erregen laͤſſet: fo 
machte der Herr Graf des Churpriazen und 
Prinzen Kaverius von Sachſen Koͤnigl. Hohei⸗ 
ten davon eine ſo angenehme Vorſtellung, daß 
die Prinzen geruheten, ſich in des Herrn Wink⸗ 
lers Hoͤrſaal die Verſuche zeigen zu laſſen. Wie 
viel vornehme und hohe Perſonen ihm ihr Ver⸗ 
snügen uͤber feine electriſche Verſuche in 1590 


_ Johann Zehieichn wur. N 


Fahren zu erkennen gegeben, dadon g lebt er 
Nachricht in ‚feinen zweyen Schriften über die 
Electricttaͤt. Alle dieſe Vortheile hat er des 

95 . von a Nonne zu 1 ö 
dank en. BT 


Er ward 1747. . er beſondere Art 92 EN 
der, daß feine Arbeiten beym Koͤnigl. Miniſte⸗ 
rio im gnaͤdigen Andenken waͤren; denn auf Sr. 
Koͤnigl. Maieſtaͤt Befehl wurde er auf der Uni⸗ 
verfität Leipzig aus der polniſchen Nation indie 
ſaͤchſiſche verſetzet. Hiedurch erhielt er das 
Rech t, daß er nach dem Tode des Herrn D. 
Nlauf ings, Seniors der ſaͤchſiſchen Nation, 
um ſeine erledigte Collegiatur des gtoſſen Fuͤr⸗ 
ſtencollegii Anſuchung thun konnte. Im No⸗ 
vember nahmen ihn auch die Herren Collegia⸗ 
ten wirklich zum Mitgliede auf. Ehe dieſe Wahl 
geſchahe, ward er bey entſtandener Erledigung 
des academiſchen Rectorats von dem Concilio 
der Herren Profeſſoren zum Prorector ernen⸗ 
net, da er das Jahr zuvor Rector und das 
halbe Jahr darauf Exreelot geweſen war. 


Im Jahr 1546 watd der Muſſ chenbrökiſche N 
Versuch da ein Menſch durch den Schlag ei⸗ 
nes electriſchen Funkens durch den ganzen Leib 
erſchuͤttert wird, in den Zeitungen bekannt. Die⸗ 
fen Verſuch machte Herr Winkler in Geſell⸗ 
ſchaft des Herrn Prof. Woogs mit gleicher 
s nach. Da er hiedurch! in etlichen Ta⸗ 

gen 
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gen zu vielen Verſuchen gelangete, welche einen 
neuen Betrachtung wuͤrdig waren; fo gab ei 
dem Herrn Grafen von Manteufel, der da. 


mals in Dresden war, eine kurze Nachricht da⸗ 


von, welcher ſelbigen den beyden vorgedachten 
Prinzen kund that und ein neues Verlangen in 
ihnen, die neue Verſuche zu ſehen, erweckte. 
In der Oſtermeſſe geruheten des Königs und der 
Königin Maieſtaͤten ſich mit dem ganzen koͤnigl. 
Hofe und den fremden Miniſtern in den Apoll⸗ 
ſchen Garten zu erheben, und daſelbſt die ele⸗ 
ctriſchen Verſuche in hohen Augenſchein zu neh⸗ 
men. Der Herr geheime Rath von Solzen⸗ 
Dorf hatte Tages vorher die Anſtalten zu dleſen 

Verſuchen fo einrichten laſſen, wie fie Ihro 
Koͤnigl. Maleſtaͤten gefallen 1 8 welche da⸗ 
hero auch vier Stunden zur Betrachtung an⸗ 
wendeten. Einige Tage darnach, als er Sr. 
Koͤnigl. Hoheit dem Churprinzen ſeine Devo⸗ 
tion bezeigete, erhielt er die Verſicherung, daß 
fein König ein allergnaͤdigſtes Wohlgefallen uͤ⸗ 
ber ſeine Verſuche bewieſen haͤtte. Des Herrn 
Grafen von Bruͤhl Excellenz aber gaben ihm 
in gnaͤdigen Ausdruͤcken zu erkennen, daß Se. 
Maieſtaͤt, der Koͤnig, bey der Abreiſe von Leipzig 
ihm ein allergnaͤdigſtes Andenken zuruͤck laſſen 
würde. Die hohe Zuſage ward erfüller, als der 
Herr Graf von Solzendorf ihm eine Tabatiere 
aus gediegenem Golde, als ein Merkmal der 
koͤnigl. Huld und Zufriedenheit über die Phaͤno⸗ 


mena der Electricitaͤt uͤberteichte. 5 
. )ie 
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Die Schriften unſers ſtcs Gelehrten f ſind zwar nd zwar 
der Geſchichte ſchon angefuͤhret. Allein, es 


nd deren noch mehrere heraus, und wir müfen . 


% ein ordentlich Verzeichniß davon liefern. 


5 Diſſetationen und Einladung 
- ſchriften. 


iller. de infnitate, Lipf, 1729. d. 29. art 


ententiae primariae es caullis ee 55 
corporum naturalis modeſte expenſae. ibid. 


1736, d. 2. April. 6. B. in 4. Ein Auszu 


9 8 
dataus ſtehet im VIII. Artikel des VIII. Ab» 
ſchnittes von den actis academicis 1736. und 


im VIII. Artikel des II. Stücks von dem fuͤnf⸗ 


ten Bande der gründlichen Auszüge aus den 


— — 


neueſten ena « Phinfopbifiben Wong ; 


ſchen Diſputationen. 


Diſſert. de cauſlis frigoris et glaciei. bie, 1737. 


6. B. Im II. Stuͤck der gründlichen Aus 


“ züge aus medicinifchen,phyficalifchen und mas 
thematiſchen Difputationen N. 8. ſtehet ein 
Auszug davon, imgleichen im Il. Stück der 


Auszuͤge aus den neueſten chert Philof ere 


A philol. Diſput. N. 8. 


ee de anima corpoi oni archi⸗ 
tecta. 1739. 


G18 
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Oratio, quam mirabiles fint paruitates in ani 
malibus. ib. eod. gedruckt bey Breitkopf. 


Diſſput. de vortice Tiffendorfiano, 1739. d. 22 


* 


lun. 6. B. in 4. In dieſem Jahre entftani 
bey Tiefendorf nahe bey Hof im Voigtland 


ein Windwirbel. Hievon handelt nun di 
Diſſertation. Herr Winkler unterſucht di 


Urſachen, die das Gleichgewicht der Luft ha 


ben. Hernach erklaͤrt er den Urſprung de 
Windwirbel und zuletzt zeiget er die Heftig, 


keit, womit der Wind nach einer gewiſſen Ge⸗ 
chwindigkeit etwas treffen kann. ſ. Leipz. gel, 


Zeit. 1739. St. 89. S. 802. 


rogramma de Studiis Ciceronis in Graecis. 


1744. Iſt recenſirt in den Hamb. Ber. 1742. 


St. 101. Frankf. gel. Zeit. S. 360. und Leipz. 
gel. Zeit. St. 81. von 1742. Er ſchreibt des 
Cicero groſſe Neigung zum Griechiſchen der 
Liebe ſeines Vaters zu dieſer Sprache zu, 
welcher dafuͤr hielte, daß Niemand ein gruͤnd⸗ 


licher Gelehrter werden koͤnnte, der nicht Grie⸗ 


chiſch gelernet haͤtte. Er erklaͤret die Urſa⸗ 
chen, auf welche ſich dieſe Allgemeine Mei⸗ 
nung in Rom gegruͤndet. Darauf erzaͤhlet er 


des Cicero Lehrmetſter im Griechiſchen und 
was ſie ihm gelehret. Er zeiget, daß er faſt 
05 ganze Beredſamkeit von den Griechen er⸗ 


net Philoſophie dar. Er führt die Schrift 


ernet habe. Eben dieſes thut er auch von ſei⸗ 
ſtel⸗ 


Dedam Senn boinkler. „ 

\ steller an ; auf welche Cicero in beyden Wil Wiſ⸗ 
ſenſchaften feinen Fleiß verwendet. Er ſuchte 
den Griechen nachzuahmen, und es ſcheinet, 
wie Qvintilian anmerket, daß er die Staͤrke 
des Demoſthenes, die Fuͤlle des Plato und 
die Anmuth des Jſokrates ausgedruͤckt habe. 
Wie gelaͤufig und bekannt er ſich die griechi ! 
ſchen Redensarten gemacht, ſiehet man aus 
feinen Briefen, die er an Männer geſchrieben, 
welche der griechiſchen Sprache kundig wa⸗ 
ren, wie er denn auch ſelbſt einige Schriften 
u del. Griechiſchen ins Lakelniſche übe rſez⸗ 
zet hat 


e 
15 


ratio: Plato linguae, animi et virtutis magi- > 
ſter. Dieſe Inauguralrede ſtehet vor Pla- 
tons Phaͤdo, der bald vorkommen fol. Was 
Meurſius de populis Atticis und Menagius 

ad Laertium oft mit uͤberfluͤßiger Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit erzaͤhlen, iſt hier kurz mit 1 5 8 
und guter Wahl vorgetragen. 


20 Eingeruͤckte Schriften. 


vernünftiger Er weis, daß man verbun⸗ 

den fey, den Feinden Gutes zu erwei⸗ 
ſen. Es ſtehet derſelbe in den Wettſchriften 

der deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig und Here 

Winkler erhielt damit 15 den a der 
Beredſamkelte 


Geſch. Jeztl. Gel. XII. f. si | 0 C 5 un In 
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In den Ji den Philosophical Transacllonen 0 in 

der 477 N. in der 18. Abhandlung von ihm 
einige Berichte an die engliſche Societaͤt von 
verſchiedenen eee Ba vo 
Werkzeugen. u 


In den Oden der drulſchen Geſelſchaft finden 
wir verſchiedene von ſeinen Gedichten. z. E. 
Th. I. S. 18. und 317. Das letztere befchreibt 

das ſonderbare Bergnuͤgen eines Studtrenden 
Th; N, S. 332. 8 7225 unde 336. Wee, berg 


Noc mehrere Stuͤcke aber finden Ei in den eie 
genen Schriften der deutſchen Geſellſchaft, wo⸗ 
von Herr Winkler ein Ehrenglied iſt. z. E. 
D J. S. 32. Gedanken von der Schönheit der 

Sprachen. | 
S. 487. Ueberſetzung des Anfangs aus dem 

I. Buch der Verwandlungen des Ovidius. 

Sb: LE. 200, 258. 431. Auf der letzten Blatt⸗ 
feite 431. u. f. iſt des Cicero Buch von der Welt 
ins deutſche uͤberſetzt. 

S. 481. Die VII. Fabel aus dem 1. Buch der 
Verwandlungen des Doldius. 

Th. III. S. ug. Auf der 148. S. ſtehet ein Ge⸗ 
dicht vom unvernuͤnftigen Tadel an den na⸗ 
tuͤrlichen Gaben. 

S. 252. Schreiben vom nützlichen Fleiſſe. | 

5 S. 272. Gedicht von der Liebe zum Vaterlande. 
S. 47%. Des Eicrto älterer Cato, oder Ge⸗ 

ae vom hohen Alter 19 1 | 


434 . 


u 
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© 705 9. Die 85 .und 9. Fabel ans den aus dem 1 ie 
der eee des Obidius. . 
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toner s Philoßphize Wolfianae tiriuknbe, : 
contemplatiuae et actiuae, vſibus academi- 
cis adcommodatae. Leipz. 1735. ing. II. Thei⸗ 
= nebit verſchiedenen Kupfern. 2. A. und 22. 

B. ſ. Leipz. gel. Zeit. 175. St. 64. Die Ver⸗ 

faſſ er des berühmten quo ruitis? ſetzen an die⸗ 

ſem Buch aus, daß darinn nur die Erzeu⸗ 
gungserklärungen vor Sacherklaͤrungen gehal⸗ 


ten werden. Allein, das thun auch andere 


8 Wolfianer, und uͤberdem iſt davon keine Kez⸗ 
zerey zu beſorgen. Der gute Abgang 1 
uns die Meinung bey, daß das Buch gut ſeyn 
muͤſſe; denn im Jahr 1742. erfolgte ſchon die 
andere Auflage, unter dem Titel: „ 
nſtitutiones Shilöfbpkiäe nnr Oben in | 
en die Beſchaſſenheit see a Ya 
ſchrieb n:, 


nfitationes Mäthematico 597 experi- ö 
mentis confirmatae, Lipſ. 1738. 1. A. au = 1 
und zu Kupfertabellen. ſ. Leipz. gel Zeit. 1738. 
. 5 44. und deutſche Acta EKrudit. Th. 233. N 
2. Er hat die reine Matheſis vor der Phy⸗ 
| Fe en wie auch Die Aſttonomie, . 
Geo ogie u. f . damit er die Naturlehre auf 
. Cc a feſte 
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Dſeſte e Gruͤnde bauen moͤgte. Grundſaͤtzen und 

Wahrheiten giebt er den Vorzug. Meinun⸗ 

gen nimmt er nur an, ſo weit ſie dienen, die 

Vottrefflchkeit des menſchlichen Witzes dat⸗ 
aus kennen zu lernen. 


Vernünftige Gedanken uͤber die iche 
ſten Sachen und Streitigkeiten in der 
natuͤrlichen Gottesgelahrtheit, nebſt ei⸗ 
ner Ueberſetzung der drey Buͤcher des 
Cicero. Leipz. 1739: 12 A. in g. Eine Recen⸗ 
ſion ſtehet in den Leipz. gel. Zeit. St. 52. von 
eben demſelben Jahr. Dies Buch iſt fuͤr die 

ſehr nuͤtzlich, die ſich mit Zweifeln ſchleppen 
und zur Ueberzeugung der Wahrheit gelangen 

wollen. An der Ueberſetzung des Cicero wird 
geruͤhmet, daß Herr Winkler den Grundtext 
recht ausgedruͤckt, und doch der Zierlichkeit 
und Reinigkeit der deutſchen Sprache nichts 
vergeben habe. Er hat ſich der Ausgabe des 
Daviſius bey der Ueberſetzung bedienet und 
dabey die ſchone franzoͤſiſche Verſion des Ab- 
be d’Olivet zu Rathe gezogen, auch ſich die 
Arbeit zu Nutze gemacht, die wir theils ihm, 
A dem Praͤſident Bonbier zu verdanfen 
Wer des Herrn Winklers Arbeit 

cht ch gefehen und Nachricht vom ganzen In⸗ 

| bat verlanget, findet ſelbige umſtaͤndlich in 
den Goͤtting. gel. Zelt. St. 47. von 1739. Der 
Herr Prorector Wippel zu Berlin ſetzet im 
II. ar feiner: undexgeeifflhen Gedanken über 
unfere 
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unterſchiedene Regeln der Auslegungskunſt die⸗ 


ſes an der Ueberſetzung aus, daß Herr Wink⸗ 


ler eine Stelle nicht getroffen, wo Cicero 


Woͤrter haͤuffet, die einerley zu bedeuten ſchei⸗ 
nen, im Grunde aber doch unterſchieden ſind. 
Sie heiſſet alſo: Praedictiones vero et prae- 
ſenſiones rerum futurarum, quid aliud de- 
clarant, niſi hominibus ea, quae fint, o- 


ſtendi, monſtrari, portendi, praediei? ex 


quo illa oſtenta, monſtra, portenta, prodi- 
gia dicuntur. Die Ueberſetzung iſt dieſe: 
Man erwege die Wahrſagereyen, wodurch 
uns das Kuͤnftige bekannt gemacht wird. Es 
iſt kein Blendwerk mit ihnen. Sie beweiſen 
deutlich, daß uns Sachen, die in der That 
ſind, erſcheinen, gezeiget, durch Zeichen vor⸗ 
geſtellet und zum voraus angedeutet werden. 
Wie man daher die Woͤrter, Erſcheinungen, 
Anzeigungen, Wunderzeichen und Vorbe⸗ 
deutungen gemacht hat. Freylich iſt die Be⸗ 
obachtung der unterſchiedenen Bedeutungen 
noͤthiger, als man glaubet. Indeſſen behält 
des Herrn Winklers Verſion doch ihren Ur 
brigen Wehrt. . 5 


latonis Phaedo, ſiue Dialogus de animae im- 

mortalitate, graece et latine; verſionem 

Marſilii Ficini emendauit, dialogum ex ipfo 

Platone illuſtrauit et commentationes philo- 

ſophicas adiecit etc. 1744. 1. A. J. B. in 8. 
Recenſionen ſtehen in den Leipz. gel. Zeit. St. 
1 1 Le; 80. 


2 Jehan 1 Zeineic Winkler | 


— 
80. Gbtting. gel. ‚Zeit, St. 98. von en und 
in den pommerſchen Nachr St. 6. 1745. Herr 
WPDintkler hat fuͤr die Richtigkeit des griechi⸗ 
ſchen Textes geſorget. Seine Anmer erkungen 
betreffen die philoſophiſche Geſchichte und grie⸗ 
chiſchen Alterthuͤmer. Die Hauptabſicht a⸗ 
ber iſt zu zeigen, wo die Beweiſe des reden⸗ 
den Socrates nicht Stich halten, und eini⸗ 
gen Saͤtzen aus dem a ato Nb Aach an⸗ 
zünden. 


r 
* Hl \ 


Gedanken r von dell igel bete, Wir⸗ 
kuggen und Urſachen der Electricttat, 
nebſt einer Beſchreibung zwo neuer er 
lectriſchen Maſchinen Leipz. 1744. 8. 12. 
B. mit einem Kupferbogen. Recenſt onen das 
von ſind in den Göͤtting. gel. Zeit. St. 66. 
Leipz. gel. Zeit. St. . von 255 zuverläzi⸗ 
„ Nachtichten ꝛc. Th. 58. S. 719737. Die 
Scheiſt He in den htoriſchen und phyſiſchen 
Theil zerleget. Der hiſtoriſche iſt inſonder⸗ 
heit zum B' griff der Sache ſehr dienlich. 
Herr Mink ler bildet ſich ein, daß ein iegli⸗ 
cher Koͤrper eine electtiſche Atmoſphaͤre habe, 
und einen andern durch die in ihn gebrachte 
Bewegung eleetriſire, oder durch die Bewe⸗ 
gung der Theile feiner Atmoſphaͤre die von 
des andern feiner trenne, daß ſie in divergen⸗ 
ten Linien ausgehen. Dieſe Theile ſollen ſich 
aber wieder zu vereinigen ſuchen, und im Ruͤck⸗ 
| * leichte Sachen mit ſich nehmen. 80 
do f 
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e iſt klein und leicht durchzuleſen. Ich 
will nur noch ein Zeugniß von ihrer Gute hin ⸗ 
zufügen, nemlich, daß ſie 1746. in Holland u uͤ⸗ 

b berſetzt Herausgekommen dj ſ. Goͤtting. gel. 
„Belt ‚St 67. von 1746. In. der 474, Num⸗ 
mer der philoſ. Transactionen, die zu London 


herauskommen, enthält das gte Stuck einen 


Auszug dieſes Buchs des Henin Winklers. 


Die Eigenſchaften der 9 7 Marge. 
15 und des electriſchen Seuers aus ver⸗ 
ſchiedenen neuen Verſuchen erklaret, und 
a nebſt etlichen neuen Maſchinen zu ele⸗ 
ctriſit ren beſchrieben. 1745: 2. B. in g. und 
eln B. Kupfer. Urtheile 3 finden wir in 
5 den Alton. gel. Zeit. St. 17. Leipz. gel. Zeit. 
St 100. von 1746. und in den pommerſchen 
Fc St. 73. von 174. Dieſe Schrift iſt 
Wien in den hiſtoriſchen und poyffchen 
Theil zerleget. Ob ſie guch ſchon in die hol _ 
5 diſche Sprache uͤberſetzt worden, weiß ich 
cht, Man hat ſie gut aufgenommen, und 
die Liebhaber der Natur muͤſſen es geſtehen, 
daß die Deutlichkeit des Verfaſſers ihnen 
wor Licht verſchaffe, als anderer Schriften. 
Herr Winkler behauptet ins befondere dar⸗ 
innen, daß die electriſche Materie des eleetri⸗ 
ſchen Lichts untetſch eden ſey; daß die electri⸗ 
fir Materie von den ſogenannten vier Ele» 
menten at ſey; daß die Materie des 
Cc 4 elteti⸗ 


408 Johann Zeineich Winkler, 


eleetriſchen Lichts ein wirkliches Feuer ſey, 


doch aber ein unreineres, als das Feuer in ei⸗ 


nem zuſammengeſetzten Sonnenſtrahl; hinge⸗ 
gen reiner, als dasienige, was in den ver⸗ 


brennlichen Koͤrpern in eine Flamme aus⸗ 
bricht. Wir muͤſſen nicht vergeſſen, anzu⸗ 
zeigen, daß der Herr Profeſſor ſelbſt eine ele⸗ 


ctriſche Maſchine erfunden. 


philoſophiſche Unterſuchungen von dem 


Seyn und Weſen der Seelen der Thiere. 
Leipzig 1745. Dieſes artige Werkchen nahm 


74, feinen Anfang und 1745. kam es zu En» 


Es beſtehet eigentlich aus ſechs kleinen 
Schriften, deren iede 6. B. in 8. ausmachet. 
Im I, Stück werden die verſchiedenen Mei⸗ 
nungen einiger Weltweiſen von der Exiſtenz 


der Seelen der Thiere unterſuchet. ſ. Leipz. 


gel. Zeit. 1741. N. 63. Im II. wird gezeiget, 
daß die Seelen der Thiere Verſtand haben. 
1742. Im III. wird die Frage, ob die Seelen 


einiger Thiere einen gewiſſen Grad der Vers 


nunft haben, mit ia beantwortet. Nach der 
Erklaͤrung der Vernunft werden vier Merk⸗ 
male angefuͤhret, aus welchen erhellet, daß 
die Thiere, an welchen eines der Merkmale 


zu finden, einen gewiſſen Grad der Vernunft 


beſitzen. Von ie her haben ſich Weltweiſen 


gefunden, die ſolches den Thieren abgeſpro⸗ 


chen. . Leipz. gel. Zeit. St. 100. 1742. Im 


III. Stück wird unterſucht, ob die se 
ER | der 


Johann Zeintich Winkler. 409 
der Thiere mit ihren Leibern ſterben? In den 
aͤlteſten Zeiten haben ſchon die Gelehrten be⸗ 


hauptet, wie man aus des Herrn D. Ri⸗ 
bovs diſſertatione hiftorico- philofophica 


de anima brutorum erſiehet, daß die Seelen 


der Thiere nicht ſtuben. Weil dieſelben n 


kaoͤrperlich ſeyn muͤſſen, welches ein ieder ver 
nuͤnftiger Philoſoph zugeben wird, fo ſchei⸗ 
nen fie nach dem Urtheil des Herrn Profeſe 
ſors nicht Unrecht zu haben. Im V. wird 
das Wunderbare in den Seelen der Thiere 


ber das Wunderbare beantwortet. An dies 
ſen Stücken hat eine Geſellſchaft guter Freun⸗ 
de unter der Direction des Herrn Winklers 
gearbeitet, oder vielmehr eine Geſellſchaft ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer. Die Bemuͤhungen derienigen, 
die gegen den Materialiſmus ſtreiten, ſind 
fuͤrwahr in unſern philoſophiſchen Tagen 
hoͤchſt noͤthig. Wer die Immaterialitaͤt uns 
ſerer Seelen darthun will, muß nothwendig 
beweiſen, daß es die Seelen der Thiere auch 
ſind. Wo das nicht geſchiehet, fo behalten 
die Feinde das Feld; weil ſie alsdenn ſagen 
koͤnnen, die Materie denke, und auch den 
Schluß daraus ziehen, daß es mit der menſch⸗ 
lichen Seele eben ſo beſchaffen ſey. Den 
Schaden in den Religionswahrheiten kennen 
dlieienigen, die mehr, als ihr Compendium 
inne haben. In Betrachtung deſſen hat be⸗ 
reits Ditton in dem Anhang zu ſeiner Wahr⸗ 
5 Bo 
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heit der, Ch eilt, Religion die Immateria itaͤt 
der thiecif hen und menſchl ichen na e 
bunden. Herr Winkler hat demnach 
nützliche Arbeit unternommen. Die Sta cke 
ſelner Lehten ER man um ſo viel leich ter ein⸗ 

ſehen, well die Gegengründe richtig angeführt 
und eutkraͤftet werden; denn es redet ſtets ein 
M tglied dieſer Geſellſchaft wider das rde, 


Die Stätke der eleesifben Kraft des Maß 
ſers in glaͤſert en Gefaſſen, welche durch 
Muſſchenbroͤkiſchen Verſuch 53 
kannt geworden. Kap). TAB. n, B. 
mit Kupfern.. Herr pon Muſſc denbrok, 
. ſor der Phoſik zu chen, wur de DON ei⸗ 
d electriſchen Funken, fo heftig geruͤhret/ daß 
er den Stoß mit der Klaft des Donneis ders 
glich. Dieſe Probe bat, nun Herr Winkler 
ace und endlich vor Sr. Königl. 
Maieſtaͤt. in Polen zu Leipzig widerholel. Die 
gegenwaͤrilge Schrift iſt e enfalls in den hi⸗ 
ſtoriſchen und phyſiſchen T T eil zerleget. Nach 
vielen Verſachen iſt er gewahr worden, daß 
die Haupturſache der ve erſtaͤrkten Eleetticitaͤt 
in dem Glaſe der Flaſche, worinn das 2 4 | 

ſer electriſitet wild, enthalten ſey. Das 6 

der Flaſche wird von dem Waſſer, ec 

in ihr electriſtret wird, ſelbſtelcctiſtret Aus 

dies Ei igenſchaſt erklaͤret er hierauf, wie die 

electriſche Materie des Glaſes die electriſchen 

Wen des eee Waſſers 50 ö 
3 


u 
per, 5 an de , 
che ‚rühren, in Bewegung bringt, und hiedurch 

die Electricitaͤt e . Watt ae 
5 amb. N. 3. MAT: RE: 2 


Geſchloſen den 1. Sehe, 147, 4 ER 2 


Ede auswendigen Körpe 
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Profeffors der griechischen Seien ee der. 
| 1 zu ee, | 


en 
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« 8 un wollen wir uns 8 auch 85 in das 
Land der Kunſtrichter begeben, in wel 
e chem wir manchen wackern Gelehrten 

antteffen, der durch feine Schriften auch auſſer 

den Grenzen deſſelben bekannt iſt. Ich kann 
meinen Leſern Hoffnung zu verſchiedenen Ge 
ſchichten machen; dieſesmal aber will ich mir 
einen Gelehrten aus Franecker waͤhlen, nemlich den 

Herrn Ludewig Caſpar Valckenaer Pioſeſge | 

der BT ET. or 
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42 Ludewig Caſpar Valcrenaer. 


Es ward derſelbe im Jahr 171g. den 7. Jun. 


zu Leuwarden geboren. Sein noch lebender Va⸗ 
ter iſt Here Johann Warner Valckenaer, 
Advocat bey dem hoͤchſten Gericht in Friesland. 
Der Bruder ſeines Vaters, Iſaac Dalckenaer, 


Hard als Rector in Haag. Der Großvater uns 


ſers Gelehrten Ludewig Valckenaer lebete als 


Syndicus zu Herzogenbuſch, in welcher Stadt 
auch der Aeltervater Iſaac Valckenaer als 
Prediger geſtanden. | 


In der zarteſten Kindheit führete unfern Ger 
lehrten ſein Vater ſelbſt zur lateiniſchen Spra⸗ 
che und andern Anfangsgruͤnden an; als er aber 
ſchon einige Schritte darinn fortgegangen war, 
ſchickte er ihn in die ordentliche Stadtſchule zu 
Leuwarden, bey welcher Herr Georg Chriſtoph 
Schooneveld, ein geſchickter Mann, als Re⸗ 
ctor dienete. Itzt iſt derſelbe Rector zu Daven⸗ 


ter. g . BE Fu 4 . x 
Im Jahr 1731. ließ ihn fein Vater auf die 


hohe Schule nach Franecker ziehen, wo er ſich 
ganzer ſechs Jahre nach einander aufhielte und 
ſich auf die Sprachkunde, Weltweisheit und 


Theologie legete. Seine Lehrer waren die be⸗ 


ruͤhmten Männer Semſterhuys, Weſſeling, 
Venema, du Bois und Vriemoet, deren 


Amtsgenoſſe er nunmehro zum Theil geworden. 


In den erſten vier Jahren hatte er keinen merk⸗ 
lichen Hang zu der einen oder andern von den 
vorgenannten Wiſſenſchaften, ſondern er war 

e gegen 
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gegen gegen alle e gleichgültig, ig, griff fü ſich auche auch eben nicht acht N 
gar zu ſehr an. Indeſſen verſuchte er doch eine 


a 


El es * 


academiſche Abhandlung de ritibus inter iuran- 


dum a veteribus, Hebraeis maxime et Graecis, 


obſeruatis, zu Papiere zu bringen. Er kam da⸗ 


mit auch zu Stande und 11 8 5 im Jahr us 1 


abgedruckt. 0. 


Als unſer 8 die beſagte Difetation “ 


dem berühmten Semſterhuys hinbrachte, ruͤh⸗ 


mete derſelbe den Fleiß ſeines Zuhoͤrers unge⸗ 
mein, weil er, als ein beſonderer Kenner der Ge⸗ 


muͤther, wohl voraus ſahe, daß ein Lobſpruch 


den Herrn Valckenaer zu mehrern Dingen an⸗ | 


friſchen würde. Er erreichte auch feinen Zweck 


in der That; denn Herr Valckenaer wurde nun 


erſt recht eifrig auf das Studiren. Er nahm es 


ſich vor, aus allen Kraͤften dahin zu ſtreben, daß 
er einſt ſeinem Lehrer Ruhm brächte. Er probie 
rete darauf im Jahr 1737. ſeine Kraͤfte noch ein⸗ 


mal und ſchrieb drey academiſche Abhandlun⸗ 


gen, nemlich de Byrfa, weiches der Nahme des 
Schloſſes zu Carthago war, de Herodotea vr - 


be Cadyti und Gloſſas Sacras ex Heſychio de- 


cerptas, welche Jugendproben in den leipzig⸗ b 


ſchen Actis eruditorum mit Ruhm recenſiret 
werden. Er bemuͤhete ſich auch die Redensar⸗ 
ten des Homers im Heſochlus auszubefer. Herr 
h Hem⸗ 


10 S. Relationes Be Hamburg, N, J. vo 


1747. welche lateiniſche Zeitung in dieſem Sir 1 


den Anfang genommen. 


| 
| 


4% Ludewig Ceſpar Yalerenser. 
ER ſchickte einige von ſolchen Der⸗ 
beſſerungen an den berühmten Herrn d' Grville, 
der ſowohl wegen feiner Schriften, als auch dar⸗ 
um bekannt iſt, daß er die Parthey der Remon⸗ 
ſtranten verlaſſen, an deren Gymnaſio zu Am⸗ 
ſterdam er Profeſſor war. Diefer gab ihnen 
nachhero eine Stelle in feinen Miſcellaneis ob. 
ſeruationibus eritieis nouis in auctores veteres 
et recentiores, theils weil fie derſelben werth 
waren, theils den 5 ee b 
amgufehlehent 


Noch in demſelben 17% Jahre 180 ihn der 
Müh des Herrn Schultens und die Begierde, 
alte Handſchriften, deren wie bekannt, zu Ley⸗ 
den eine Eee Anzahl iſt, ſich zu Nutze zu ma⸗ 
chen. Er fand, was er wuͤnſchete, und ſchrieb 
ſich vieles ab, das unter den Gelehrten noch un⸗ 
bekannt iſt. Wo ihm Gott das Leben friſtet, 
wird er der gelehrten Welt noch einſt etwas von 
ſeinen Anmerkungen mittheilen. Eine koſtbare 
Probe von ſeinen Beſchaͤftigungen in Leiden hat 
er uns bereits geliefert, nemlich die ſchoͤne Aus⸗ 
gabe des griechiſchen Grammaticus Ammonius, 
wovon wir unten reden wollen. Ueberdem hat 
er auch noch eine kleine Schrift uͤber ein Ueber⸗ 
bleibſel des Hyginus verfaſſet, die in des Herrn 
d' Orville mifcellanea gleichfalls iſt eingeruͤcket 
worden. Er hat auſſer dem Herrn Schultens 
Fein... von den Leidenſchen Profeſſoren angehoͤ⸗ 
ret, Dieſes e Orientaliſten L 15 5 

beſuch⸗ 
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iche er deswegen  fieißig „weil er ſich eben “= = 


Methode in den morgenlaͤndiſ ſchen und ſonderlich 
n der arabiſchen Sprache bedienete, deren Herr 


Valckenaer im Griechiſchen beym Herten t 17 0 


ur war gebohrt, worden, a 


„bet Walken ward büdich von f del eki 


ichen Studio dermaſſen eingenommen, daß er 


die Theologie bey Seite ſetze und an kein geiſt? 


ches Amt, dem er doch von feinen Eltern ges 
widmet war, ferner gedachte. Er beſchloß viel⸗ 


mehr, ſo lange er leben wuͤrde, ſi 0 mit den 


Schriften der Al bah u beſchaͤſtigen. 5 


Das Sunne zur Nachtzei thatte inerhälb 5 


zwey Jahren, die er in Leyden fi) aufgehalten, 


ſeine Geſundheit ſehr geſchwaͤchet, Kaum hatte 


er die letzte Hand an den Ammonius geleget; ſo N 


mußte er, mit einer Schwachheit beladen, zu den 
Seinigen zurück kel 0 18 geſchahe zu En⸗ 


de des 1739. Jahres. Er pflegete zu Hauſe ſei⸗ 
ner Geſundheit auf das moͤglichſte, die er auch 
innerhalb etlicher Monathe wiederum erlangete. 


— = 
/ 


Um dieſe Zeit meldete ihm der Herr Zemſter⸗ 


huys in einem Schreiben, daß die Stadt Cam⸗ 
pen eines Conrectors benöthiget waͤre, und daß 


die Obern daſel bſt ihm dieſe Stelle eingeben woll⸗ 


ten, wenn er davon nicht abgeneigt waͤre. Herr 


Valckenaer ſchlug ſein erſtes Gluͤck nicht aus, 


ſondern begab ſich 1740. im April nach Samnen 
wo es 205 ganz wohl et. 
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4 Ludewig Caſpar Valckenaer. 
In eben dieſem Jahr wurde der Semſter⸗ 
huys ſelbſt von Franecker nach Leyden berufen; 
weil der erſtern Univerfität nun alfo ein Profeſſor 
der griechiſchen Sprachen fehlete: ſo ertheileten 
die Oberherrn von Frießland ihm beſagte Stelle, 
vermuthlich auf des Herrn Hemſterhuys Recom⸗ 
mendation, ob er gleich ein Fremdling war. 
Sein Profeſſorat trat er den 9. October 174 
mit einer nachmals abgedruckten Rede: de caus. 
ſis neglectae litterarum Graecarum culturae an. 
Im Jahr 1745. verwaltete er das academiſche 
Rectorat zum erſtenmal. Was er uͤbrigens in 
Franecker geſchrieben, oder noch unter der Fe⸗ 
der hat, wollen wir vollkommen anzeigen. Die 
geſamten Schriften unſers Gelehrten ſind: 


Diſſertatio de ritibus inter ĩurandum a Veteri- 
bus, Hebraeis maxime et Graecis obferuatis, 
Anno 1734. | A 


Diſſertatio de Byrfa, nomine arcis Carthagini- 
enfis. 1737. Er zeigt in derſelben die wahre 
Ableitung des Worts Byrſa mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und beweiſet aus der Verglei⸗ 
chung deſſelben mit dem Hebraͤiſchen, Chaldaͤl⸗ 
ſchen und Syriſchen, daß es ein Phönicifcher 
Nahme des Schloſſes zu Carthago geweſen ſey. 


Schediaſma de vrbe Herodotea Cadyti. 1737. Der 
Verfaſſer erweiſet mit vieler Geſchicklichkeit 
und gleicher Beleſenheit, Wee een 2 
10 1 a 


Ludewig Caſpar Valckenaer. 47 
Nahmen der Stadt zweymal anführe, aber 
auch an beyden Stellen zwey unterſchiedene 
Staͤdte darunter verſtehe, nemlich im erſten 
Fall die Stadt Jeruſalem, welche aer ee. 
xy tp heiſſet. Nach Art der Spro⸗ 
Chaldaͤer waͤre alſo das © in N verändert, 

Im andern Fall ſoll die Stadt Gath gemei⸗ 
net ſeyn, welche einander ziemlich aͤhnliche und 
gleichlautende Nahmen Herodotus verwech⸗ 
ſelt. Er vergleicht ſie mit der Stadt Sarden | 
an Groͤſſe, woraus Herr Valckenger fchliee / 
ſet, Herodotus müffe die letztere ſelbſt geſehen 
haben, und nicht Jeruſalem, ſondern Gath 
verſtehen. Er ſetzt hinzu: Es koͤnnte auch ſeyn, 
daß ein Abſchreiber aus dard rios, edis ge⸗ 
macht, und alſo die vom Herodotus ſelbſt 
wohl unterſchiedene zwo Staͤdte mit einander 
verwechſelt haͤtte. Daß unter Cadytis Jeru⸗ 
ſalem zu verſtehen ſeh, behaupten auch Cella⸗ 
rius, Prideauy, Lightfoot, Conring, Haſius 
und andere. Allein der aufferordentliche Pro⸗ 
feſſor zu Wittenberg, Herr Carl Heinrich Zel⸗ 5 
bich, iſt fo wenig mit dieſen gelehrten Maͤn⸗ 
nern, als mit dem Herrn Valckenaer zufrie⸗ 
den. Derſelbe hat in das erſte Stuͤck des 
V. Bandes der mifcellaneorum Lipf, nouo- 
rum N. 5. einruͤcken laſſen: quaeſtionem 
eritieam; vtrum Cadytis Herodoti recte ven- 
ditetut pro metropoli palaeſtinae. Hert 
Zeibich beweiſet mit nicht ſchwachen Grun⸗ 
den, daß ſolches nicht ſeyn konne, ob er wohl 


Geſch. Jeztl. Geh XII. . ſelbſt 
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ſelbſt nicht beſtimmen will was Herodotue 
fuͤr eine Stadt gemeinet habe. Er widerleg 
die Gründe, welche man anfuͤhret, zu behaup. 
ten, daß es Jeruſalem ſeyn muͤſſe. Die Zei 
muß es uns lehren, ob ihm 192 Valckenae 
antworten werde. 


Gloffie facrae ex Hefychio decerptae. Frane 
querae. 1737. in 4. In dieſem Stuͤck hat un 
ſer Gelehrter die vielen Fach, ſo durch Chri 
ſten in den Heſychius gebracht worden, au 
den 70. Dolmetſchern mit gtoſſer Geſchick 
lichkeit ausgebeſſert und den Text erlaͤutert 
Alle drey nach einander angeführte 3. Schriftel 
find in den actis eruditorum von 1742. Men 
Febr. S. 6. u. f. mit Ruhm recenſiret. Wi 
erſehen daraus zugleich, daß ſie nachher zu 
ſammengedruckt worden. Der Anfang de 
Recenſion meldet uns ſolches. Non ingre 
tum ſperamus, heiſſet es, aceidet rerum phi 
lologicarum Studioſis, Virum clariſſimum 
qui non ita dudum ad Academiam Frane 
queranam fuit euocatus, eruditas haſce lu 
cubratiunculas, quae ante ſeparatim edita« 
paucorum vfibus cedebant , coniunctim ty 
pis iteratis exhibere voluiſſe, quo illae plar: 
morum manibus tererentur. Der Beſchlu 
der Recenſion lautet recht ruͤhmlich; Haec er 
elegantiſſimis hifce exercitationibus delibar 
eft viſum. In quibus, licet aliqua fint, poti 
mum, quae primas vocuim origines, . 

ur em 


x e 
1 


> Be Caſpar Voldehabr. 410 


— — — — — 
demque genuinos natales ſpec ant, de * 95 
bus ex allis fontibus eadem veriſimilitudine 


* 


diſputari poteſt; vbique tamen clar, auto- 


ris intimior optimarum litterarum, lingua- 
rum, doctrinae antiquae cognitio, ſagaci- 
tas; iudicium eriticum elucent, vt res litte · 
raria, optimo numine conatus ipfius fortu · 
nante, fibi ab illo haud parum ſi ubfidii ac, 
praefidiii in Poſterum ltere Poll, us 


\IMMONIOYT aeg elo, 0 aaa NC eco. 
Ammonius de adfinium vocabulorum diffe- 
rentia. Accedunt opufcula nondum edita: 
Eranius Philo, de differentia ſignificationis. 
Lesbonax de fie iguris Grammaticis. Incerti 
1 de foloecifmo et barbariſmo. Le- 
con de fpiritibus dictionum, ex operibus 
Tryp bose Choerobofei, Theodoriti, etc, 
ſelectum. Ammonium ope MS, Primae e- 
ditionis Aldinae, et aliunde, emaculauit, et 
notis illuſtrauit. Reliqua ex Codd. MSS. Bi- 
bliothecae Lugduno.- Batauae nune primum 
vulgauit Ludouicus Caſparus Valckenaer, 
Lugdun Batauorum apud Ioannem Luzac. 
1730. l. A. 1. B. in 4. Weil Herr Ducker 
bereits eine Ausgabe des Ammonius verſpro⸗ 
chen hatte, aber daran bisher gehindert war: 
fo eroͤfnete ihm Herr Valckenaer fein Vorha⸗ 
ben, damit er nicht in eine fremde Arbeit ei⸗ 
nen Eingriff thaͤte. Herr Ducker aber reitzte 
ihn beſonders, Hand anzulegen; und alſo 
. „„ da 
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gab Herr Valckenaer 1739. feinen Ammonius 


Warum er ſolches gethan, habe in meinen 


canus zu Alicante, nach Maianfti Bericht, ei 
ne Verſion ſoll zu Stande e habe 
Die Ordnung des Alphabet 


doch ohne lateiniſche Ueberſetzung heraus 


zweyten fpecimine differentiarum Graecarum 


ab Ammonio neglectarum angezeiget, wo ich 


auch angefuͤhret, daß Emanuel Martin, 


| hat der He 
Profeſſor beybehalten, ſo wie Aldus Mauu⸗ 
tius, ob er gleich nicht ohne Grund ſchlieſſtt, 


daß das Buch ohne Ordnung ſey Aufgefeße 
worden. In der gelehrten Vorrede beweiſe 


er, daß Ammonius, der mwahrfcheinliche 
Weiſe gegen das Ende des erſten Jahrhun⸗ 
derts nach Chriſti Geburt gelebet, der wirkli⸗ 
che Verfaſſer dieſer Schrift ſeyn. Den Text 
hat er in den untergeſetzten Noten erläutert, 
und die ſchweren Stellen verbeſſert und aufge⸗ 


klaͤret. Zuweilen haben ihm andere Griechen 


gute Dienſte geleiſtet; zuweilen aber muß er 


| 00 Zuflucht zu Muthmaſſungen nehmen, wo⸗ 


ey er ziemlich gluͤcklich iſt. Sonderlich hat 


er ſich zu Nutze gemacht den Thomas Magi⸗ 
ſter, den Ptoltmaͤus Aſcalonita, deſſen Auf⸗ 


ſatz der ſeel. Fabricius zuerſt in ſeiner Biblio⸗ 


theca Graeca an das Licht gebracht, den Era⸗ 


nius Philo, den Herr Valckenaer feinem Am⸗ 


monius angehangen, da er ſonſt noch niemals 
abgedruckt worden, und des Cyrilli noch nicht 


abgedrucktes Lexicon. Dieſe alle Mbit 1 
4 N 


Audewig Caſpar Valckenger. au 
Ammonius groͤßtencheils abgeſchrleben, und 
wenn eine Stelle in dem letztern verderbet iſ, 
kann ſie fuͤglich aus feinen Abſchreibern ergaͤn⸗ 


zet werden. Auch haben ihm Dienſte gethan 5 


Euſtathius, Moſchopulus und Phavorinus 
Camers. Ein ruͤhmliches Urtheil wird von 
dieſem Buch des Herrn Profeſſors in den a- 
ctis eruditorum von 1742. menſ. Iul. S. 387. 
gefaͤllet. Nur einmal wird er wegen einer un 
noͤthigen Ausbeſſerung einer an ſich ganz gu⸗ 
ten Stelle aus des Orphei Argonautieis ges 
tadelt. Doch ein einziger Fehler in derglei⸗ 
chen Dingen will nichts ſagen. Daß er ei⸗ 
ne Schrift des Lesbonax und anderer, auſſer 
derienigen, deren Verfaſſer Herennius oder 
Eranius Philo iſt, beygefuͤget, erſiehet man 
ſchon aus dem Titel. Dies iſt noch nicht al- 
les, was Herr Valckenaer geleiſtet. Er hat 
noch beſondre, in drey Buͤcher vertheilte, ei⸗ 
gene Anmerkungen hinzugethan. Der Titel 
ft: Ludou. Cafp. Valckenaeri animaduer- 
onum ad Ammonium Grammaticum libri 
res, in quibus veterum ſeriptorum loca ten- 
tantur et emendantur; accedit ſpecimen 
choliorum ad Homerum ineditorum e co- 
dice Vofliano , Bibliothecae Lugduno- Bata. 
ıae, Lugd. Bat. apud Io. Luzac. 1739. 1. A. ii. 
B. in 4. Dieſe Arbeit laͤſſet ſich füglich mit 
derienigen vergleichen, welche Graͤvius an des 
guelani Pfeudofophiftam oder Soloeciſtam ge- 
wandt, welcher 1668. zu Amſterdam in 8. her 
| „%% u 
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auskam. Ammonius wird dadurch noch 
brauchbarer gemacht. Ehe ich den Ammon 

us des Herrn Valckengers zu Geſichte bekam 
bildete ich mir ein, daß der Anhang vielleich 
der Bedeutung nach unterſchiedene Woͤrte 
enthalten wuͤrde, die im Ammonius ausge 
laſſen, oder auch, wie Herr Valckenger hir 
und wieder vermuthet, verlohren gegangen 
Allein, ich hatte mir eine vergebliche Hof 
nung gemacht. Ob der Herr Profeſſor ſich 
zu einer neuen Sammlung entſchlleſſen duͤrfte 
kann ich nicht verfichern. Wenigſtens had 
verſuchet, ihn dazu ſchriftlich zu bewegen, e 
hat mir aber auf dieſen Punct noch nicht ge 
antwortet. In meiner angefangenen Arbei 
werde fortfahren; wie ich denn ſchon wiede 
zwey, weit ſtaͤrkere, Auffaͤtze ausgearbeite 
die vielleicht bald in einer gewiſſen Samm 
lung erſcheinen werden. Ich will nur noc 
dieſes hinzuſetzen, daß die Ausgabe des Herr 
Valckenagers den Liebhabern der griechiſche 
Sprache unentbehrlich ſey. Was er aus de 
Leidenſchen Bibliotheck abgeſchrieben und mi 
getheilet hat, macht uns begierig, noch and 
re Anmerkungen zu leſen, die Herr Valck 
naer, gleichfalls mitzutheilen, verſprochen ha 


Emendationes dictionum Homericarum in H 
ſychio. Dieſe find den miſeellaneis obſeru 

| tionibus eriticis nouis in auctores veteres 
recentiores in Belgio collectis des Herrn J 
f i ci 


Wr, . 
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8 Phil pp d' Orbille einderleibet. Der erſte erſte 
Tom kam 1740. in Amſterdam heraus. Die 
V. und VIII. Obſervation ruͤhren von des 


Herrn Valckenaers Feder her. f. e u 


Er St. 18. von 1744. 


Schedi alina de fragmento quodam Bye Dies | 
ſes Stuͤck finder man auch in den eben ange⸗ 


führten: fcell, des Herrn Profeſſors d Orville. 180 


Oratio de caulſi is negle&tae literarum Graeca 
rum culturae, Franequerae 742. Er hielte 
ſelbige am 9. October 1741. ab. als er en | 
 Profefforat übernahm. | 


Oratio de ſacra N. T. Ga a nn 
non exercenda. 1745. Herr Valckenaer 
hielte dieſelbe, als er 745. das 5 i 
Recſtorat nieberlegte, : | 


Der Buchfuhrer Coulonlus i in 9 

wird nächftens eine neue Ausgabe von Vrſini Vir 
ilio, cum | Scriptoribus Graecis collato liefern, 
Unſer Gelehrte dürfte ihr einen langen critiſchen 
Brief vorſetzen, weil der Verleger, den er zur 
Ausgabe ermuntert hat, eine Vorrede von imm 
verlanget. Sonſten wiſſen wir, daß einer ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer, Herr Daniel Lennep, den Coluthus 
ausbeſſert, von dem wir uns kuͤnftig eine zierli⸗ 
che Ausgabe zu verſprechen haben. Vielleicht 
am Su ene demſelben mit ſeinen 


„ Hande 
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Sendfchiften zu d zu Hülfe, ı welches ich hes ich doch aber 
nicht vor gewiß ſagen wil. U die relationes lit- 
terarias Hamburgenſes No. I. und en 22 
Zelt. St. II. von 1747. 


r Geſchloſſen 1747. den 26. Jener, Po 


werner 


* 


Geſchichte 


des Herrn 


Andreas Georg 


Waͤhner, 


8 Ordenilichen Drofeffors der morgenländifchen 
ö Sprachen ea der Academie zu eee 


2 N fer Git „der 5 Zweifel einer der 
e erfahrenſten Maͤnner in den morgen⸗ 

„ laͤndiſchen Sprachen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten I, fol vor dieſesmal der letzte unter den 
Goͤttingſchen Lehrern ſeyn, den ich in dieſem 
Theil beſchreiben will. Ich will es mir aber 


vorbehalten, noch von einigen andern in den 


ennftigen Theilen iu BADEN. 


He 
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r Andreas Georg Waͤhner hatte den 


derthalb Meilen von Bremen gelegen, zum Va⸗- 


Herr Waͤhner hat niemals eine öffentliche 


che brachte er es dahero auch ſo weit, daß er nicht 
nur die Buͤcher der Griechen in ungebundener, 
ſondern auch gebundener Schreibart ganz fein 
verſtehen, auch ſelbſt griechiſche Verſe ohne Muͤ⸗ 

he machen konnte. Weil ſein Vater ſahe, wie 
nachtheilig es ihm bey Leſung der heil. Schrift 
war, daß er ſich im Hebraͤiſchen nicht ſattſam 
geuͤbet hatte; ſo ſparete er kein Geld, ſeinem 
Sohn geſchickte Hauslehrer wegen dieſer Spra⸗ 

che zu verfchreiben. Herr Waͤhner hat es vor⸗ 
nemlich dem Herrn Joachim Kohl, ehemaligem 
Rector zu Oſterwick, hernach zu Halberſtadt und 

nun Prediger bey Magdeburg zu Amfurt zu dan⸗ 

Ten, daß er die hebraͤiſche Bibel ſchon zu Hauſe 
ae Dr eine 


2 a 
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einigemal durchleſen konnte. An der Unterwei⸗ 
ſung in der Hiſtorte, Geographie, Rhetorik und 
andern Schulwiſſenſchaften ließ es fein ee 
üͤberdem auch nicht fehlen. | 


3 


15 Im Jahr 1710. brachte ihn derselbe zu O⸗ 
ſtern nach Helmſtaͤdt auf die hohe Schule, weil 
er fand, daß ſein Sohn dazu tuͤchtig waͤre Sechs 

Jahre, die gar nicht unterbrochen wurden, blieb 

er in Helmſtaͤdt, nemlich bis Oſtern 1716. Vor 

allen Dingen ſuchte er ſich in den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen und in der Exegetik feſt zu ſetzen, 
theils, weil ſeine eigene Neigung dahin ging, theils 
aber, weil des Herrn geheimen Raths von Bern 
ſtorf Excellenz perſoͤnlich ihm ſolches anbefohlen. 

Er ſahe ſich um ſo viel mehr verbunden, ſolchem 

Geheiß zu folgen, weil dieſer Miniſter ihm ein 

auſſerordentlich Stipendium auf ſechs Jahre ver⸗ 

liehe. Aus den Vorleſungen des Herrn von der 

Hardt lernete der Herr Profeſſor zwar ſehr vie⸗ 

les, noch mehr abet aus dem beſondern Umgan⸗ 
ge mit ihm: denn er hatte die Freyheit, ihn ſo 
oft und ſo lange zu ſprechen, als er nur wollte; 
ſogar in den Ferien, wenn er ſonſt keinen vor 
ſich zu laſſen pflegete. Es iſt bekannt, daß der 
Herr von der Hardt ſein Vergnuͤgen in ſeltſa⸗ 
men Meinungen geſuchet. Ein unvorſichtiger 
Zuhörer konnte ſich leicht mit dergleichen an⸗ 
fuͤlen laſſen, zumal, da das ungewoͤhnliche uns 
von Natur mehr gefält, als das gewoͤhnliche. 
Wer von dem Herrn von Nan was rechts 


leys 
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lernen, zugleich aber von ſonderbaren Meinun⸗ 
gen frey bleiben wollte, mußte gewiß mit Ber > 
dachtſamkeit und mit dem Vorſatz, alles genau 
zu prüfen, ihn anhoͤren. Herr Waͤhner machte 
ſich ſelbſt dieſes Geſetz, und deswegen hat er 
auch nicht an allen ſeinen ſeltenen Meinungen 
Theil genommen, und obgleich manches kleben 
blieb, ſo hat er doch nachhero vieles von dm 
fahren laſſen, was ihm damals gefiel, weil er 
mit der Zeit den Ungrund einſahe. Dieſe Weiſe 
beobachtet er noch ietzo. Die Theile der Gottes ⸗ 
gelahrtheit hoͤrete er alleſamt beym Herrn Abt 
Schmid, wie auch die Experimentalphyſik, die 
er alle Jahr bey ihm wiederholete. In der Ma⸗ 
thematik genoß er der Anweiſungen des Herrn 
D. Wagners und D. Gackenholtz. Bey dem 
letztern hoͤrete er gleichfalls die Experimentalphy⸗ 
ſik und ſahe drey Menſchenkoͤrper zergliedern. 
Vom Herrn Probſt Rempen lernete er die 
Weltweisheit, desgleichen vom Herrn M. Ol⸗ 
dermann, deſſen Anweiſung er ſich auch im Rab⸗ 
biniſchen bedienete. Er hat dreymal unter dem 
Vorſitz des Herrn Oldermanns folgende acade⸗ 
miſche Streitſchriften vertheidiget: 1) De PO 
ſeu de mari Aſphaltite. 712. 2) De regione O- 
phir. 1714. 3) De dea ſeu de #efto encae- 
niorum. 1717. „ | 


* 


Kaum war unſer Gelehrte anderthalb Jah⸗ 
re in Helmſtaͤdt geweſen als ſchon gute Freun⸗ 
de ſich wiederum feiner Anweiſung in den more 

3 5 e gen⸗ 


ar ER RR ven Wähner, 


genländiſchen Sprachen und in und im 1 Gtiechiſchen zu 
bedienen verlangeten, deren Zahl bald anſehnlich 
ward. Von dieſer Zeit an las er beſtaͤndig 
Collegien, wozu ihm der Herr von der Hardt 
anfangs Erlaubniß ertheilete. Es fehlete zwar 
nicht an Widerſpruch; iedoch, man konnte ihn 
nicht hindern, weil die Hoͤfe zu Hannover und 

N Braunſchweig ihm die Freyheit zuſtanden. 


m Jahr iq. ſchrieb er die griechische Gram⸗ 
mat auf Verlangen des Abts Fabricius, die 
von demſelben als Generalſchulinſpector hernach 
in die Wolfenbuͤttelſche Schulen eingefuͤhret 
ward. Herr Waͤhner war des academiſchen 
Lebens ſchon ziemlich gewohnt, und er waͤre gern 
dabey geblieben, haͤtte auch wohl auf Anrathen 


8 des Herrn von der Hardt und anderer Profeſſo⸗ 


ren die Magiſterwuͤrde angenommen; allein, es 
waren einige Umſtaͤnde, welche ihm eine Befoͤr⸗ 
derung und einen Gehalt zu Helmſtaͤdt zu er⸗ 

langen, ein wenig laͤnger hinaus zu ſetzen ſchie⸗ | 
nen, als es feine Gelegenheit litte. BR 


Zu Oſtern 1716. verließ er die Uniberſt tät, oh⸗ 
ne Magiſterwuͤrde, in Hoffnung bald wieder 
dahin zu gehen; doch es blieb dabey, weil das 
köͤnigl. Conſiſtotium zu Hannover ihn 1718. als 
Connector an das Goͤttingſche Gymnaſtum ſetz⸗ 
te. Hie hatte er vornemlich das Griechiſche und 
Hebraͤiſche zu lehren, und mit der ſogenannten 


li Matzemake⸗ beſchaͤſtigte er fi ch 1777 
ele 
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Ban Mit Schriften gab er ſich nicht ab, 


weil es wegen der Einrichtung des Gymnaſii 
nicht fuͤglich anging und er auch keinen Trieb 
dazu bey ſich fand. 


Als 1733. das Gymmaſtum zu Göttingen aufs N 


gehoben ward, und der Academie weichen muß⸗ 


te, wolte die koͤnigl. Regierung ihm zwar einen 
Platz bey der neuangelegten Stadtſchule einraͤun DH 
men; Herr Wähner aber hatte keine Luſt dazu, 
ſondern beſchloß, lieber Dafür auf der Univerſi⸗ 


kaͤt ohne Bedienung zu leſen, weil er ſich leicht 
die Rechnung machen konnte, daß auf einer 


neuen Academie die Profeßion, zu welcher er 


Geſchicklichkeit hatte, wohl einem Manne wuͤrde 
a ertheilet, werden, der beruͤhmter, als er waͤre. 
Inzwiſchen erhielt er von hochgedachtem koͤnigl. 


Miniſterio die Freyheit zu leſen, ohne daß er 
zuvor Magiſter werden durfte Er machte auch 


den Anfang damit, ehe noch einer von den He . 


ten Profeſſoren in Goͤttingen ankam. Denn, 


als im Jahr 1734. das Gymnaſium einige Wo ⸗ 
chen vor Oſtern wirklich aufgehaben ward, blie⸗ 
ben noch einige zwanzig Gymnaſiaſten zu Goͤl⸗ 
tingen, um die neue Untverfirät_ zu beziehen. 


Dieſe erſuchten den Herrn Profeſſor, er moͤgte 
ihnen die reine Mathematik und die morgenlaͤn⸗ 
diſche Sprachen leſen. Gleich nach Olen er⸗ 
fuͤllete er den Willen derſelben. 


Weil Herr Waͤhner insbeſondere die mor⸗ 


genlandiſche Sprachen 50 Mees gedachte, ließ er 


. 85 
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1735. eine hebräifche & Grammatik drucker drucken. 1. Dieſes 
Buch iſt das erſte, das auf der goͤttingſchen U⸗ 
niverſitaͤt herausgegeben worden. Die Anzahl 
der Studenten vermehrete ſich nach der Ankunft 
der öffentlichen Lehrer. Herr Waͤhner bekam 
auch einen guten Zuwachs an Zuhoͤrern und da⸗ 
her entſchloß er ſich endlich die Magiſterwuͤrde 
anzunehmen. Er erlangte dieſelbe den 1. Auguſt 
1737. Er ward hierauf Willens, nach Jena 
zu gehen; allein, da ihm 1738. eine auſſerordent⸗ 
liche Profeßlon aufgetragen rl aͤnderte er 
u Meinung. 


Als der Herr er Cotta Göttingen ver⸗ 
a ließ und nach Tuͤbingen zuruͤck ging, trug Herr 
Waaͤhner die ordentliche Profeßion der morgen⸗ 
Laͤndiſchen Sprachen davon. Von dieſer Zeit 
hat er nicht nur einige kleine Schriften, wenn 
ſolche von ihm gefordert worden, ſondern auch 
zwey Baͤnde von den hebraͤiſchen Alterthuͤmern 
herausgegeben, worauf noch mehr Theile fol⸗ 
gen ſollen. Aebhaber der Alterthuͤmer wiſſen es, 
daß noch manches muß beſſer ausgefuͤhret wer⸗ 
den. Herr Waͤhner iſt dazu vor andern im 
Stande, und daher duͤrfen wir uns noch man⸗ 
che gelehrte Anmerkung von ihm verſprechen. 
Der Umgang mit einem Juden, Bentamin 
Wolf Ginzburger, der zu Goͤttingen Doctor 
der Arzeneykunſt geworden, hat ihm viele Vor⸗ 
theile und Einſichten verſchaft. Dieſer war in 
den 9 18 io gelehrt, daß er 19 ler 
en⸗ 


n 


bendig talmmdifches Lexicon vorſtelen konnte. 
Herr Waͤhner faͤhtet fort, ſeit dem er Die tre⸗ 
liche Uebung gehabt immer weiter zu gehen und 


Wil er im ledigen Stande lebet, folglich von 


* 


den Hinderniſſen des Eheſtandes frey iſt; . 5 1 
. 


kann er allerdings gute Schritte in ſeinen Wi 


ſenſchaften thun. Wie man ſaget, laͤſſet er ſich 
durch ſeine Neider, die mir aber voͤllig unbe⸗ 


kannt ſind, noch mehr anſpornen, ſeinem Amt 
ein Genuͤge zu leiſtee n. 


Ehe ich ſchlieſſe, muß ich noch ein Wor on. 
den beſondern Meinungen meines Gelehrlen ver , 


den. Man rechnet dahin, i) daß er bey eini⸗ 
gen Stellen des A. T. fogenannte Accommoda⸗ 
tionen im N. T. ſtatuiret, 2) daß er nicht eben 
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ſo viel und eben dieſelben Vorbilder annimmt, 


als andere; 3) daß er dafuͤr haͤlt, die Schreib⸗ 


art des N. T. ſey mehr hebraͤiſch, als pur grie⸗ 


chiſch; 4) daß er unter den Beſeſſenen im N. 


T. nicht allemal vom Teufel wirklich Beſeſſene, 


ſondern auch im Haupt verruͤckte, raſende, mit 


der fallenden Sucht, mit Fiebern und andern 


Krankheiten behaftete Leute verſtehet. Dieſe 


‚Dinge hält er für keine Glaubensartikel. Er 


glaubt auch nicht der Autorität und Hochach⸗ 


kung der heil. Schrift zu nahe zu treten. Ja, er 
meinet, die Einwuͤrfe der Unglaͤubigen koͤnnten 


dadurch beſſer gehoben werden. Er berufet ſich 


in etlichen Stuͤcken auf Luther und andere Got⸗ 


tesgelehrte, welche hin und wieder eben ſo geur⸗ 


thei⸗ 


i 


ag 
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een hätten. Das beſte iſt an ihm, daß er ſich 
gerne weiſen laſſen und ſeine Urtheile aͤndern will 
wenn man ihn mit Grunde von einem Irrthum 
uͤberfuͤhret. Und dies iſt in der That alles, was 


>. man von einem vernünftigen Gelehrten fordern 


kann. Die Schriften des Herrn Prof. Waͤh⸗ 
ners find, fo viel deren 9 ae. 
men, folgendes & 


| Differt, de mo. , "eu de mati Aral, 
| in 4. Rena 1712. 


Diet de tegione Ochir. ib. 2714. in 4. Praefi- 
die Oldermanno, Der ietztlebende Herr Prof. 
von der Hardt ruͤhmet dieſes Stuͤck in ſeiner 

Diſſertation de regione Ophir, ſo, wie auch 
Relands, Calmets, Wichmannshauſens, 
Benzels und anderer ae von ** 
ſer Materie. 9 9 5 


Be Differt. de Asian feu de fo eneseniorum. 
ibid. 1716. in 4. 


Der Griechiſchen Sprache deuiſche Beam 
matica. Wolfenbüttel 1715.18. B. in % 15 
etlichen Tabellen. 


Zyntaxis Graeca, oder e der Ei⸗ 
genſchaften der Griechiſchen Sprache. 
Ebendaſelbſt 1716.52 B. ins. nebſt einer Vor⸗ 
rede des Hetrn von der Hardt. Dies iſt ei⸗ 

gent⸗ 


* 


Andreas Georg Wehner. an 
gentlich der zweyte Theil. Von dem beſon⸗ 


dern dieſer Grammatik will ich etwas wen ⸗ 


ges anführen. Herr Waͤhner hat nr 


‚nicht zum Paradigma gebrauchet, theilsmeit 


es im Perfecto nicht regular iſt, theils weil 
es im Praͤſens ein v atticum hat. Er nimmt 
‚Dafür das alte verbum: ew ſum, und in der 


That ſchickt ſich dies Wort auch beſſer ut 


Grundlage, als ein anderes, weil es faſt un⸗ 
veraͤndert in einem ieden Verbo beybehalten 
wird. Mit dem zweyten Futuro und mit 
dem zweyten Aoriſto nimmt er einige Veraͤn⸗ 
derungen vor. Jenes rechnet er zum Praͤſens 
und dieſen zum Imperfecto; und daher kommt 
es, daß er fein praeſens ſimplex und inten- 
{um oder emphaticum annimmt. Das in- 
tenſum oder emphaticum, ſagt Herr Waͤh⸗ 
ner, wird gebrauchet, wenn man von zu⸗ 


kuͤnftigen Dingen wegen mehrerer Gewisheit in 5 f 


praeſenti redet, welches in allen Sprachen 
gebraͤuchlich iſt. Das imperfectum theilet 
er gleichfalls in ſimplex und intenſum oder 
rapidum. Das rapidum iſt der zweyte Ao⸗ 


riſtus nach andern, welches keine gewiſſe Zeit 8 


anzeiget, ſondern fo wohl von gegenwaͤrtigen, 
als vergangenen, wie auch zukunftigen Din⸗ 


gen kann gebrauchet werden, wenn man nem⸗ 


lich dem Jacob Gretſems Beyfall giebt. Ich 
will mich hier wegen der Aoriſtorum nicht 


lange aufhalten. Sie find allezeit ein Stein 


des Anſtoſſes geweſen. Melanchthon ſagt 
Geſch. Jeztl. Gel. XIl. F. Ee in 
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in ſeiner Griechiſchen Grammatik von ihnen: 
hic opus, hic labor eſt, fecernere tempo. 


1 y 2 a 


Waͤhner. 


— —— 


ra. In wie ferne ſich aber der Unterſcheld 
dieſer Zeitpuncte wirklich beſſer beſtimmen 


laſſe, davon hat am gruͤndlichſten und beſten 
gehandelt der Herr Scholze, deſſen Geſchichte 
wir im IX. Theil beſchrieben, und die er unter 
den Titel herausgegeben: animaduerſiones de 


aoriſtorum Graecorum natura, differentia 
et notione. 1731. 2. B. in 4. Wegen des 


Herrn Waͤhners muß ich noch erinnern, daß 
er das paulo poſt futurum nicht zum paſſiuo, 
ſondern zum medio rechnet. € 

darum futurum intenſum. 


r nennet es 


Diſſertatio philologiea in 2. Sam, VIII. 2. qua 
Dauid Moabitarum victor crudelium nu- 
mero eximitur. Reſp. Otto Chriſtoph Kah. 
le Gotting. 1738. d. XI. Ian. (. B. in 4. f. 


Hamb. Berich. 1738. St. 21. Der Bew 


faſſer handelt zuerſt darinn vom Urſprung und 
von der Verwandſchaft der Moabiter mit den 
Iſraeliten, von der Lage ihres Landes, von 
den Geſetzen des Moſes, nach welchen ſich 


die Iſraeliten in Anſehung der Moabiter rich⸗ 


ten mußten, endlich von den Sitten und vom 
feindlichen Gemuͤthe der Moabiter gegen die 
Iſtacliten. Hierauf erklaͤret er die Schrift⸗ 


ſteller alſo, daß David von der Grauſamkeit 


befreyet wird. Nachdem er uͤber den Inhalt 
der Ueberſetzungen feine Gedanken * 
| N 


* 
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ühret er des Herrn von der Hardt Ueberſe⸗ 
zung an, die alſo lautet: Fudit quoquue 
Moabitas, et tributo illos onerauit, rebus 
sorum prorfüs proſtratis. Mulctauitque il?ꝰ 
os duplo tributo, quos morti deſtinauerat; 
>08 quoque graui tributo, quibus vitam do- 
nare cönftituerat, Atque ita Moabitae ha- 
nidis ſerni facti ſunt, qui tributa pende- 
rent. Denen zu gefallen, die mit Hardts 
Ueberſetzung nicht zufrieden ſeyn möchten, he 
berſetzt Herr Wahner den Grundtert auch 
alſo: profligauit quoque Moabitas, ſuisque 
illos limitibus inclufit, ſupplices ſibi fackos. 
Definiuit quippe duos tractus, quos fi de- 
mo ingrediantur, occidendos eſſe. Satis 
amplum vero tractum, quo fi contenti ſin FF, 
vieturos. Seruitutis tamen iugum impoſi- 
tum eſt Moabitis, ut tributa pendere coge- 
tentur. Auf ſolche Weiſe kommt Dabid 
auch vom Blutdurſte frey. Der Verfaſſer 

ſetzt noch die dritte wahrſcheinliche Ueberſe⸗ 
tzung hinzu: proelio quoque vieit Moabitas, 
quos in! turmas diſtribuit, ſupplices ſibi 
factos. Duas quippe turmas defcripfit, 
quas occideret; maximum autem agmen, 
quod in vita conferuaret, Atque ita Moa - 
bitae ſerui Dauidis facti ſunt, qui tributa 
pendere cogerentur. Nach dieſer Meinung 
wird David etwa nur die Redelsführer um⸗ 
gebracht haben. Um ſeinen Ueberſetzungen 
Beyfall zu erwerben, hat er die Bedeutungen 

5 , , 0 


r 
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der der bebräifchen Wörter g genau unerfch 


Bey Gelegenheit erklaͤret er auch die Sch 
„fell 2 2. Sam. XVII. Iz. auf der 7. S. 


krogfmma! 35 Endorenf praefligiatrice, Got- 
4 1738, 2. B. ing. Mit dieſer Schrift 
d er zu ſeiner feyerlichen Rede ein „als er 
feine auſſerordentliche Profeßion erhalten. 
Die ganze Hiſtorie hält Herr Waͤhner für 
lauter Betrug. Er a 5 aber nicht ohne 
‚„ fattfame. Gründe, Die Hexe war nicht mit 
dem Koͤnige in einem Zimmer, denn nach!. 
Sam. XXVII. kam fie v. 21. zum Koͤnige 
herein, als ſie ihre Zauberey vollendet hatte. 
Saul ſahe nichts, denn ſonſt hätte er v. 13. 
nicht fragen dürfen, wie der Geiſt ausſehe. 
Was fie dem Könige vorher ſagte, hätte ihm 
auch ein anderer weiſſagen koͤnnen, wenn er 
die Menge der Feinde mit Sauls fchlechter 
a und, Mee, a 
wo en. . 


bie ohilologiea de prunis, in capite i- 
nimici ad Prouerb. XXV. 22. et Rom. XII. 
20. Reſp. Aug. Geſenio ib. 7. B. in 4. Bey 
Gelegenheit wird vom Urheber der Spruͤch⸗ 
woͤrter gehandelt, und bewieſen, daß Salo⸗ 


3 mo ſelbige groͤſtentheils gemacht, Hiskiaͤ 


Freunde aber nach Kap. XXV. v. v. geſamm⸗ 
let. Die iüdifchen Traditionen von dieſem 
„Buch werden aus den enen We 


gezogen. Aus dem Tractat Schabbath wird 


Durch die feurige Kohlen verſtehen einige in 
den zum Grunde gelegten Stellen die goͤttli⸗ 


Andreas Georg Waͤhner. az 
Seder Olam Rabba und Bava Bathra an⸗ 


bemwiefen, daß es die Juden aus den canoni⸗ 
ſchen Buͤchern haben ausſtoſſen wollen. 


che Rache und nach dem Theophylactus, 1 


Chryſoſtomus, Flacius, Grotius und Joh. 


a Mark ſoll der Sinn dieſer ſeyn: wenn dg 


$ 


deinem Feinde wohl thun wirſt: fo wirft du 


dadurch machen, daß GOtt das Unrecht, ſo 


er dir zugefuͤget, deſto unfehlbarer raͤchen 
wird. Andere, als Luther, Glaßius, Eras⸗ 


mus, Geier, Vogler, Calmet erklaͤren alſo: 


Ein Menſch, der ſeinem Feinde Gutes thut, 5 


reißt ihn dadurch zur Freundſchaft und hält 


feine feindliche Unternehmungen durch Freund⸗ | 


lichkeit zuruͤck. Heinrich a Dieſt giebt Diefer 
Meinung Beyfall und Weller ſagt, die erſte 


waͤre wieder die chriſtliche Liebe. Herr Waͤh⸗ 5 


ner nimmt die letzte Meinung auch an, iſt 


aber damit nicht zufrieden, daß man den 


Grund der Vergleichung in dieſer Redensart 


nicht gehoͤrig bewieſen. Was Herr von der 


Hardt weit gluͤcklicher flatuivet und der Herr 


Probſt Harenberg mit einiger Veranderung 


annimmt, wird beygebracht. Es bleiben a⸗ 


ber doch noch einige Schwuͤrigkeiten. Zuletzt 


bringt Herr Waͤhner dieſen Verſtand here 


aus: wenn du deinem Feinde Gutes thuſt, 


wirft. du die feurigen Kohlen (das iſt, die 


Sole 


1 


J 
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goͤttlichen Gerichte) die auf feinem Haupte 
find, haufenweiſe herabſchuͤtteln. ſ. Hamb. 
Beytr. 1740. St. 85. Ein Auszug ſtehet in 
den Auszuͤgen aus den neueſten theol. philof. 
und philol. Diſputat. St. V. von 1741. 


Diftertatio philologiea de Chrifti reſponſione, 
quod dixi, dico. loh. VIII. 27. Reſp. Ioan- 
ne Ludovico Pacht ib. 6. B. in 4. Er zeigt, 
daß die vorhergehende Frage der Juden eine 
ſpoͤttiſche Frage ſey, mit der ſie leugnen, daß 
Jeſus der Mann waͤre, vor den er ſich kurz 
1 vorhero ausgegeben. In der Antwort Chri⸗ 
ſti wird das ausgelaſſene ſo ergaͤnzet: (venrec) 
rm ce nv òͤ, vu (eNHσνẽαꝰr) zo (vor) AuAD ü- 
ps. Was ich euch zuvor geſagt, ſage ich 
euch noch. Er fuͤhrt die Regeln an, nach 
welchen ſich ein Ausleger richten muß und 
beobachtet ſie ſelbſt. Ein iedes Wort erklaͤ⸗ 
ret er nach ſeiner Weiſe, und beſtaͤtigt ſeine 
Eerklaͤrungen aus den Griechen. Andere Aus⸗ 
llegungen werden nicht vergeſſen und Matthias 
Knuzen, der wegen vermeinter Dunkelheit 
dieſer Stelle Chriſti Gottheit in Zweifel zie⸗ 
het, wird zuletzt wiederlegt. ſ. Goͤtting. gel 
eit, St. tft. 


Diſſertatio philologica de eruditione iudaica 


1742. Der vorige Reſpondent vertheidigt 
dieſelbe wegen ſeiner Magiſterwuͤrde unter hm 
| RE. alt 
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als er zum Conrector in Minden bau war. N 


Die Schrift beſteht aus 138. B. in 4. und 


iſt in 9. Kapitel abgetheilet, in welchen er 
das durchgehet, was zur iuͤdiſchen Gelehr⸗ | 


ſamkeit gehöret. Seine Abſicht gehet auf ei⸗ a 
nige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt und 


auf einige nach derſelben. Alle Materien der 


luͤdiſchen Gelehrfamkeit werden aber nicht ab⸗ 5 


gehandelt, z. E. das iuͤdiſche Recht, das ein 


eigenes Werk erfordert. Es werden nur die 1 


Lehrer und Zuhoͤrer ſamt ihrer Dflicht beſchrie⸗ c 
ben. Die Beweisſtellen find aus dem Tal⸗ 
mud und andern tüdifchen Schriften genom⸗ 
men, oder doch durch ungezwungene Folgen 
draus hergeleitet. 125 Gott. gel. Zeit. 17 425 

t 

De ſanctificatis per coniuges coniugibus 4d 1. 
Cor. VII. 14. 12. B. in 4. geſchrieben den 16. 

Dec. 1741. Diele Schrift iſt ein Gluͤck⸗ 
wunſchſchreiben an den Herrn Pacht, wegen 
ſeiner doppelten Wuͤrde. Herr Waͤhner 
macht wahrſcheinlich, daß c Vierge auch ſo 


viel als defpondere heiffe und erklaͤrt den Ort 


alſo: deſponſatus enim eſt maritus infidelis 
Vxori; et deſponſata eſt vxor infidelis ma- 
krxito. Was er von Anweiſungen in Schu⸗ 
len vor Gedanken heget, lieſet 8 am Ende 
. dieſer kleinen Schrift. 


De Pauli Apoftoli querelis Letque b 3 
2. Cor. l. zn En Ben 1 55 . 
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B. in 4. an Herrn M. Stromeyer, als der⸗ 
ſelbe 1742. Prediger an der Nicolaikirche zu 
Goͤttingen ward. Es nimmt den Verfaſſer 

Wunder, daß die Ausleger die Urſache der 
Truͤbſalen des Apoſtels nicht finden koͤnnen. 
Die Unruhe wegen des vom Goldſchmidt 
Demetrius erregten Auflaufes zu Epheſus um 

des Tempels Willen der Diana konnte eben 
ſo groß beym Paulus nicht ſeyn. Es iſt nicht 
zu vermuthen, daß er, als ein groſſer Geiſt, 
ſich uͤber das Geſchrey, viuat Diana, pereat 
Paulus, ſonderlich gehaͤrmet. Der detruͤbte 
Zuſtand der Gemeine zu Corinth machte ihm 
ſeinen Kummer. Er war in Gefahr, ſie zu 
verliehren. Er getrauete ſich nicht zu ihr zu 
reiſen 2. Cor. II. 1. u. f. ſondern ſchickte den 
Titus dahin, deſſen Ruͤckkunft er aber nicht 
erwarten konnte, ſo daß er ihm entgegen rei⸗ 
ſete. Endlich troͤſtete ihn der Bericht des Ti⸗ 
tus, daß die Gemeine noch beſtaͤndig waͤre. 
ſ. Goͤtt. gel. Zeit. 1742. St. 566. 


Diſſert. de Ebraeorum profelytis. Reſp. Henr. 
Reinhold Kahle. Gott. 174 3. 6. B. in 4. In 
ſieben Kapiteln werden vorgetragen die Wort⸗ 
erklaͤrungen, die Rechten und Pflichten der 
Aus waͤrtigen und der Fremdlingen, die Ge⸗ 
braͤuche bey der Aufnahme eines Proſelyten, 
(welches die Beſchneidung, die Taufe und 
das Opfer geweſen) der Zuſtand der Leibei⸗ 
genen und Freygelaſſenen, die e Pe 

| m N 
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Rechte, fo die Niubekehrten fordern dürfen, 
2 die Ehen derſelben. Das letzte Kapitel 

eſchreibet uns die beruͤhmteſten Proſelyten. 
Nach ſeiner Gewohnheit je t der Verfaſ⸗ 
ſer dabey die heil. Schrift und ie Buͤcher der 


Jauden uͤberaus ſtark, ſo, daß € er nichts Aue 1 | 


Zeugen ſaget. . Göͤtt. gel, Zeit 1745 St. 14 


Diſert. de Pauli Apoſtoli allegoria Gal. IV. 175 
21-31. Reſp. loanae Chriftiano Erythropell 


ib. 1744. 6. B. in 4. Die Recenſion da⸗ 
von ſiehet ſehr weitlaͤuftig in den Goͤtting. gel. 

Zeit. von demſelben Jahr, St. 23. Es wird 
in dieſer Streitſchrift gehandelt von dem Ver⸗ 


ſtande der bibliſchen Worte, den die Juden 


bn nennen. Weil Iſaac mit feinen Zu 
genden verdienete, Abrahams Erbe zu werden, 
heißt er der Sohn der Verheiſſung, Iſmael aber 
nach dem Fleiſch, weil er nur dem Geſchlecht 
nach von Abraham abſtammete, aber nicht 
in feine Fußſtapfen trat. Das Land der Has 
garener wird ferner beſchrieben, welches in 
dem Theil von Arabien lag, der den Nahe 
men von der Stadt Petra hatte. Sie heiſ⸗ 
ſet auf arabiſch In oder Fels. Der 
Verfaſſer hält es vor möglich, daß die Eins 
wohner von der Hagar Hagarener genennet 
worden, der hernach wegen der Gebuͤrge in 
run ſcheinet verwandelt zu ſeyn. So viel 
it gewiß, daß Hagar und Iſmael ſich daſelbſt 
15 uledergelaſſen. REN hatte feine Könie 
e e 5 g 


4 
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ge war aber zu zu Pauli Zeit Beitiaunler: unter dem Fuß 
der Roͤmer, ohne deren Bewilligung kein Koͤ⸗ 
nig durfte erwaͤhlet werden. Dieſe Diſſer⸗ 
tation hat der Herr Doctor Oeder im 4. 
Bande der mifcellan. Lipſ. nouor. St. Ill. 
N. 3. weitlaͤuftig widerleget. Die Zeit muß 

es uns lehren, ob ſich Herr Waͤhner e 
gen vertheidigen duͤrfte. 


Progtamma de valle (peßtzculoram'Er. WII. 
1. 1742. 3. B. in 4. Mit der gewoͤhnlichen 
Erklaͤrung kann ſich der Verfaſſer nicht ver⸗ 
tragen und macht wahrſcheinlich, daß hier 
ein im Thal Hinnom gehaltenes Freudenfeſt 
gemeinet ſey, dabey man einem Bogen Mens 
ſchen geopfert. Die hebraͤlſchen Woͤrter wer⸗ 
den unterſucht und aus ihren Bedeutungen 
weiſet Herr Waͤhner, daß der angegebene 
Verſtand daraus flieſſe. In den hebraͤiſchen 
Woͤrterbüchern fehlen freylich die Bedeutun⸗ 
gen der Woͤrter noch gar zu ſehr und daher 
iſt es loͤblich, daß der Verfaſſer fi mit ih⸗ 
rer Unterſuchung beſchaͤftiget. Wie Herr 
Waͤhner paraphraſiret habe, mag man aus 
der Schrift ſelber RES 1 gel. Zeit⸗ 
1744. St 57. | | 


Diflertatio Philoiegies 5 se, per ages et 
mediatorem lata. Gal. III. 19. 20. 1744. 6. 
B. in 4. Der Reſpondent war Georg Chri⸗ 
ſtoph Neander, ai luͤrzlich in 
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ge Die Talmudiſten geben vor, ie 705 
e Vorfahren hätten bey jedem Wort, d 
Gott bey der Geſetzgebung a | 
“ zurück weichen wollen, wären aber von den 
Engeln aufgehalten, Die gewoͤhnliche Art 
der Juden zu diſputiren, wird ausfuͤhrlich vor ⸗ 
getragen, und hernach wird gezeigt, 1 1 8 a a 
ſe Stelle vernünftig zu erklaͤren fey: 5 
* Hauptinhalt ſtehet in den Obe ar art. 
1744. St. 37. Ru 


" Diflerlatio philologica der Meichifedecd" Chriſti 
typo. Ebr. VII. 1- 10. Reſp. loanne Henrico 
Tode. 1745. 42. B. in 4. Wer was voll⸗ 5 
ſtaͤndiges von dieſer Materie haben will, muß 
die Diſſertation des Heren D Dvandı zu 
Koͤnigsberg de regno Melchiſedeciano zu 
Huͤlfe nehmen, in welcher die Meinungen den 
Gelehrten geſammlet find. Herr Waͤhner 
haͤlt den Sem für den Melchiſedech |. Alton. 
gel. Zeit. 1745: St. 76. In den pommerſchen 
Nachrichten St. 20. von eben demſelben Jaht 
heiſſet es: Die Schrift ſey mit vielem Fleiß 
verfaſſet, der Verfaſſer aber habe ſich in vie⸗ 
len Stuͤcken eine gar zu groſſe Freyheit her⸗ 
aus genommen und auf Die gegenſeitige Mei⸗ 
nungen nicht aufmerkſam genug geantwortet. > 
Die weitlaͤuftige Recenfi on ſtehet in den Goͤt⸗ 
ting. gel. Zeit. 1745. St. 17, Die Juden 
halten den Sem und Mel iſedech fuͤr eine 
Praeerſon. Der Verfaſſer halt du we 


4 
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für die wabrſcheinlichſte, u weil die Kennzei⸗ 


chen, die Moſes, David und Paulus von 
Melchiſedech angeben, bey keinem ſo, wie 
beym Sem zu treffen. Die Gruͤnde zu die⸗ 


ſer Meinung ſoll Willet faſt eben ſo vorgetra⸗ 


gen haben. Man wundert ſich, daß Bocharts 


Gegengruͤnde nicht beruͤhret und widerlegt 


worden. Ich will nur dieſes hinzuſetzen, daß 


wohl keiner ſo leicht eine Meinung vorbrin⸗ 


gen wird, die nicht gleichfalls mit Schwie⸗ 
rigkeiten behaftet waͤre. Man pruͤfe und waͤ⸗ 


ge alles nach der wahrſcheinlichen Logik ab, 


und ſage uns alsdenn, wer die mehreſten und 


85 wichtigsten Gruͤnde auf ſeiner Seite habe. 


Geindliche nad der hebraͤiſchen 


Sprache. 1735.12. B. in 8. und einige Ta⸗ 


bellen. Sie iſt kurz und deutlich. — vp 


ſchickt ſich zum Paradigma beſſer, als D 


— 


und darum hat Herr Waͤhner mit andern ie⸗ 
nes erwaͤhlet. Eilf Jahre hat der Verfaſſer 


wegen dieſes Buchs Ruhe gehabt, endlich a⸗ 


ber taſtete ihn Herr M Georg Chriſt. Bohn⸗ 
ſtedt, Rector der Domſchule zu Magdeburg 
in folgender Schrift an: placidae et amicae 
anımaduerfiones in Cl. Viri A. G. Waeh- 


neri ſcriptum, editum ft, ee a 


matica der hebraͤiſchen Sprache. 43. B. i 


8. 1746. Er will zeigen, daß Herr Wäb⸗ 
ner von der beweismaͤßigen Methode gar 
weit entf ernet ſep/ die se Gründe 


der 


„ . an 
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der Punctation wo nicht umgeriſſen, iedoch 
gewißlich ſehr geſchwaͤchet habe, und den Leh⸗ 
ren Altings und Danzens in dieſer Art an 
Vollkommenheit nicht beykomme Er haͤlt 
des Herrn Waͤhners Urtheil vom bewegli⸗ 
chen und unbeweglichen Scheva „daß ſelbige 
erdichtet ſeyn ſollen, fuͤr ungegruͤndet, im 
gleichen, daß derſelbe die Eintheilung ins ein⸗ 
fache und zuſammengeſetzte Scheva fuͤr eine 
Verwirrung ausgiebet. Er kannes nichtley⸗ 
den, daß das verſtohlene Patach und das 
Catephpatach einerley Ding ſeyn ſolen. Ue⸗ 
brigens fuͤhret er ſich ganz hoͤflich auf. ſ. al⸗ 
ton. gel. Zeit. 1746. St. 63. D. Zeit wird 
uns vielleicht des Herrn Waͤhners Antwort 


in die Haͤnde geben. | 
Antiquitates Ebraeorum de Hraeliticae gentis 
origine, fatis, rebus facris, ciuilibus et do- 
meſticis, fide, moribus, ritibus et conſue- 
tudinibus, antiquioribus, recentioribus, 
exponentes. Volumen J. et II. 1743. Der 
erſte Tom betraͤgt u A. 16. B. in 8. und dern 
zbweyte 2. A. 4. B. Wir haben ſchon oben 
angezeigt, daß der Jude Ginzburger, welchen 
Herr Waͤhner ſechs Jahre in ſeinem Hauſe 
gehabt, ihm trefliche Dienſte gethan. ſ. auch 
Hamb. Ber. 1743: St. 79. Dieſer machte 
ihm fo wohl den Talmud, als auch Suren⸗ 
huſens Schrift G neerandaynsan vielen 
Otten deutlich. Der Verfaſſer N 


446 Andreas Georg Waͤhner. 
endlich ſo weit, daß er etwas mehrers ſagen 
konnte, als ſeine Vorgaͤnger und man kann 
ſein Werk als einen Commentarius über an⸗ 
dere anſehen. Er macht es wie Reland, 
nemlich er nennet uns die Maͤnner, die vor 
ſeine Saͤtze die Gewehr leiſten, welches an⸗ 
dere, auch ſelbſt Herr Iken nicht beobachtet. 
Man hat dies Werk allenthalben gut aufge⸗ 
nommen, wenn man gleich an dem Verfaſ⸗ 
ſer dieſes ausſetzet, daß er die rabbiniſchen 
Studien gar zu ſehr erhebt und einem Theolo⸗ 
gen fuͤr ganz unentbehrlich ausgiebet, ſ. Leipz. 
gel. Zeit, 1744. St. 33. Goͤtting. gel. Zeit. 
St. 39. Hamb. Ber. St. 4. von eben dem» 
ſelben Jahre. Jeder Band hat vler Ab⸗ 
ſchnitte. Der erſte im erſten Volumen han⸗ 
delt von den heillgen Buͤchern, von der Ma⸗ 
ſora, (die hier noch beſſer abgehandelt if, 
als in dem ſchoͤnen Werk des Bupterfs) und 
von den aufgewickelten Geſetzbuͤchern. Der 
zweyte von den ſymboliſchen Büchern der 
Ka Was in Surenhuſens angezogenem 
Buch gutes ſtehet, und was in den Buͤchern 
Halichot Olam und Sepher Crithuth zer⸗ 
ſtreut und dunkel iſt, wird hier ordentlich und 
deutlich vorgetragen. Die 13. ſchwere Aus⸗ 
legungsregeln des Rabbi Iſmaels, auf wel⸗ 
che die Juden die Erklaͤrung der fünf Buͤcher 
Mioſis gründen, find aufgeklaͤret. Im drit⸗ 
ten ſind die vornehmſten iuͤdiſchen Buͤcher an⸗ 
gewieſen, aus denen man die ge 
a her⸗ 


. 


Geſetze. Der andere Theil iſt auch in 4. 
Abſchnitte zertheilet. Der erſte liefert die 
Zeitrechnung der Juden. Der Perfafferges 


— 


er 


herleiten muß. Der vierte enthält allgemeine 


Anmerkungen uͤber die iüdifche Gebote und 


het in einigen Stücken von andern ab. Sm 
II. ſtehet die juͤdiſche Geſchichtkunde, nem⸗ 

lich die buͤrgerliche, Kirchen und Gelehrten 
hiſtorie. Die Fabeln der Juden, die man 5 


wiſſen muß, wo man in ihren Schriften fort⸗ 


kommen will, ſind nicht vergeſſen. Der 


wie ſehr wuͤnſchten wir nicht, bald wieder 


rer machen uns bald dazu Hung Der 
Herr Profeſſor Geſenius zu Helmſtaͤdt 
met in feiner opiniuncula über 2. Sam. 


dritte giebt Nachricht von ihren Spaltungen 


Werke noch 4. bis 5. Theile zu hoffen, und 
ein Bändchen zu ſehen. Einige feiner Zuhoö⸗ 


ruͤh⸗ 


XXII. v. 6. dieſes am Herrn Waͤhner, 


daß er mit erſtaunlichem Fleiß die hiſtoriſchen 


Gruͤnde geſammlet, die gegen das goͤttliche 


Anſehen der hebraͤiſchen Accente ſtreiten, wel⸗ 


che viele Gelehrte für eben fo alt halten, als 


die mitlautenden Buchſtaben. 


Geſchloſſen den iß. Jenner wa, 


DHeſchichte 


Andreas Georg Waͤhner. 4% 


und Secten, und der vierte von ihrer Gelehr⸗ 
ſamkeit. Wir haben von dieſem ſchoͤnen 


= 


aus Daniel Webac. 45 


Sieſchicte 


des Herrn 


2. ich. SRorlenahe, 


Prediger zu 8 in der weg. 


* 


Nieſem & Gelehtten irt es in 1 Hewi 
| Maße nach dem Spruͤchwort zu ge⸗ 

9 hen: praeſentia minuit famam, in der 
Nabe verliehret er ſeinen Ruhm. Stuͤnde er 
in der Schweitz in dem Anſehen, das er bey 


aus wärkigen Gelehrten erlanget; ſo wuͤrde man 


ihm bald eine beſſere Stelle einraͤumen. Die 
Leſer werden meinem Urtheil Beyfall geben, wenn 
ſie nur die Umſtaͤnde dieſes Mannes a, 
die ich ihnen itzt erzaͤhlen will. | 


Herr Daniel Wyrtenbach ward im Zah 
1706. nahe bey Bern gebohren. Sein Vater 
ſtehet als Pfarrer nahe bey dieſer Hauptſtadt des 
Cantons Bern ia einem ziemlichen Alter noch in 
Dienſten; ſelbiger iſt aus der Stadt Bern ge⸗ 
buͤrtig, denn die Voreltern haben darin oͤffent⸗ 
liche Aemter, auch ſo gar des groſſen Raths be⸗ 
kleidet. Das Wyttenbachiſche Geſchlecht 
hat aber doch nicht beſtaͤndig ſeinen Sitz in Bern 
DARM PA noch vorhero in Biel, wo 1 

le⸗ 


Fi 
* 


5 


Auf der Academie zu Bern erwaͤhlete er fih 
zu ſeinen erſten Auführern die beyden Profeſſors, 
Johann Rudolph Salchlin und Samuel Scheu⸗ 
rer, um die hebraͤiſche Sprache von ihnen zu ler⸗ 
nen. Nachhero bekam er Luſt zur lateiniſchen Litte⸗ 
ratur, und darauf gefiel es ihm, etliche griechiſche 
Schriftſteller zu leſen. Jedoch er merkte bey ſich ei⸗ 
nen groͤſſern Trieb zu denen Studien, bey welchen 
es aufs Denken ankommt, als zu folchen, die das 
Gedaͤchtniß anſtrengen. Auf ſolche Weiſe mach⸗ 
te er ſich uͤber die Weltweißheit her. Er nahm 
ſich inſonderheit vor Leibnitzens Theodice wohl zu 
verſtehen. Vorhero hatte er ſchon die Theologie 
vor die Hand genommen. Er war bemuͤhet, deut _ 
liche Begriffe und eine gruͤndliche Ueberzeugung 
von den geiſtlichen Wahrheiten zu ſuchen; allein 

Geſch Jegtl. Gel. XII. F. 85 f | die 2 


450, Daniel Wytrenbach. 
die Materlen vom Urſprung des Bhfen, von der 
Zurechnung der menſchlichen Handlungen und 
don der Etbfünde machten ihm viel zu ſchaffen. 

In dieſen Verwirrungen gerieth er uͤber beibnitzens 
Theodice. Weil er Troſt und Licht in dieſem 
Buch fand, fo hielt er die Satze der Gottesge⸗ 
lahrtheit mit Leibnitzens Gedanken zuſammen und 

konte hernach defto beffer fortkommen. Mit det 


Zeit bekam er von Woifens Logik und Metaphy⸗ 
ſik Nachricht. Er ſchafte ſich dieſe Schriften an, 
und als er einſahe, daß Leibnitzens Saͤtze in den⸗ 
ſelben noch ordentlicher vorgetragen worden, ward 
enuͤberzeuget, daß es möglich ſey, die Theologie 
in ſyſtematiſche Ordnung zu brin geh. Er wende⸗ 
te dahero allen Fleiß an, ſich Wolfens Schriften 
und die darin enthaltene Lehren recht bekannt zu 
machen. Er laß fie; er wiedekholete ſie; er dach⸗ 
te daruber fo lange, bis er ſie zuletzt faſt auswen⸗ 


Nunmehro schritte er mit geöfferm Ernſt zur 
Theoloate. Er fehnete ſich nach einem Spſtema, 
das nach der mathematiſchen Methode eiagerich⸗ 
in wire, Die en dee en Weine 
ads ſich Herr Iſgac Siegfried, itzt Prediger im 
‚Canton Dern mit ihm vereinigte. Sie wollten 
ſich beyde zum geiſtlichen Amt, wie bey den Re⸗ 
formirten üblich it, ein weihen laſſen welches auch 
an gehabt. 30 dice Brinchmen fallen 


| 


ſie die Gottesgelahrtheit in 100. Sf. n 


= — —— m . PER 
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20. H. nach Wol⸗ 
fiſcher Lehrart ab, und zielten gane che 
Unterredungen darüber... Doch, fein Freund 
ward in andere Geſchaͤfte verwickelt, und ſo mu⸗ 
ſte Herr Wyttenbach zu feinen beſondern Ge⸗ 

brauch alleine etwas entwerfen, wobey er doch gar 
nicht Willens war, iemals ſein Lehrgebaͤude durch 


den Druck bekannt zu machen. Unſer Gelehrte 
erzählet dieſes ſelbſt in der Vorrede zum ersten 


Theil ſeines tentaminis Theologiae dogmaticae, 


a RE N2ike Bosksm Sit. 3 
Man wird es mir zu gute halten, daß ich von 


dieſem Verfahren des Herrn Wyttenbachs noch 


ein Wort rede, Der Ueberſetzer bes Lebens d 68 


Benedict von Spinoza, welches Herr Johann 
Colerus, ehemaliger Prediger der Eboangeliſchen 


Gemeinde im Haag aufgeſetzet, unterſuchet in ei⸗ 
ner Anmerkung zu S. 14. 10. die Urfache, ware 
um Spinoza bey reifern Jahren die Theologie 
verlaſſen, und bloß an der Weltweißheit gehan⸗ 
gen. Dieſes, ſchreibt er, haben mehrere nach 
ihm gethan. Woher dieſes komme, iſt leicht zu 
erachten. Denn es gefaͤllt einem von Natur mun⸗ 
tern und ſcharfſinnigen Verſtande nichts mehr, 


als dastenige, was er begreiffen und gruͤndlich 


erforſchen kann. Wenn nun ein ſolcher uͤber eine 
wohlgeſchriebene Mathematick und ordentlich ein? 
gerichtete Weltweißheit kommt, ſo findet er gleich⸗ 

ſam fein rechtes Element. Denn, da wird er 
durch die Deutlichkeit, Gruͤndlichkeit und ununter⸗ 
brochene Ordnung der Saͤtze und Schluͤſſe Ders 
nn N 


N 


| a2. Daniel wrenbach: 


maſſen eingenommen, daß ihm bi andern 
Wiſſenſchaft, darin diele Dinge nach ſeinem 
Beduͤnken nicht ſattſam erklaͤret, nicht genau 
bewieſen, ſondern zum Theil noch ganz dunkel 
und verworren, ia gar unbegreiflich ſind, zu 
grauen anfaͤnget. Auf dieſe Weiſe aber ſind 
och bis dato fehr viele Schriften der Gottes, 
det beſchaffen. Daher es denn ſehr gut 
und nuͤtzlich waͤre, wenn folche, in der Mathe⸗ 
matick und Weltweißheit geuͤbte, Köpfe ih 
hernach deſto ernſtlicher auf die Uebung der Got⸗ 
tesgelahrtheit legten, und ſolche unter goͤttlichem 
Beyſtand ordentlicher und gruͤndlicher abhan⸗ 
delten. Denn, es laͤſſet ſich die in der Mathe⸗ 
matick und Weltiweiß heit uͤbliche Lehrart gar 
wohl auch in der Gottesgelahrtheit anbringen; 
allein, es wird ein lang geübte Kopf dazu er⸗ 
fordert. Hätte Spinoza, faͤhret er fort, ein 
ſolches Werk in der Gottes gelahrtheit angetrof⸗ 
fen, ſo wuͤrde er vielleicht die Uebung derſelben 
nicht ſo bald aus ſeiner Studierſtube verwieſen 
haben. So weit. Ich habe dieſes Urtheil zur 
Ehre des Herrn Wyttenbachs anfuͤhren wol⸗ 
len. Es iſt bekannt genug, daß in den theolo⸗ 
giſchen Büchern die demonſtrativiſche Ordnung 
ſonſten nicht ſo genau beobachtet worden. Ge⸗ 
90 nun auch, daß ſie die Wahrheiten der Theo⸗ 
da ‚aa befeſtiget; ſo Halt fie doch dieienigen 
n ſich, die vorhero die Weltwelßheit und 
oo ſtudiret und die darin übliche Art 
heweiſen gelen haben; die falſchen ai 


— Yoyerenbach, u. | 


fe aber, J t wenn unter me: 55 
heiten kein Zuſammenhang wäre, werden auf⸗ 


gehoben. Wenligſtens üſt es vor dielenigen ſehe 


gut, die ſchon ſyſtematiſch denken gelernet, daß 
demonſtratloiſche Theologien vorhanden ſi ſind, 


wenn gleich andere ihrer entbehren koͤnnen. 


Spinoza iſt aber gar nicht deswegen entſchuldi⸗ 
get; er hätte, wenn es blos darauf angefome 
men waͤre, auch verſuchen koͤnnen, ſich ein man 
na Syſtema zu machen. e 


Doch, es it Zeit, die Ausſchwelfung; zu 
unterbrechen, und das Verhalten unſers Ge⸗ 
lehrten ferner zu betrachten. Nachdem Herr 
Wyttenbach die fo genannte Ordines erhal⸗ 
ten, fuhr er in ſeiner Beſchaͤftigung fort, und 
brachte es fo weit, daß er zwey Jahre nach ſei⸗ 
ner Einweihung zum Prleſteramt mit den ſechs 
erſten Artikeln der Theologie fertig ward. Oh⸗ 
ne Zweifel trug die Muſſe vieles dazu bey; denn 


er leiſtete ſeinem Vater bis in das 173. Jahr! im | 


Predigtamt H Huͤlfe; folgli ch ſtrengete ihn die Ar⸗ 
beit nicht zu ſtark an, weil er feinem Herrn 
e nur als Huͤlfsprediger dienete. 


1 In dieſem 735. Jahr trat er eine denden 5 
ſche Reiſe an. Hatte er den Wolfiſchen Schrif⸗ 
ten ſchon vieles zu danken, fo war es fein 


Wunder, daß er den Meiſter in Marburg ſel⸗ | 


ber hören wollte. Die Einſicht in die neuere 
Phlloſopzie hat er aber 1 85 srötenihele aus 
5 Ing den 


44 23 Daniel Wittenbach! 
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den Den ie des Philoſophen 9 ſchöpftt⸗ = 
Auſſer Marburg beſahe Herr Wyttenbach 
auch die Saͤchſiſchen Univerfitäten. _ Endlich 
begab er ſich von Marburg nach Holland, nach 
Paris, und ſo dann wieder nach Hauſe, wo 
er nach ee, are enge 1 1737. anlan⸗ 
| 0 708 


Im Jahr 1738. difputirere er Kauf dem De 
N Catheder zu Lauſaune uͤber verſchie⸗ 
dene vorgeſchriebene Saͤtze, und fegte auch feie 
ne Vorleſung über eine gleichfaus vorgeſchrie⸗ 
bene Materie auf, vermuthlich einen Philoſo⸗ 

phiſchen Ehrennahmen zu erhalten, welches mir 
nicht gemeldet worden. Als ſolches geſchehen, 
wandte er ſich wieder zu ſeinem Vater, um ihm 
in feinen, Berufsarbeiten Beyſtand zu leiſten. 


Im Jahr 1740. entſchloß er ſich ee don den 
zweh unterſten Diaconaten in Bern a anzi unehmen. 
Die Diacohi haben gleiche Verrichtungen mit 

den Pfarrern, fie genieffen aber keine agent 
te vor ihre Dienſte. Vor dieſe Mühe haben 
das Recht nach ſechs Jahren eine Pfarre von 
viertehalb oder mehr Reichsthalern zu erhalten. 
k Wee wollte 10 nicht um ee 
unſt! 


in vo Freund aus der] lbrie Philofophi plus 

Schweitz I der mir dieſe profici pofle, quam ‚es 
Geschichte gutigſt zuge-] vius voce, vt ibi viſum 
ſandt „: dre Herr] fuerit.. | 
Wyttenbach glaube Lex 


960 bald en 
derte es ſein Salad, sech; 0 Deren. ner 


Mitt der Zeit war" das ordentliche Dia⸗ 
conat an der Hauptkirchen erlediget, das et⸗ 
wa 500. Thlr. abwirft. Unſer Gelehrte bewarb 
ſich um dieſe Stelle; aber vergebens. Nach⸗ 
heto ward ein theologiſches Profeſſorat ledig; 
allein es war umſonſt an daſſelbe zu gedenken, 
weil di eſe Stelle dem Profeſſor der hebraͤiſchen 
uren und der ee ole 


ER FE 


Das Fontesbenee m iefe daß ian eins⸗ 
mals zum Scheine ihn zwar zu einer Profi 
N ſion, aber in derienigen Facultät‘ woreſc ace, 
auf die er ſich nicht ſonderlich ge legt hakte. 
Vielleicht koͤnnen wir dieſelbe ertathen, wenn 
wir den dritten Band von der Tempe Heide | 
tica S. 481,502. zu Hülfe nehmen. Durch 
den urn des . Franz Friederich von 
FF 0000 
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Todiclotrens würde die de Profeßſon bion der e 
5 heit AR Matheſis zu Nauſan e erlediget. 
Es bewarben ſich zehn Candidaten um dies 
Platz, und Herr Wytrenbach war der neunte 
in der Ordnung; alle muſten zu Bern, wie allezeit 
gewohnlich, Probevorleſungen und Diſputatio⸗ 
nen anſtellen. Die Saͤtze, die dazu autor . 
ben worden, hat der damalige Rec dr er 
Berniſchen Academie, Herr Johann eorg 
Altmann entworfen, und felbige dem ſchon ans 
gezeigten dritten Band der Tempe einverleibet. 
Dem Herrn Wyttenbach ward der erſte 1 5 


nung 738. angeſetzt. Vormittags muſte er 


ne Vorleſung über eine phyſt caliſche Materſe 


So 


anftellen, und Nachmittags über 20. philoſo⸗ 
phiſche Säge diſputiren. Seine Vorleſung ſoll⸗ 
te ſeyn: explicatio phyſica iridis, coronarum, 
parheliorum, et quid in are, et fola requir: . 
tur, vt eiusmodi phaenomena compareant: 
an probabile fit, ante diluuium vniuerfale ir 
dis phaenomenon comparuiſſe. Vielleicht h. 
Herr Wyrtenbach ſich auf die Mathema 
nicht hart geleget; denn, daß er ein Docht oph 
ſey, lehren uns ſeine Scheffel. ich kann 
in meiner Muthmaſſung auch fehlen, genug, die 


Theologie iſt beſtaͤndig fein Hauptzweck gewe⸗ 


% 


fen, man hätte ihm folglich eine folche Profeſ⸗ 
fion geben koͤnnen. Jedoch, daran iſt nicht mit 
Ernſt gedacht worden. Schlechte Belohnung 
vor einen Mann, der fo lange umſonſt gearbei⸗ 
ne und Naehe durch Schriften bewieſen, 7 


Daniel v — e 


— 


24 ce Geſchſcklichkeit habe! I Wir wollen nun ſei⸗ 
ne Schriften vornehmen, um uns einen DO 3 
von. feiner Gelehrſamkelt zu machen. ee 


fans Tegen been methodo fäi- 
„„entifica pertractatae. Tomus I, Bernae 1741. 
12 A. in 8. In der Einlei itung handelt der Ver⸗ 
far de Theologia in genere. Im Werck 
ſelber ) de Theologia naturali. 2) de Seriptus , . 
TA... a), de Deo. 4) de actionibus Dei im. 
manentibus. 5) de actionibus Dei tranſeun- 
tibus. Der berühmte Herr Schubert in Jena 
gah 1743. eine Schrift wieder dieſen Theil unter 
der Aufſchrift heraus: de voluntate Dei contra 
eeleberrimum Wyttenbachium cötmmendatio. 


ba i dh 177 in 4. a e x 


kehren dane de Volunkste ER & 133 = 


neplaciti, de voluntate conditionäta, (wel⸗ 
chen N Billen. Herr Wytrtenbach geleugnet) de 
‚ voluntate antecedente (den derſelbe an 
einem Orte zugeſtehet) de voluntate inefficien- 
te, de decreto Dei actione immanente (nach 
Herrn Wyttenbachs Meinung) und de abſo⸗ 
Auto decreto. In dem folgenden 1744. Jahre 
bekam Herr Schubert einen Gegner am Herrn 
4 Chriſtian Edmund, einem teformirten Candi⸗ | 
daten zu Berlin. Wir finden fing Schu 
sts ſchtift 


7 


nn 


7 i Daniel nid Wynenbech. 
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der Symbolarum litterariarum Bremenfium 
S. 123. u f. unter dem Titel: Chriftiani Ed- 
‚mundi diſſertat. Apologetica, qua cel. Wit- 
tenbachii doctrina de voluntate Dei a nuperis 
cl. Schuberti obiectionibus defenditur. Herr 
Edmund hat nicht die ganze Schrift des Herrn 
Sc Berne angegriffen, fondern nur einen 
Theil. Er iſt nicht zufrieden, daß der Jenaiſche 
Phlloſoph dem Herrn Wyttenbach Schuld 
giebet, als wenn er den Wörtern der beyden Pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen einen andern Verſtand 
beygeleget. Ob Herr Schubert ſich ſchon ver⸗ 


antwortet, weiß ich zur Zeit noch nicht. Viel⸗ 


leicht thut er es, wenn er nach ſeiner Zuſage die 
„Meinungen des Herrn Wyrtenbachs vor⸗ 
„nimm, die bloß aus der heil. Schrift wieder⸗ 
legt werden muͤſſen. Ich will mich nicht weiter 
bey dieſen Streitigkeiten aufhalten. Mein 

Zweck iſt, eine Hiſtorie zu ſchreiben, und ich 

hoffe, meine Pflicht erfuͤllet Bu haben, wenn 
10 alles noͤthige erzaͤhle. Des $ Wyr⸗ 
atenbachs Buch und die Streitſchri des Herrn 
Schuberts ſo wohl, als auch die Schutzſchrift 
des Herrn Edmunds ſind allenthalben zu be⸗ 
kommen; es kann ſie Jedermann ſelbſt 05 


85 


Und beurtheilen. Ich verhalte mich aber alſo, 
damit Niemand abgeſchreckt werde, mir ſeine 
Geſchichte zu geben. Kurz, ich nehme die Hi⸗ 

ſtorie der Gelahrtheit und nicht die Theologie in 


dieſen ENTE Ehe ich den erſten Theil 
ver⸗ 


8 Daniel ple, . 


. ich noch etwas aus der Vorrede 
anfuͤhrenl. Herr Wytten bach hatte (dont ein 
gut Stuͤck fertig, ehe des Herrn Carpovs Theo ⸗ 
logie heraus kam. Als er in Marburg war, 
zelgte er ſelne Handſchrift ſo wohl dem Herrn 
von Wolf, als auch dem Herrn Cramer. Sie 
billigten beyde fein Vorhaben, und der letztere 
friſchete ihn ſonderlich zur Ausgabe an. Des 
ai; g Reinbecks Schriften ſind nicht nach. der 
5 engen Lehrart abgefaſſet, und folglich konn⸗ 
e er fie auch zu feinem Zweck nicht brauchen. 
Er geßehet aber, daß ihm des Herrn Canzens 
Iurisprudentia Theologica, und des Herrn 
Carpovs Schrift de myfterio Trinitatis, wie 
auch die de imputatione gute Dienſte gethan. 

Allenthalben ſetzet er Wolfens deutſche philo⸗ 


ſophiſche Werke zum Grunde. Die Ver⸗ 


faſſer der Goͤttingiſchen 8 Zeitungen 
zweifeln im 67. St. 1742: ob Herr Wytten⸗ 
725 Pach⸗ der Rechtglaͤubigkeit der Lehrer ſeiner 

Kirchen allenthalben ein Genuͤge thun werde. 
Sie ſagen: unter den dreyen Religionen, ſo 
das Buͤrgerrecht im deutſchen Reich gewon⸗ 


nen, fehle nur noch ein Papiſt, welcher de 


Grundſaͤtze feiner Religion auch methodo 
ſcientifica vortrage, und es ſolle ihnen Wun⸗ 
der nehmen, wenn nicht bald einer damit zum 
Vorſchein kommen ſollte, um dieſe neue Mo⸗ 
de mit zu machen. Wenigſtens wuͤrde man 
\ auch dadurch uͤberzeuget werden, daß der Ge⸗ 
brauch der ſtrengen Lehratt kein zwi Kenn⸗ 
. zei 
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zeichen fe, „daß die darinn vorgeltagene Sa» 
chen ohnfehlbar gewiſſe und unumſtoͤßliche 
„Wahrk eiten ſeyn muͤſſen. So hart dieſes 
1 Urtheil ausfaͤllt, daran ich aber keinen Theil 
nehme, fo wahr iſt es doch nach meiner Einſicht, 
| a die mathematiſche Methode in andern 
Wiſſenſchaften nicht ſo groſſe Dinge, als in 
der Mathematik thut. In der Mathematik 
kann man die Wahrheit einer Demonſtra⸗ 
tion augenſcheinlich machen, aber in an 
Wiſſenſchaften kann man ſelten mit dem 
Fel oder andern Inſtrumenten die Sätze nach⸗ 
meſſen. Des Herrn Wytrenbachs erſter 
Theil iſt auch im Ten Heluet. Na VI. 

S. 167. recenſi ret, | 


Tentaminis Theologiae dogmaticae do 
Scientifica pertractatae Tom. II. 1742. 1. A. 9. 
B. in 8. In dieſem Theile wird gehandelt! im 6. 

Artikel de ſtatu hominis inſtituto, ſeu in 

nocentiae, im 7. de ſtatu hominis deſtitu- 
to, feupeccati; im 8. de ſtatu reſtituto, ſeu 
gratiae & liberatore; im 9. de beneficiis foe- 

eris gratiae. In der Vorrede, die man als eis 
ne Einleitung zum zweyten Theil anſehe aan, 
zeigt der Verfaſſer die Schriften an, die er 
bey feiner Arbeit genutzet. Dieſe find auſſer 
denen, die beym erſten Theil angefuͤhret worden: 
Ditton von der Wahrheit der Chriſtl. Reli⸗ 
gion. Hugo Grotius de fatisfactione und Hu⸗ 
ber, welcher die Materien, die aus den Rech⸗ 
ten 


€ 


A 


druͤcklich vertheidigt. Die zierliche Schreibe 
art und die Gabe der Deutlichkeit werden auch 
geruͤhmt. Nur damit iſt man nicht zufrieden, 
daß Herr Wyttenbach die Begriffe der wol⸗ 
fiſchen Philoſophte unter die Worte der heil. 
Schrift allenthalben unterlegt; denn, daher 
komme es, daß, wenn vom Geſetz, Schuld, 
Ftreyheit, Straffen und dergleichen die Rede 
iſt, feine Saͤtze zuweilen einen ganz andern, 
als bibliſchen Verſtand bekommen, wenn ſie 
gleich den Worten nach mit der Lehre der heil. 
Schrift noch fo genau überein zu fimmen 
ſcheinen. Ja, heißt es weiter, eben daher 
ſcheinen dem Herrn Verfaſſer ſo bequeme Fol⸗ 
gerungen zu flieſſen, daß er nicht nur die uns 
terſchiedenen Meinungen der lutheriſchen und 
reformirten Kirche von den göttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſen vor leere Wortſtreitigkeiten haͤlt, wo⸗ 
bey es nur auf eine gute, nemlich nach Belie⸗ 
ben abaefaßte Definition ankomme, ſondern 
ſich auch fo gar einbildet, daß kein wahrhaf⸗ 
liger Unterſcheid da ſey, man möge beben 0 
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ten, da aß Chriſtus vor alle, oder oder daß er nur 
vor einige Menſchen geſtorben. Der erſte 

N Theil iſt ferner im XXII. Theil der zuverlaͤßi⸗ 

gen Nachrichten; und der zweyte im LXXIV. 

Theil beurtheilet. Man laͤſſet auch hier dem 
Herrn Verfaſſer fein gehoͤriges Lob, ob man 
gleich dieſes und ienes ausgeſezet hat. f 


Ehe Herr Wyttenbach das Ende feiner 
a exveichet hatte, dauchte es ihm noth⸗ 
wendig zu ſeyn in der Materie von der Reli⸗ 

Aa ein Werkchen zu verfertigen, welches alle 

ttikel, ſo wohl der theoretiſchen als practiſchen 
Theologie in deutlichen und mit einander ver⸗ 
knuͤpften Saͤtzen kuͤrzlich und nach dem Begrif 
der gemeinen Chriſten vortragen ſolte. Er ge⸗ 
dachte auch denen nutzbar zu werden, die nicht 
tief denken koͤnnen. Nachdem er nun mehrere 
Aufſaͤtze davon gemacht, und alles gehoͤrig aus⸗ 
gearbeitet; ſo gab er eine Schr unte folgen. 
dem Titel heraus: BB | 


Kurzer Enrwurf dee Hansen Chriſtlicben 
Beligion. Im Jahr 744. Dieſe Schrift 
habe zur Zeit noch nicht geſehen, auch kein 
Urtheil davon geleſen. Vielleicht iſt ſie aber 
ſchon in Deutſchland zu haben. I GERN: 5 
Zeit. St. 63. von 1746. ii 


Tentamen Theologie ae 1 


Vienaes pertractatae, Toms Ill. Ob dieſer 
Theil 
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Thel f ſchon ge gedruckt fe fey, „kann ie ich au uch u ſcht 
ſagen. Mir iſt nur ſo viel gelämichen, daß 
der Verfaſſer, nachdem er den Entwurf von 
der Chriſtl. Religion heraus gegeben, mit 

Ernſt fortgefahren, den dritten Theil beſſer 

auszuarbeiten, W zum . 85 18 8 f 

füße N 
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2787 def aueföhgigen Si 7 Wolfe, 
chen Philosophie wird Herr Ludövict ku u - 
ohne Zwelfel dem Herrn eee Ben inen 
Platz anweiſen. Kid oh 5 9 


Dieſe Geſchichte ehr bis aft den, 65 
9. Jenner 1747. e = 


a Eee 


des e, 5 5 an | = . 
Sau mann. 


er der ſchönen Wiſſenſchaften und € om 
rectors am Sochgraͤfl. Rutheneo zu Gera im 
Apoigtlende, auch Ebrengliedes der 
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e ieſer fleißige Schulmann iſt zu Groſ⸗ 
I ſenhein in Meiſſen den 19. October 1712. 
geboren. Georg Sauptmann ein 
Zinngieffer daſelbſt war ſein Vater. Die 
Mutter, Anna Chriſtina Schafen, iſt eines 
Tuchhaͤndlers Tochter an eben dem Orte gewe⸗ 
ſen. Im andern Jahr feines Alters entriß ihm 

der Tod alle beyde innerhalb 3. Wochen. Die 
Mutter ſtarb im Kindbette, der Vater aber für 
Gram uͤber ihr Ableben. Die Vorſicht ſetzet 
keinen Menſchen in die Welt, ohne ihm die noͤ⸗ 
thigen Erhaltungsmittel zu verfchaffen. Hatte 
gleich Herr Hauptmann ſeine Eltern verloh⸗ 
ren, ſo fand er doch eine Pflegemutter an ſei⸗ 

nes Vaters Schweſter, einer verehelichten Mei ⸗ 
nerten. Selbiger waren 9. Kinder abgeſtor⸗ 
ben, ſo daß ſie keines uͤbrig hatte. Der Tod 
hatte alſo einem Wayſen den Weg zum Leben 
gebahnet. Ueberdem trug auch die Benhülfe 
ſeines Oheims, Herrn Johann Gottfried 
Schafs, Tuchhaͤndlers und itzt Buͤrgermei⸗ 
ſters in Hain, vieles zu ſeiner Erziehung bey. 
Vom ſechſten bis in das eilfte Jahr iſt er nie 
aus den Haͤnden der Aerzte gekommen. Er 
vermuthete damals ehe den Tod, als eine fo 
dauerhafte Geſundheit, deren er ietzo genteſſet. 
So viel Zeit ihm die ſchwache e 
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in der Fremde fein fein Water, Ohnerachtet Hert Her 
Hauptmann auf Zureden ines Vetters, des 
obengedachten 1 5 5 ſich auf die Rechte zu 
legen entſchloſſen war; ſo uͤbete er ſich dennoch 
auch in der grtechiſchen und hebraͤlſchen Spra⸗ 
che. In der erſten erlangte er die Fertigkeit, 
daß er dem Herrn Freytag in einer griechiſchen 
e zu ſeinem Rectorat Gluͤck wuͤnſchen FON 


Im Anfange des 175. Jahres nahm er aus 
der Schulpforte mit einer lateiniſchen Rede de 
facris Haynenfium feinen Abſchied, in welcher 


er eine kurze Hiſtorie vom geiſtlichen Zuſtande ſei⸗ 


ner Vaterſtadt vortrug. Gleich darauf ließ er 
ſich in Leipzig von dem damaligen Rector der A⸗ 
cademie, Herrn Doctor Lehmann ins Studen⸗ 
tenbuch einſchreiben. Von Leipzig ging er a⸗ 
ber wieder nach Hauſe, um ſich daſelbſt bis 
Oſtern zu verweilen und ſich zur enden noch 
beſſer vorzubereiten. 


In dieſer Zeit verſuchte er, jo er im Pre⸗ 
digtamte wuͤrde fortkommen koͤnnen. Nahe bey 
Hain hielt er deswegen eine Predigt und weil 
man ihn für geſchickt zu einem geiſtlichen Amt 
erkannte, gab man ihm den Rath, die Theo⸗ 
logie zu erwaͤhlen. Er faſſete auch dieſen Vor⸗ 
ſatz; indeſſen wollte er doch die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften auch nicht liegen laſſen, zumal, da die 
Lehter der Pfortſchule ihn vernuͤnftig zu Fortſez⸗ 
zung Wa ae hatten, 1 der Pi 
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Pioſeſſor Kappe ihn noch mehr dazu aufmuns 


terte, deſſen ſchoͤne Bibliothek er ſich zu Nutze 


zu machen, die beſondere Erlaubniß erhielt. 


Die Weltweisheit hoͤrete er beym Hern Prof. ö 


Muͤller über deſſelben eigenen Unterricht; imalei⸗ 


diger, und beym Herrn D. Schierſchmidt uͤ. 


ber des Herrn von Wolf Schriften. In der 


Gottesgelahrtheit waren feine Lehrer Her D 


Boͤrner, Deyling, Weiſe und Wolle; in der 


und nunmehrige Here Doctor und Prof. Korte 


holt in Öttingen, Ueber die allgemeine Hiſto⸗ 


rie wohnete er den Vorleſungen der Herren Ze 
cher, Maſcov und Chriſt bey. Das Hebraͤiſche 


lernete er vom Herrn D. Hebenſtreit und Prof. 


Clodius. Zur deutſchen Poeſie fand er Gele⸗ 


genheit beym Herrn P Gottſched; zu den ſchöͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und zur polttiſchen Bered⸗ 
ſamkeit beym Herrn P. Kapp; endlich zur geiſt⸗ 
lichen Redekunſt beym Herrn D. Hofmann, 
ige Prof. der Theologie zu Wittenberg. 


— 


Im Jahr 1/36. ethielte unſer Gelehrte das Bac⸗ 


calaureat und legte eine Probe feiner Geſchick⸗ 


lichkeit in einer Rede in lateiniſchen Verſen ab: 


de Marte ad Rhenum deuicto, diſputirte auch 


de Laconiſmo. Kurz nachher ward er Magi⸗ 


tis Auſtriacis vorlas. Zu eben derſelben Zeit 
9 9 2 be⸗ 


ſter, da er denn ein lateiniſch Gedicht: de nu⸗ 
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begab er ſich auch in die Geſellſchaft der Don⸗ 
nerſtagsprediger und in das ſogenannte colle⸗ 
gium philobiblicu mn. 


Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß der 
Umgang mit gelehrten Maͤnnern groſſe Vor⸗ 
theile bringe. Aus dieſer Urſache beſahe er die 
naͤchſten Univerfitäten und wartete den oͤffentli⸗ 
chen Lehrern auf, Waͤhrend dieſer Zeit ver⸗ 
langte ihn Herr D. Marperger zum Anfuͤhrer 
ſeiner Soͤhne; allein er hatte wichtige Urſachen 
nach Leipzig zuruͤck zu kehren, die Herr Mar⸗ 
perger ſelbſt für gültig anſahe. In der That 
war es auch ſein Schade nicht; denn der Herr 
D. Boͤrner nahm ihn in ſein Haus auf, als 
dle academiſche Bibliothek unter ſeiner Aufſicht 

in Ordnung gebracht und ein Buͤcherverzeichniß 
daruͤber gemacht wurde. Nimmer haͤtte er ſich 
eine bequemere Gelegenheit zur Hiſtorie der Ge⸗ 
lehrten wuͤnſchen koͤnnen, als da er bey der Bir 
bliothek Hand anlegen muſte. Bey dieſer Ar⸗ 

beit verwendete er die uͤbrige Stunden auf die 
franzoͤſiſche und eneliſche Sprache. Er hatte 
täglich zwey Franzoſen um ſich. Der eine war 
nach Leipzig aus Nantes geſchickt, daß er die 
deutſche Sprache lernen ſollte. Der andere 
verſtand uͤberdem noch engliſch, und uͤbete ſich 
bey ihm im Lateiniſchen, dieſen konnte er ganz 
bequem beyde Sprachen ablernen. 


. 


Die oͤffentlich „ en Tine 8 
che er in Leir koyig, ee ſind e 


D. Klauſings, wozu er als Churfürftlicher Sti⸗ 
pendiat verbunden war. Sie handelte de mus 
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goͤnnete, wollte er auch andern mit feinen Wiſ⸗ 
ſenſchaften dienen. Er fing an über das neue 


Teſt. und uͤber die philoſophiſche Hiſtorte, wie | 


e lead 5 
ſche Difaniatiom unter dem Borfig des Herrn 


auch uͤber die hebraͤiſche Sprache zu leſen. In 


dieſem Vorhaben ward er aber bald durch den 


Ruf zum Conrector in Gera geſtoͤhret, weichen 


er auch willig folgete; ohnerachtet ihm zu einer 
Predigerſtelle Hoffnung gemacht war. Er hiel⸗ 

te ſich dazu verbunden, weil er bl oß auf des 
Herrn D. Joͤchers Anpreiſung, ohne ander⸗ 


weitige Bekanntſchaft zu haben, gerufen ward. 


Sein Amt trat er 1737, nach Michaelis mit ei⸗ 


ner lateiniſchen Rede an: de laudabili in fcho- 


lis atque in gymnoſiis doctore, Ex war ſchon 


der iweyte Nachfolger des 5 0 5 noch le⸗ 


e M. Wuͤlfers. Dieſer Greis, 

der Alte 

überlebte ſeinen erſten Nachfolger im Conrecto⸗ 

rat, nemlich den Herrn M. Schleußner und 

N ai: ein Jahr nach * da er das 8. Jahr 
5 Gg 3 er⸗ 


rs halber feiner Dienſte er laſſen worden, 
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erlebet hatte. Wir muͤſſen dieſen Umſtand des⸗ 
wegen berühren, weil viele geglaubet, Herr 
Sauprmann haͤtte nicht fo gleich feine voͤllige 
r 


Nach dem Tode des Rectors, Herrn Gold⸗ 
ners muſte Herr Hauptmann über zwey Jahr 
zugleich zwey Aemter verwalten. Das Conſi⸗ 
ſtorium trug ihm ſolches 174. auf. Um das 
Riecdcorat wollte er nicht anhalten, wie er ſolches 
in der Zueignungsſchrift vor feinem faſeiculo 
poèmatum Latinorum erwaͤhnet; und dennoch 
ſchlug ihn das Conſiſtorium, zumal, da ihn 
ſein Vaterland zuruͤck verlangete, gegen welches 
er eine Verbindlichkeit, wegen eines genoſſenen 
Stipendiums hatte, zu wiederhohlten malen da⸗ 
zu vor. Drey von den hohen Erhaltern des 
Gymnaſii, gaben ihm ihre Stimmen. Ein ein⸗ 
ziger war bloß dagegen und darum erging an 
den Herrn M. Baumeiſter ein Ruf, wiewohl 
vergebens. Nach einiger Zeit begehrete man die 
Dienſte des Herrn Sauptmanns an zweyen 
auswaͤrtigen Oertern; allein das Conſiſtorium 
beredete ihn dieſe Antraͤge abzulehnen, mit der 
Verſicherung, er ſollte entweder das Rectorat, 
oder ein Aequivalent dagegen bekommen. Man 
ſchrieb auch einmuͤthiglich fuͤr ihn und erhielt die 
Mehrheit der Stimmen von der Hochgraͤfl. 
Herrſchaft, daß er alſo wirklich zum Rectorat 
gelangen konnte. Weil es aber von langen Zei⸗ 
ten gebraͤuchlich war, durch einen Mann, 10 

| Beet, | 90 
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reg an einem andern Ort als Rector geſtan⸗ 
en, dem Geraiſchen Gymnaſio ein Anſehen zu 


der einzige Herr Koͤber, welcher der damals re⸗ 
worden iſt: ſo ward der hildesheimiſche Dire⸗ 


ctor Herr Buttſtett erwaͤhlet, dem Herrn Faupt⸗ 


mann aber die Beſtallung eines Profeſſors der 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit Vermehrung ſeines 


Gehalts gegeben. Die Zulage beſtehet in so. 
meißsifchen Gulden. Es iſt dies eigentlich die 
zweyte Vermehrung ſeines Gehaltes. Denn 


1739. geſchahe die erſte; 1743. die andere, und 
744. die dritte. Um eben dieſe Zeit ernannte 
ihn die Fade lateiniſche Geſellſchaft zum Eh⸗ 
rengliede. Im Jahr 2745. verheyrathete er ſich 


mit des Herrn D. Joh. Georg Doͤhlers, Hoch⸗ 


raͤfl. Reuß Pl. Gemeinſchaftsraths der jünger. 
inie, wie a Le Conſiſtorialpraͤſiden⸗ 


en und erſten Aufſehers des Gymnaſit Jungfer 
Tochter, Annen Eleonoren Lucien, mit welcher 
reinen Sohn gezeuget. Nun ſind noch die 


Schriften unſers Gelehrten uͤbrig. Ohnerach⸗ 


et Herr Sauptmann viele Stunden im Gym⸗ 
1afio arbeiten muß: fü hat er dennoch manches 
Blatt geſchrieben. Viele ſehen es wol gerne, 


aß ein Schulmann ſich mit Schriften gar nicht 


ibgebe. Ihr Urtheil halten fie um des willen fürr 
ehr gegruͤndet, weil ein gewiſſer Rector ſelbſt in 


inem Programma bekennet, er hätte keine Zeit, | 


N zu verſaſſen, uͤbrig, wenn. er ſeinem 
G9 4 Amt 


ben ann . ö 


geben, wie denn daher von 10. Conrectoren nur 


gierenden Herren Hofmeiſter geweſen, Rector 


Amt ein. Geigen leiſten la m will acht 
ſagen, daß dieſer Mann nach dem Maaß ſeiner 
Kraͤfte mag geſprochen haben; ſondern ich will 
es . des Herrn Hauptmanns zei⸗ 
gen, wie es moͤglich ſey, daß ein Schulmann 
| uch noch wohl ein Blatt ſchreiben koͤnne. Dies 
ſer Gelehrte hat in feinen Studenteniahren fleiſ⸗ 
ſig eingeſammlet. Als er an die Schule kam, 
diurfte er nicht uͤber die Lection einer ieden Stun⸗ 
de aͤngſtlich ſchwitzen, und ſich alle Augenblicke; 
vor dem groſſen Faber neigen. Iſt er von der 
Laſt des Tages frey, ſo findet er nicht in Ger 
ſellſchaften und im Schmauſen feinen Zeitver⸗ 
treib; ſondern in ſeiner Studierſtube. Die 
Sachen, von denen er ſchreibet, ſuchet er nicht 
muͤhſam auf; nein! er ſammlet, wenn ihm was 
vorkommt. Denn bey einem Schulmann fal⸗ 
len oft einige Spaͤne ab. Verwahre er ſie nur, 
ſo kann er endlich Vorrath genug haben. Die 
Stuͤcke, welche Herr Lede ee er 
9 5 n een Er RT 
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Differtatio er Laconiſmo. Lipſ. 4. B. in a. 
Diſſert. de moderatione in controuerfüs, prae- 
cipue facris maxime neceſſaria. ib. ID: in 4 


Epiſtola gratulatoria ad Sam. aug. lungban. 
ſium. ib. in fol. OR u 
Comparatio de intima A) cum diale- 
Elica coniunetione. ib. in fol BR 
1757. 


tie ſollemnĩs pn eadabit in eis age 
«Gymnäfiis doctore. Lipſ. 3. B. in 4. Di 
Aa iſt in reine m Kai ERDE Rune: 55. 
faſſet 


ee quo ae iR annorum ini · 
‚ua, gratulandi rationem defendi Gerae. 
Man tdut wohl, wenn man dieſe chu in 
der Verbindung mit des Herrn Joh e . 
„Wagners Abhandlung: de ‚ziubu 


anni diei ſollemnibus inter prifcos R. ae 
lieſet. Selbige kam 25. * eee 


in 8. Wa, 80 en: en 5 ie 


Programme pafehale ı nomine 1 a 40 g 
derer, zıgasov Matth. VI. ir. Eontsdlergse we 
rae 15. B. ' | 1 


Commentatio; qua 990% 700 i | 
et viris cel. loechero atque Kappio falces 
Academiae Lipf. depoſitos atque ſuſeeptos 
gratulatur. ıb.2 2 Dieſe Abhandlung ent⸗ N 
hält manches aus den Alterthümern. A 


‚Rrogramma pentec } ſtale nomine fend, 
; 8 405 Gg 5 10 
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quo egregium illud effatum Hebr. IV. 12. 


diuiniſſimis litteris vindicat. ib. 
Progr. in feſtum natiuit. Chriſti nomine Gymna- 


fu, quo verbum Dei viuum atque efficax 
propont. 


Num longior alicui vita voueri debeat in 4. 
Ich will etwas weniges aus dieſer Abhand⸗ 
lung anführen. Der Verfaſſer ſchlieſſet al 
ſo: homo vel bonus eſt, vel malus. Vtri- 
que longiorem vitam expeti decebit: alteri, 
Pt ad frugem redeundi habeat facultatem: al- 
teri, vt in virtute confirmetur;crefcat,perficia- 
tur. Maiores aliquando beatitatis gradus 
maioribus atque copiofioribus virtutibus tri- 
buentur. Praeſtat igitur, ſerius ad aeterna 
"gaudia tranſire, iisdemque vberioribus frui, 
quam quidem citius, adque inferiorem mo- 
do locum penetrare. Sed et gloria, poſt 
fata ſuperſtes, ita poterit amplificari. An- 
nis atque auctoritate venerabiles eo maio- 
rem aliis admirationem mouebunt, eb cele. 
briorem famam ſibimet ipſis conciliabunt. 
etc, ee : n Fan 
18 1 1739, „ 9 | AR 
De Scriptoribus Atticis 'praefatio, Lipf, Vlel⸗ 
leicht fahrer der Verfaſſer in diefer Materie 
Aeli peter sert ß 
Gedoͤchtniß und Dankſagungsrede bey der 
Beerdigung des Serrn M. Joh. Sein⸗ 
rich Wolff 2. B. in Foo. 
f % N 1740. 


1 - 2 4 3 177400 N u # A sr 
Am Tonne ae vita voueri debeat, ‚com 
mentatio altera. Gen 13. B. in 4 85 in 


Hohor virginitatis Dei matris a ee Fe 
liorumque i iniuriis vindicatus: B. in 4. 


De Rhodio dicendi genere. ı B. in 45 
Verbum diuinum, gladius anceps, Ebend. 


Verborum Von &. aveuſic ros llebr. IW. * 5 
occurrentium contermplatig,, a 1 3 a 


De verbo eritico ad 1 IV. 2. 12 8 in: 545 
a 706 re | 
Coronis anno Bee 4800 ie “ae 80 1 


mis aeneis fcribitur, quamque Chalcogra- - 
phiam nominant, 1 An falle 


ine, 483 


8 Abhandlung von der Behulſamket, re 
man im Tadeln und Loben zu beobachten hat, 


De ſtili latini; quo uſus eſt luſtus . ra- 
tone. 3 e, 5 


15 9 6 7 


Difputationum Hometlostumm Syn ch 15, 1 B. = 


De Aeſchylo & eius tragoediis, Der Herr 
Verfaſſer hat ſich noch mit mehrern griechm ⸗ 
eo Tragödien, und ee ab ⸗ 

2 | 


De Sophodie atque illius bag | 


De ſpiritu ſancto in ſanctis. 1 B. in 4. Iſt 
eine 9 von der e des 
heil. Geiſtes. u 4 


De recentionibus artis ‚oratoriae in Germania, 


fatis. I. B. 


De flratagematibus feholaficis. J in das 
Deutſche uͤberſetzt und den actis Icholoſtei 
B. III. S. 469. einverleibet. . 


BER nee verborum Chriſi ein | 
| Ra Ang je 1 


18 
* 2 


De amore inimicorum. 12 B. 


Vita Ge. Lud. Goldneri. 24 = f band. De 
1741. Ah FAR d e RT Sue 
Cohen alkhienaruin index, . 


De beneficentia eruditionis altrice. 2. Bir 04 


De Pfeifferorum in rem facram meritis. 2. B. 
hamb. Ber. St. 79, 74. 


De ke Ruthenei älufris meg 


N 


| > a 5 Ian. Fe.) en 8 5 
Vita Chr uc 
in fol. 


5 
TE Re r 


Vita Docdon⸗ Tacobi voten. 2. B. . 8 


Narratio e amore hominum erga homines, 5 
adeoque etiam inimicos general. 12 B. ! 


Do&trinae de amore hominum erga homine we, 
praeſertim inimicos, explicatio. we 


Commentatio ſecunda de eodem reichten” 
qua prior ex ſanctiſſimis potiſſimum litteris 
confirmatus, & antiquiſſimorum Chriſtiani 
coetus doctorum effatis illuſtratur. 1 Ban 4. 


Hominum inter ſe legitmus amor, ab obie. : 
Ctionibus vindicatus. „ 


Er DENE 


De amore fcholaftico, . 


** 


De legitima dingen 12 B. RN, 


EEE 
* 


De eruditionis prineipum Iaudibus, hund Dr 
Stu ma. 


a Inuitatio ad inſta Behr. Gre natae Boe. 
clerise. Das Programma 1 von mir 
Gluͤ efeeligkeit der % Tugend. 


f programma ehe in obitu lo, Chriftoph, 
Weben aduocatorum tegiminis ſacrique fe- 


na- 


25 —— 8 | | 
natus e 1 B. Er ſchlldert darin das 
Bild eines rechtſchaffenen Juriſten. | 


Kurze Abhandlung von der Zucht auf Gymna⸗ 
ſien und Schulen. Die erſte Haͤlfte davon 
iſt dem II. Bande der actorum ſcholaſt. S. 
43. u. f. einverleibet. | 


3 | 1743. | 
0 e egregii diuiniffimae veritatis inter- 
pretis exemplo B. D. Pfeifferi, Erfordien. 
. Gum antiſtitis GR in fol. yamb. Ber. St. 


38.743. 
De Euripide atque illius tragoediis. 14 B. 
De ‚ Ariftophane atque ins comoediis. 


| Ad amorem hominum erga homines adhor- 


De Menandro atque illius comoediis. 


De nupllis Graecorum. 11 B. Dieſe Schrift | 
iſt auch ins deutſche uͤberſetzt und dem dritten 
Bande der Accor. fcholaft. B. VI. groͤßten⸗ 
theils einverleibet. Ebendaſelbſt wird S. 
487. angezeiget, daß ein anderer, welchem Herr 
Hauptmann ſchon lange vorher mit dieſer 
Schrift zu feiner Hochzeit Gluck wuͤnſchen 
wollen, dies Stuͤck in ſeinem Nahmen ab⸗ 
drucken laſſen. Es war zu ſpaͤt zur 59 755 


a ad RR) 75 a et 
Vasa Zir haben alſo zwo verſchie⸗ 
dene Auflagen, davon dieienige die beſte iſt a 
die Herr Hauptmann ſelbſt beſorget hat. 


Generalem ac W amorem haud aeg. 


te in ab inimicis conſolatio. a 


De origine lucorum. 12 B. Der Herr Ver⸗ 


me demonſtrantium, reprehenſio. . 


De variis annorum apud antiquas gentes di- 


menfionibus atque diuifionibus. 1 B. Ste⸗ 5 
12 auch in den Adtis Icholaft, D. S Y. 


| 1744 


4 


1 


faſſer glaubet, daß der Baum des Erkennt 
niſſes des Guten und Boͤſen den Voͤlkern 


Gelegenheit gegeben, auf heilige Waͤlder und 
Hayne zu denken. Es muß freylich eine Ur⸗ 


— 


und e dans nachleſen will, = 1 


ſache ſeyn, warum ſie mehr auf die Vereh⸗ 
rung der Walder, als anderer Dinge gefal⸗ 


len. Ohne Zweifel haben ihnen alte Tra⸗ 


ditionen von Bäumen Gelegenheit dazu ges | 


geben, wie z. E. das Paradiesund ſeine merck. 
wuͤrdige Baͤume. Die Mutz maſſung iſt ſo 


lange Die beſte, bis uns ein anderer was wahr⸗ 


ſcheinlichers faaet. Wer Dasienige, was zu 


den heiligen Wäldern, zu ihrem Alterthum 


\ 


IT 


| 1 £ Johann Gottfried > Zaupemann. 


det in des Heren Schütz u Allora Ache 
lung de Lucis mehr Nat richt. 


15 De Fhilemose atque lui comoedii. 3 


Effati Matth. Wise 23, interpretafio 12 B. 

De variis annorum apud varias gentes initiis, 
* . 

De e He boduscitie. | 


De anno Ebraeorum Gommentatio, l. Hanb. 
Ber. 1746. St. W 


| De Luthero ‚pacificatore, * B. 
De pacificatione Lutheri. 12 B. 
De pacificatione Lutheri commentatio 1, 


Caronis anno faeculari poſt Lutheri obitum al. 
teri impoſita. . 


Dies ſind die kleinen Schriften ı des Be 
Zauptmanne, die wir nach ihrer Jahrfolge an⸗ 
ö gezeiget es Nun folgen ſeine herausgegebene 


e 


Marei ulli cicerbbfb ele Lipfi 1740. in 8.44 
B. Dies Stück iſt nach der richtigen * 


| 6 


Johann Gottfried Sauptmann. 4 
des Herrn Prof. Erneſti zu Leipzig abgedruckt. 
Herr Hauptmann hat uͤberdem eine ſchoͤne 
Vorrede geliefert. F 

diceronis partitiones oratoriae, Lipſ. 1741. 5. B. 
in 8. In der Vorrede redet Herr Hauptmann 

von regelmaͤßigen Anfuͤhrungen der Ju⸗ 
gend zu der Redekunſt. Er zeigt den Vor⸗ 
zug des ietzt genannten Buchs des Cicero vor 
vielen andern, ſonderlich den meiſten heutigen 

Rhetoriken und wiederlegt diejenigen, die dem⸗ 
ſelben einige Arten von Maͤngeln und Unbrauch⸗ 

barkeiten aufbürden wollen. Urtheile findet 
man uͤber beyde Buͤcher des Cicero, die un⸗ 

> fee Gelehrte auflegen laſſen in den hamb. Ber. 
1741. St. 78. e 


Rabularum Aeſopicarum collectio Graeca & La- 

tina. ibid. eod. in 8. mai. Die Oxforter Aus⸗ 

gabe iſt dabey zum Grunde geleget, verbeſ⸗ 
ſert und mit Anmerkungen verſehen, auch das 
Leben des Aeſops, welches Herr Mezirias 
geſchrieben, in das Lateiniſche uͤberſetzt. 


Faſciculus carminorum latinorum optimae no- 
tae ex praeſtantiſſimis veterum poetarum 
monumentis. Lipſiae 1742. in 8. Dies Buch 
hat er zum Gebrauch ſeiner Schuͤler geſchrie⸗ 
ben. Herr Freyer hat ſonſt eine gleihe Ar 
beit unternommen. In der Vorrede ſtehet 
der Grundriß feiner inſtitutionum poetica- 
rum, die auf einen Verleger warten. Die 
Geſch. Jeztl. Gel. Xu. f, H) Samm⸗ 


1 


Pa 


— — — — 


rich. 1742. St. 77. 5 | 
Cornelii Taciti de fitu, moribus & populis 
Germaniae libellus. Lipſ. 1743. in 8. Die 
Vorrede iſt hiſtoriſch und critiſch und handelt 
vom Tacitus und ſeinen Schriften, inſonder⸗ 
heit von ſeiner Beſchreibung Deutſchlandes. 
Zugleich redet er von andern, welche die Deut⸗ 
ſchen Alterthuͤmer beruͤhret. Hinten ſtehet ein 
vollſtaͤndiges Regiſter. „ 


Collectio prouerbiorum et ſententiarum inſig- 
nium atque uſitatiorum. Gerae 1743. in 12. 
Dies Buch war kaum heraus, als auch ſchon 
eine neue Ausgabe in 8, worauf Frankfurt 
und Leipzig ſtehet, wieder Willen des Herrn 
Hauptmanns, doch ohne Veraͤnderung eines 
Worts erſchienen. Er ſucht ietzo daſſelbe zu 
verbeſſern und zu vermehren. Die Arbeiten 
des Jo. Pontanus und Jo. Koͤbers hat er 
durch ſeine Muͤhe den Schulen weit nutzbarer 
gemacht. Die Abſicht des Verfaſſers iſt da⸗ 
bey dieſe: Die Spruͤchwoͤrter ſcheinen ihm 
am bequemſten fuͤr iunge Anfaͤnger zu ſeyn. 
Sie ſind kurz und ſtehen in keiner Verbindung 
mit einer langen Rede. Andre waͤhlen den 
Phaͤdrus zum erſten Handbuche; allein, gan⸗ 

ze Perioden find für Kinder zu ſchwer. |. hamb. 
Ber. St. 6. 1743. Es wird nicht undien⸗ 
lich ſeyn, von den erſten Anfangsgruͤnden noch 
ein Wort zu reden. Selt dem die Bine 

{ ; Ds 
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me, — 


Mode abgekommen, daß man! Kindern ein 
veſtibulum oder das mit falſchem und barba⸗ 
riſchem Latein angefuͤlte Buch: orbis pictus 
genannt, auswendig zu lernen vorgiebet; hat 
man ſich nicht vereinigen koͤnnen, was fuͤr ein 
lateiniſch Buch man? Anfaͤngern zuerſt in die 
Haͤnde geben ſolle. Einige waͤhlen eine reine 

lateiniſche Ueberſetzung des Evangeliſten Jo- 
hannes; andere die lateiniſche bibliſche Die 
ſtorie des Huͤbners oder Langens Geſpraͤche. 
Viele ſchlagen den Eutropius und noch an⸗ 


— \ 


dere den Phaͤdrus vor. Erwaͤget man die 


Sache reiflich, fo ſchicken ſich alle dieſe Buͤ⸗ 
cher fuͤr junge Kinder nicht. Denn, auſſer 
dem, daß die Perioden einem Kinde zu lang 
ſind, finden ſich gar zu viel Metaphern und 
Ellipſes in dieſen Buͤchern. Da nun Kinder 
oft noch nicht den eigentlichen Verſtand einer 
Redensart verſtehen: was hat man denn nicht 
fuͤr Muͤhe, bis ſie den uneigentlichen begreif⸗ 
fen? Was die Ellipſes anlanget; ſo kann 
der Lehrer ſelbige leicht ergaͤnzen, aber Kin⸗ 
der vergeſſen dasienige, was man einſchiebet, 
gur zu leicht. Nach meiner Einſicht hat Mſr. 
RPollin die vernuͤnftigſte Methode in feinen 
Anweiſungen zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
angeprieſen. Er verlanget, es ſolle Jemand 
die leichſten und kuͤrzeſten Perioden, in wel⸗ 
chen weder Metaphern noch Ellipſes vorkom⸗ 
men, aus den Roͤmern ausziehen und ein 
klaus Buͤchlein zum Nutzen der Anfänger j 
S2 zu“ 


484 Johann Ge Geuftied Hauptmann. 


zuſammen tragen. tragen. Esiſt iſt zu zu vetwundern „daß 
noch Niemand an dieſe Arbeit Hand anle⸗ 
gen wollen. In der That wuͤrden es ſo wohl 
die Lehrer als auch zarte Schuͤler ſechsmal 
leichter haben. Indeſſen, da wir noch nicht 
eine ſolche Arbelt aufweiſen koͤnnen, iſt es 
allerdings beſſer, daß man ſchwache Kinder 
Aꝛuerſt mit kurzen Sprüchen unterhaͤlt und Herr 


Zauptmann hat ſich 35 vergebene darum 
Muͤhe gegeben. 


Zerrn D. Sried. Andreas Zallbauers kurze 
Doorſchlaͤge zu noͤthiger Verdeſſerung des 
Schulwelens, ins Deutſche uͤberſetzt und 
mit Anmerkungen vermehrer Jena und 
Weiſſenfels 1746. in 8.6. B. Dieſes Buch 
it ein Vorlaͤufer eines weitlaͤuftigern Werks, 
ſo eben dahin einſchlagen ſoll, und deſſen in 
der Vorrede Erwaͤhnung geſchiehet. 


| Eingeruͤckte Stuͤcke. 
Kurze Entſcheidung der Frage: ob die Rede⸗ 
kunſt, oder die Dichtkunſt aͤlter ſey, ſtehet im 


III. St. der hamb. vermifchten e 
N. 9. Band. 


Den mifeellaneis Lipfienfibus nouis hater einen 
Brief des Mareſius an den Nicolaus Heinſius, 
wegen der Schreibart des Lipſius und deſ⸗ 
ſelben Antwort einverleiben laſſen, auch An⸗ 
merkungen hinzugethan. 3 

In 


ef 7 RR th | 
Re Johann Gouiftied Serpent, 487 


In den actis academicis und actis eruditorum 
ſtehen viel Recenſionen von ihm. Seit Be 
Mr er z den letztern bey hundert See 5 


Verſprochene Buͤcher. 16 


Inftitutiones poeticae, deren wir ſchon de | 
gedacht. Herr Hauptmann hat viel Gꝛdich⸗ 
te in deutſcher und latemiſcher, auch ein Paar 
in griechiſcher Sprache verfertiget. Er iſt 
entſchloſſen, roo ſich ein Verleger findet, ſel⸗ 
bige zuſammen herauszugeben, damit man 
fie als Exempel bey feinen ieee poe- | 
ticis brauchen koͤnne. 


Eine Sammlung von feinen Sinledungsfeheif‘ 
ten, wovon die hamb. Berichte Nachricht 
geben. Wir moͤgten dem Herrn Verfaſſer 
rathen dieienigen inſonderheit zuſammen aufle⸗ 

gen zu laſſen, die in die Alterthuͤmer einſchlagen, 

und zur Gelehrten Hiſtorie was beytragen. 


Eine neue Ausgabe von Jacob Speners hi- 
ſtoria Germaniae vniuerſali et pragmatica, 


mit einer Fortſetzung bis auf unſere Zeiten. 
Ein Bändgen vermiſchter Anmerkungen über das 

neue Teſt. nebſt einer Erläuterung der Schreib⸗ in 

art deſſelben aus dem Plutarch, und einer 

andern aus dem Iſocrates. | 
Inftitutiones oratoriae nach Alt dez Infituto- | 

num. poeticarum. | 

5 3 An⸗ 
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Anleitung zur deutſchen Dichtkunst, mit einer 
biſtoriſchen Abhandlung davon. | 


Anleitung zum Briefſchreiben, mit einer hiſto⸗ 


riſchen Abhandlung von der Epiſtolographie 
und vom Briefſchreiben. 


Lycurgi oratio aduerſus Leotralern, mit Tay⸗ 
lors und anderer Gelehrten Anmerkungen; 
imgleichen mit dem Leben des Redners und 
andern Abhandlungen, z. E vom attiſchen 
Dialect, von den oratoriſchen Schönheiten 
des . Auch will er die Schreibart 
des N. T. mit dem Styl Du u zu⸗ 
ſammenhalten. 


Antiquitates Ebraeae, ai Catit et Ger 
manicae. „Von dieſem Werk benachrichtiget 
uns Herr Hauptmann im 77. St der hamb. 
Ber. von 1744. Es ſoll zum Nutzen der Ju⸗ 
gend ausgefertiget werden, und zwar in rei⸗ 
nem Latein, weil die Erfahrung lehret, daß 
man in Schulen der Alterthuͤmer nicht ent⸗ 
behren koͤnne. Es koͤmmt iaͤmmerlich heraus, 
wenn ein Schulmann ſelbſt nichts davon weiß, 
und folglich ſeinen Untergebenen nichts davon 
ſagen kann. Auf allen Blaͤttern der Roͤmer 
und Griechen kommen Redensarten vor, die 
einer ſchlechterdings nicht verſtehen kann, wo 

er nichts von den Alterthuͤmern gehdret hat. 
Ich habe eine Ueberſetzung des Buchs 
des Tacitus von dem alten Deutfchlande in 
Haͤnden, die einen Rector bey e einer alles 
| li⸗ 
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“"Tichen Schule zum Verfaſſer hat. Schade, 


daß ſie nicht gedruckt iſt. Man wuͤrde er⸗ 
ſtaunen, daß einer, der die Jugend unter⸗ 


richten ſoll, ſelbſt ni t mehr 008 das 


zum Verſtande dienet. Hohn und Verach⸗ 


tung wuͤrde der unausbleibliche Lohn ſeiner Ar⸗ 


beit ſeyn. Vernuͤnftige Schullehrer haben 


es ſich ſeit einigen Zeiten zum Geſetze gemacht, 


die Alterthuͤmer, als ein unentbehrliches Stuͤck 
der Schulwiſſenſchaften zu treiben. Wir ſind 


auch mit Buͤchern verſehen, die zur Grund⸗ 


lage dienen. Indeſſen ſind einige gar zu kurz, 
andere gar zu weitlaͤuftig fuͤr die Schulen. 
Es iſt alſo loͤblich, daß unſer Gelehrte ſich 
entſchloſſen hat, ein kleines Schulbuch von 


einem Alphabeth zu ſchreiben, darinn die Al⸗ 
terthuͤmer der oben genannten vier Voͤlker in 


bequemer Ordnung ſo vorgetragen werden ſol⸗ 
len, daß man ſie in einem Jahre durchleſen 


kann, wenn man woͤchentlich zwo Stunden 


darauf verwendet. Er thut Recht daran, daß 
er alles beſonders aus den Quellen ſchoͤpfen, 


und oft ſelbſt die Woͤrter der Alten beyzube⸗ 


halten gedenket. Weil der Ver faſſer vierer⸗ 


lley Alterthuͤmer liefern will; fo theilt ſich das 
Buch von ſelbſt in vier Abſchnitte. Jeder Ab⸗ | 


ſchnitt wird aus fünf Abſaͤtzen beſtehen, der 


erſte ſoll de antiquitatibus ſacris handeln, der 
2.) de antiquitatibus litterariis. der 3.) de an- 


tiquitatibus ciuilibus. 4.) de antiquitatibus mi- 
litaribus. 5.) de antiquitatibus domeſtieis. 


Ee 


188 Johann Gottfried Sauptmann. 
Endlich wird ieder Abſatz in 4. Kapitel ge⸗ 
fſtheilet. Die Ordnung iſt natuͤrlich und une. 
gezwungen. In den hamburgiſchen Berich⸗ 
ten ward Herr Hauptmann von einem Ge⸗ 
llehrten aus Neuruppin ermuntert, mit ſeiner 
Arbeit zu eilen. Er entſchuldigte ſich aber das. 
mit, daß er noch auf die Ausgabe eines voll⸗ 
ſtaͤndigen Werks von den hebraͤiſchen Alter⸗ 
thuͤmern warte, das er ſich zuvor noch zu 
Nutze machen wolle. Wir glauben, es wer⸗ 
de unſerm Verfaſſer in Anſehung der deutſchen 
Alterthuͤmer eben fo gehen. In dieſen ſiehet 
es noch ziemlich wuͤſte aus. Das Keyßler⸗ 
f ſche Werk wird in vielen Stuͤcken die Bahn 
brechen. Dann und wann bringt ein Ge⸗ 
lehrter auch noch eine Abhandlung an das 
Licht. Wir koͤnnen es ihm alſo nicht verden⸗ 
ken, daß er ſich nicht uͤbereilen will. Je 
mehr Schriften vorhanden ſind, die man ge⸗ 
gen einander halten kann, ie gruͤndlichere 
Auszuͤge wird man aus denſelben heraus⸗ 
bringen. | | 
Beurtheilungen feiner Schriften fliehen in den 
Hamburger, Leipziger und Bareyther Zeitun⸗ 
en, wie auch in den actis eruditorum. Ueber- 
haupt aber kann man nachſehen die acta ſchola - 
ſtica. 8 rt, 


Geſchloſſen den 24. Jenner 1746. | 
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